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Vorwort 

Ein weiteres Mal stellt der "Verein für Geschichte und Naturgeschichte der Baar" 
Forschungsergebnisse über die Baar und ihre Nachbargebiete aus zahlreichen Fachgebieten 
der Öffent!jchkeit vor. Er betont damit einerseits die Vielgestaltigkeit dieser Landschaft in 
Vergangenheit und Gegenwart, dokumentiert aber auch den Wandel und die nicht selten 
bedenklichen Veränderungen, die eine häufig nur auf Tagesvorteile bedachte Gesellschaft 
verursacht. Der Baarverein versteht sich 0 als Hüter der Tradition, zugleich aber auch als 
Mahner. 

Durch mancherlei widrige Umstände hat sich die Fertigstellung des vorliegenden 
Bandes 35 über Gebühr verzögert. Die Schriftleitung hofft auf die Nachsicht der Leser , vor 
allem aber der Autoren. 

Ein besonderes Wort des Dankes schuldet der Verein den Autoren der einzelnen 
Beiträge , die ihre Fähigkeiten und ihre Arbeitskraft uneigennützig in den Dienst der guten 
Sache gestellt haben. Dank und Anerkennung gebührt aber auch den Mäzenen und In­
stitu tionen , die durch Zuschüsse die Kosten für die Veröffentlichung des Bandes in dieser 
aufwendigen Form zu tragen geholfen haben. 

Es waren dies: 
S.D. l oachim Fürst zu Fürstenberg 
Schwarzwald-Baar-Kreis 
Stadt Donaueschingen 
Bezirkssparkasse Donaueschingen 

DM 1500,­
DM 1000,­
DM 500,­
DM 500,-

Wolfgang Hilpert 
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Joachim Fürst zu Fürstenberg 60 Jahre 

Am 28. Juni 1983 konnte S.O. Joach im Fürst zu Fürstenbergseinen 60. Geburtstag voll­
enden. Der "Verein für Geschichte und Naturgeschi chte der Baar", seit seinen Anfängen im 
Jahre 1805 eng mit dem Hause Fürstenberg verbunden, hat dem Jubilar aus diesem Anlaß 
Glückwünsche übermittelt. 

Blättert man in den Archivbeständen unseres Vereines nach, stößt man nicht selten auf 
ältere Glückwunschadres en anl äßlich für tlicher Jubil äen, die in ihrem devoten Pathos den 
Eindruck erwecken können , daß die Gratulanten mehr von höfischer Pflicht als von Neigung 
geleitet wo rden waren. Die mit "demokratischem Ö l gesalbten" Menschen des 20. Jahr­
hunde rts durften dagegen - frei vom Zwang zu "untertänigster Ergebenheit" - schlichtere, 
abe r ehrliche Worte für ihre Glückwünsche wählen. Der Wortlaut des Schreiben ei im 
fo lgenden wiedergegeben: 

"Wenn sich am heutigen Tage auch der, Verein für Geschichte und aturgeschichte der 
Baar' in die große Schar der Gratulamen zu Ihrem 60. Geburtstag einreiht, so ist dies nichT 
einfach ein AkT der Höflichkeit oder gar Opportunismus. Der Baarverein fü hlt sich vielmehr 
seinem ProTektor und dessen Haus aus alter TradiTion heraus in besonderer Weise verbunden, 
waren es doch gelehrte Männer aus dem Kreise des fürstlichen Hofes, die in den leTzten Jahren 
des souveränen StaaTes FürsTenberg aus dem BeSTreben heraus, ,das Vaterland kennellutler­
nen und ihm zu nützen ', wie es in der Konstitutionsakte heißt, diese Vereinigung gegründet 
haben. Von Anfang an wurde ihr von Seiten der Fürsten lebhaftes Interesse entgegengebrachT 
und Unterstützung gewährt, nicht zuleTzt durch die Möglichkeit, unbegrenzt in Archiv, Bi­
bliothek und Sammlungen wissenschaftlich arbeiten zu können. Auf der anderen Seite haT 
diese Verbindung zu unserem Verein auch dem Hause Fürstenberg vielfältigen Gewinn ge­
brachT: der Auf- und Ausbau Ihrer Kunstinstitute im 19. Jahrhundert iST nicht zuletzt vom 
Baarverein entscheidend mitgetragen worden. 

Der wechselseitige Nutzen ist aber nicht auf längstvergangene Zeiten beschränkt; wir 
dürfen hier an die Ausstellung erinnern , die der Verein anläß lich seines Gründungsjubiläums 
1980 in Ihren Sammlungsräumen veranstalten durfte (und zu deren Eröffnung wir Sie persön­
lich begrüßen konnten) , die von der Besucherzahl wie vom Echo der Öffemlichkeit her gese­
hen ein großer Erfolg war. Es iST sicher nichT vermessen, zu behaupten, daß diese Ausstellung 
in ihrer besonderen CharakteriSTik (Vereinsgeschichte - fürstlicher Hof- StadT Donaueschin­
gen) wesenTliche Impulse für die nachfolgende UmgeSTaltung eines Teiles der Schausammlung 
gegeben hat. 

Mit Dankbarkeit möchten wir heute auch erwähnen, daß Sie sich immer der Tradition Ih­
rer Vorfahren verpflichtet fü hlten und sich mit großer SelbSTverständlichkeit bereiterklärt ha­
ben, unserem Verein mit seinen Archivalien, seinen Materialien und seiner Geschäftsstelle in 
Ih ren Instituten dauerndes Gastrecht zu gewähren. Wir hoffen und wünschen, daß dies auch 
künftig so bleiben kann. Insbesondere wünschen wir Ihnen, daß die wirtschaftliche Grund­
lage für die Bewahrung Ihres bedeutenden kulturellen Erbes erhalten bleibt; das gute Image 
des Hauses Fiirstenberg iST zum großen Teil gerade mit dem auf seine Art besonders hoch zu 
bewertenden fürstlichen KUl7si- und Kulturerbe verbunden. 

1m Sinne dieser alten Verbundenheit wünscht Ihnen der , Verein für Geschichte und Na­
turgeschichte der Baar' an läßlich Ihres 60. Geburtstages weiterhin Gesundheit, Optimismus, 
Erfolg und eine glückliche Hand in allen Dingen I" 

Wolfga ng Hilpert 
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Gottfried Schafbuch 
(1898-1984 ) 

o Boor, mii Boor, hol mech doch hoam , 
dier g' hör ech a lli Ziite , 
es mont zum Grabgsang mier emool 
nuu d'Hoametglocke liite . 

Foto: Grill 

Nun haben Sie ihm geläutet: am 25. Oktober 1984, um 13.30 Uhr , als der im 86. Le­
bensjahr Heimgegangene auf dem Hüfinger Heimatfriedhof seine letzte Ruhestätte fand . 
Über 20 Jahre stand er im Dienste der Stadt , davon 15 Jahre als Ratschreiber. "Die Pflege 
des heimatlichen Brauchtums, der Baaremer Mundart sowie die Erforschung der Ge­
schichte seiner Heimatstadt lag ihm besonders am Herzen . Wir wollen ihm für all das , was 
er uns gegeben hat , mit seinen eigenen Worten danken." So Bürgermeister Max Gilly in sei­
nem Nachruf am offenen Grabe, wobei er den eingangs wiedergegebenen Vers aus Gott­
fried Schatbuchs Kantate "Mii Boor - mii Hoamet" zitierte . 

Emil Bader, der aus Göschweiler stammende Volksschullehrer und unvergessene "Va­
ter der badischen Heimatstuben" , hat Schatbuch e inen "der guten Geister der Lucian-



11 

Reich-Stadt" genannt. Er war es nicht nurfür die Bürger seiner Vaterstadt. Wer immer , von 
auswärts kommend , der reichen Geschichte , der Kunst und Kultur der einstigen fürsten­
bergischen Oberamtsstadt auf der Baar nachspürte , der fa nd im "Hüfinger Stadtschreiber" 
einen guten Freund und verläßlichen Wegweiser. Er war die lebendige Chronik seiner Va­
terstadt, die er liebte. Echt , treu und herb wußte er das Lob der Baar und seiner Menschen 
zu singen . Die kirchlichen und weltlichen Feste , den schlichten Alltag und die Natur im 
Wandel der Jahreszeiten lebte und schilderte er in seiner besinnlich-alemannischen Art wie 
keiner vor ihm . 

Und keiner in unserem Jahrhundert war so wie er berufen , dem Fremden die Schatztru­
hen Hüfingens zu öffnen . Es war mit ein Verdienst Gottfried Schafbuchs , daß die Stadt 1958 
Lucian Reichs "Hieronymus", die e erste Volkskunde des alemannischen Landes , im Origi­
nal neu erscheinen ließ. Man hat Schafbuch bisweilen den "Johann Peter Hebel der Baar" 
genannt. Zweife llos ist er einer der stärksten und sprachgewandtesten achfah ren aus dem 
Hüfinger Künstlervölkchen des vorigen Jahrhunderts, vor allem der Brüder Lucian und 
Franz Xaver Reich. Ihr Werk und ihre Persönlichkeiten hat er in liebevollen Studien und 
Essays für die Nachwelt festgehalten. 

Vorwiegend Themen der Vergangenheit , der Romantik und dem bürgerlichen Bieder­
meier auf de r Baar galt Schafbuchs schriftste llerisches Schaffen. In seiner Mundartdichtung 
aber ist er unmjttelbar gegenwärtig und unauswechselbar. Der bürgerlich-bäuerliche 
Mensch, atur und Jahreszeiten auf der Baar - sie werden von dem Mundartdichter Schaf­
buch nicht nach-, sondern mitempfunden . Sie sind erlebt: Menschen und Dinge haben ihr 
Leben aus der schmucklosen, dafür farbenreichen und bildkräftigen Sprache des heimatli­
chen Idioms. Und Humor und Mutterwitz sind stets rechtzeitig zu r Stelle, um diese Volks­
poesie nicht ins Rührselige abgleiten zu lassen. 

Nicht ohne Grund hat Gottfried Schafbuch seiner Lyriksammlung vom Jahr 1945, die 
im Selbstverlag in Hüfingen (ohne Jahr) erschien, den Titel einer seiner schönsten Mundart­
schöpfungen gegeben: "Ägetli" . Wie ein Selbstporträt des Schafbuchsehen Sagens und 
Dichtens aus dem Mutterboden der Baar erscheint uns dieses Gedicht von den Reckhöl­
derli . Nachstehend vier Strophen: 

Kennseht des Blüemli , des demütig, 
wo im Wald verborge schtoht? 
's blüeit verschrocke, duftet zärtlj , 
wenn dor d'Boor de Friehling goht. 

Guck , ech ha baar Schößli gfunde 
und dehoam in Bode gsetzt, 
bi am Sunntig zuene gsesse, 
ha's mit Hoametliebi gnetzt. 

Z 'erscht do hond si kleiweng gSäerbet , 
elli schii und ängstli dau ; 

aber mit viII Hätschle, Schtriichle 
ha' ne ne ech de Butze gnau. 

Ägetli sind schtill, verdattret , 
hanget zäh am Hoametgrund. 
Pflegs reacht guet mit Lieb' und Güeti , 
daß en frische Triib nohkunnt! 
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He rausgegeben von der Stadt Hüfingen, li egt seit] 972 Gottfried Schafbuchs dichteri­
sches wie schriftste llerisches Schaffen in dem Band " Mii Boor - Mii Hoamet", der als Nr. 1S 
in der Schriftenreihe des Landkreises Donaueschingen er chienen ist, vo r. 1978 hat di e 
Stadt ihren R atschreiber und Heimatdichter zum Ehrenbü rger e rnannt. Im Ehrenbürge r­
brief heißt es: "Der ganze Reichtum des Baaremer Dialekts wurde durch ihn in seiner Viel­
falt erkennbar und als unschätzbares Gut e rhalten. Da rüber hinaus hat er sich mit eine n 
Schrifte n aus der Geschichte unserer Stadt verdient gemacht. " Mit dem Bundesverdie nst­
kreuz war Gottfried Schafbuch bereits am 20. Dezember 1973 ausgezeichnet worden. 

Die äußeren Lebensschicksale des Mundartd ichters und treuen Hüter de r he imischen 
Ge chichte verzeichnet neuerdings August Vetters Chro ni k der Stadt Hüfingen (1984) . 
Hier nur e inige der wichtig ten Daten. 

Der Gottfried al Jüngste r von sechs Söhnen des l osef Schafbuch am 3. Januar 1898 in 
Hüfingen gebore n, entstammte der zwe ite n Ehe seines Vaters, die 1894 mit Ida Kramer ge­
schlos e n worden war. Zwei seiner vier Schwestern wurden Ordensfrauen. Vier einer Brü­
de r fi elen während de erste n Weltkrieges in Frankreich. Den Traum vom Besuch des Do­
naueschinger Gymnasiums mußte der Schul bub angesichts de r wirt chaftlichen Verhält­
nis e der kinderreichen Famili e begraben. Dem Tod seine r Brüder sowie seiner schwächli­
chen Konstitution - unter Freunden nannte ich Gottfried e inen "Säerbling" (Schwächling) 
- hatte es der nachmalige Heimatdichter zu verdanken, daß ihm der Kriegsdienst e rspart 
blieb. Unter dem langjährigen Hüfinger Ratschre iber Augu ·t HutzIer ausgebildet , wurde er 
R atschre iber. Während de Zweiten Weltkrieges tat er Dienst beim Donaueschinger Wehr­
bezirkskommando. Danach übte er erneut sein Amt im Rathaus bis 1962, dem Jahr des 
Übe rtritt in den Ru hestand , aus. 

De r er ten Ehe des Hüfinger ,.Stadtschreibers" mit Paul a Johanna Nabholz entstam­
men fün f Kinder. ach dem frühen Tod seiner er ten Frau he iratete Gottfried Schafbuch 
die Freiburgerin Gretel BeIz. Ein Sohn des nunmehr Heimgegangene n wurde Palottinerpa­
ter , die älteste Tochter leitet die Ha uswirt chaftsschule in Donaueschingen, ein Sohn wirkt 
an der Vill inger Gewerbeschule , eine Tochter und ein weiterer Sohn haben ihren Wohnsitz 
in D onaueschingen. 

Mit dem Heimgang Gottfri ed Schafbu chs verlor der Ve rein fü r Geschichte und atur­
geschichte der Baar eines einer langjährigsten und ansehnlich ten Mitglieder. 1918 - da­
mals 20 Jahre zählend - war er in den Verein eingetreten. Vom 14. Oktober 1964 bis zum 
12. Januar 1978 wirkte e r als Vorstandsmitgli ed im Verein . Als er im letztgenannten Jahr ­
inzwische n e in Achtziger - auf eine Wiederwahl in den Vorstand verzichtete, ernannte die 
Mitgliederversammlung ihn e in timmig zum E hrenmitglied . 

Im Band 32 der Schriften des Vereins ( I Sl78) ehrte der Verein ein Hüfinger Ehrenmit­
glied mit der Veröffe ntlichung des Textes de r Hü finger Ehrenbürgerurkunde und auszugs­
weise de r Laudatio, die Bürge rme ister Max Gill y anl äßlich der E rnennung Gottfried Schaf­
buchs zum Ehrenbürger der Stadt Hüfingc n gehalt e n hatte . In den Annalen des Vereins 
wird der ame Gottfried Schafbuch stets c inen Ehrcnplatz haben. 

Lorenz Honold 
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Pfarrer J osef Keller 
Seelsorger und Universalgelehrter 

Am 29 . März 1984 wurde in der Lindenberghalle in Ippingen im Beisein hoher Gäste 
an Herrn Pfarrer l osef Keller das Verdienstkreuz am Bande des Verdienstordens der Bun­
desrepublik Deutschland durch Herrn Landrat Hans Volle überreicht. Mit der Verleihung 
des Verdienstkreuzes wurden die großen Verdienste , die Herr Keller sich auf den verschie­
densten Wissensgebieten erworben hat, gewürdigt. 

Foto: OltO Huber 

Herr Pfarrer Josef Keller wurde am 29. März 1910 in Singen am Hohentwiel geboren. 
Sein Abitur legte er am Suso-Gymnasium in Konstanz ab. Anschließend studierte er Philo-
ophie und Theologie an der Universität in Freiburg. ach einer Ordination wirkte er als 

Vikar an mehreren Stellen in unserer Erzd iözese. Am 4. September 1946 übernahm er die 
F. F. Pfarrei lppingen als Pfarrverweser. Im Mai 1948 wurde Herr Keller von Sr. D. dem 
Prinzen Max zu Fürstenberg auf die Pfarrei Ippingen präsentiert. Seit dieser Zeit entfaltet 
Pfarrer Keller eine außergewöhnliche, egensreiche Tätigkeit auf den verschiedensten Wi -
sensgebieten . 

Als Theologe steht Herr Keller heute noch a ls aktiver Pfarrer treu zu seinem "adsum", 
das er bei der Priesterweihe seinem Bischof gelobte. 

Dank seines guten Rufes als Theologe und Linguist ist er als Mitarbeiter des Vetus­
Latina-Instituts in Beuron tätig . 



14 

Große Verdienste erwirbt sicb Herr Keller auch al Historiker und Heimatforsche r. 
Immer wieder ist sein Rat begehrt , besonders wenn es um die Übersetzung alter Schriften 
und Urkunde n geht. 

Mosaiksteinchen gleich versucht er die Geschichte Ippingens und des ehemaligen Be­
nediktinerinnenkloster Amtenhausen zusammenzufügen . Trotz der vielen Talente und Fä­
higkeiten ist Pfarrer Keller der einfache , schlichte Dorfpfarrer geblieben. 

Während die heutigen Universitäten zu Pflanzstätten für Teilwissenschaften geworden 
sind , erteilen elbst Spezialisten Herrn Keller das Attribut eine Universa lgelehrten. 

Er ist auf dem Felde der Sprachwissen chaften wiederum ein Sprachforscher und 
Sprachkün tier ganz besonderer Art , der an die 25 Sprachen in Wort und Schrift beherrscht. 
Während sei nes Studiums in Freiburg knüpfte e r die ersten Kontakte zu chinesischen Kom­
militonen. Er war von ihrer fernöstlichen Sprache so fasziniert , daß die chinesische Sprache 
heute noch eine seiner Lieblingssprachen ist. 

Es ist staunenswert , wie er es als Einzelgänger fertigbringt , zugleich arabische, rus­
sisch-mongolische , japanische Sprache und Schrift - um nur wenige zu nennen - durch sel­
tene Wörterbücher sich gebrauch fe rtig anzueignen. 

Das liebenswürdigste Ergebni se iner Sprachstudien ist wohl die Über etzung des Lie­
des "Stille Nacht, he ilige Nacht" in alle europäischen Sprachen. E ine Neuauflage dieses 
Liede in über 200 Sprachen liegt druckreif vor. So wird an Weihnachten auf der ganzen 
Welt das Lied gesungen, zu dessen Verbreitung Herr Pfarrer Keller viel beigetragen hat. 

Als Paläontologe und Geologe weiß Herr Keller , wie vergänglich alles auf Erden ist, 
selb t das Gestein , er ist ich auch der Vergänglichkeit all er menschlichen Lebensfo rmen 
bewußt. Um so mehr ist das Museum Kelle r, wie man das Ippinger Pfarrhaus nennen kann , 
immer wieder Anziehungspunkt zahlreicher Studenten, geologisch intere ierter Mitmen­
schen und in- und ausländi eher Professoren, die Pfarrer Kellers Raritäten staunend bewun­
dern. In seiner Sammlung befinden sich Zeugen aus Jahrmillionen der Erd- und Lebensge­
schichte. Als besondere Kostbarkeiten gelten die Triboliten , die Mu cheln , die Seeigel, die 
Korallen , die Farne und Schachtelhalme. Für Herrn Pfarrer Keller sind seine Steine gleich­
sam Teile der "Genesis" . 

Erstaunlich, ja geradezu bewundernswert sind ebenfalls seine Kenntnisse auf dem Ge­
biete der Botanik , besonders der heimischen Orchideen und ihrer Standorte. Kaum haben 
die ersten Sonnenstrahlen den Schnee im März verdrängt , so ist Herr Keller jedes Wochen­
ende mit le rnbegierigen Studenten und Botanike rn unterwegs im Amtenhausener Tal , um 
ihnen die Schönheiten der atur Gottes näher zu bringen. 

So gibt es kaum ein Wissensgebiet, auf dem Herr Pfa rrer Kell er nicht Fachmann ist , ei 
es als Theologe, Linguist , Paläon to loge, Geologe, Botaniker oder Historiker. 

Die vielen im In- und Ausland lebenden Gelehrten und Wissenschaftler sehen in Pfar­
rer Keller den "venerabilis et modernis temporibu doctor admirabi lis". 

F. Vögele 
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Prof. Dr. Franz Kirchheimer t 

Prof. Dr. phi!. Franz Kirchheimer (geb. 1. Juli 1911 in MüIJheimlBaden) , Altpräsident 
des Geologischen Landesamtes Baden-Württemberg und Emeritus der Fakultät für Geo­
wissenschaften der Universität Heidelberg , i t am 17. Juni 1984 für alle unerwartet im Lo­
retto-Krankenhaus in Freiburg an den Folgen einer Operation verstorben. Damit ist ein 
langjähriges Mitglied des Vereins und ein Kenner der Geschichte und Naturgescbjchte der 
Baar dahjngegangen . Seine hervorragenden Verdienste in der paläontologischen Wissen­
schaft, der Erzlagerstättenforschung, um die Entwicklung der Landesgeologie in Baden­
Württemberg , der Bergbaugeschichte und -münzkunde werden an anderer Stelle entspre­
chend gewürdigt I). Diese Erinnerungszeilen sollen dem Freunde der Baar und ihrer Men­
schen gelten , gleichzeitig auch die engen freundschaftlichen Bande in Erinnerung bringen , 
die ihn in schweren und guten Zeiten gleichbleibend rillt S. D. Max Egon Prinz zu Fürsten­
berg und damit dem Fürstlichen H ause überhaupt verbanden. 

Obwohl extern in Freiburg, war Franz Kirchheimer doch ein äußerst aktives Mitglied 
des Vereins, das die Sitzungen der Abteilung aturge chichte durch Vorträge bereicherte 
und insbesondere in den Schriften Beiträge in gesch liffenem Stil von hohem wissenschaftli-

I ) Ein ausführlicher Nach ruf mit dem Nachweis der Schriften wird zu Beginn des Jahres 1985 in den Mineilungen des Geologischen Jah r­
buches in Hannover erscheinen . 



16 

ehern Wert veröffentlichte. die der Geologie , dem Bergbau und der Geschichte der Für ten­
bergi ehen Lande gewidmet waren. E rvvähn t seien "Die Bergmünzen aus dem ehemaligen 
Fürstentum Fürstenbe rg" (24, S. 72-106; 1956) und .. Für tenberg und die geologische Lan­
desaufnahme in Bade n" (29 S. 76-84; 1972). Veröffentlichungen in anderen wissenschaftli­
chen Organen beschäftigten sich mit Bergbau und Hüttenwesen in der Baa r, dem einstigen, 
sehr bedeutenden Bergbau in der Kinzigtäle r Herrschaft der Fürstenberger , der Eisen­
schmelze von Eberfingen im Wutachtal, den Bergmarken (Kantinengeld) de r ehemaligen 
Schmelzwerke im südlichen Schwarzwald. 

Dem be onderen Intere se und der Aktivität des Verstorbenen ist es zu verdanken. 
daß die Erzlagerstätten des Kinzigtales , aber auch jene um Hammereisenbach nach dem 2. 
Wel tkrieg nochmals eingehend minera logisch-geologisch, insbesonde re auch unter dem 
Gesichtspunkt der U ranp rospektion. auf ihre Bauwürdigkei t untersucht wurden. Die Er­
gebnisse waren nicht geeignet , den Bergba u wieder zu beleben , brachten aber eine abschlie­
ßende wissenschaftliche Dokumentation und erlaubten dem F. F. Hau e , den Antrag auf 
Bestätigung der alte n Bergrechte im R ahmen des 1971 in Kraft getretenen Bundesbergge­
setzes zu ste llen. Die rein mine ralogi ehen Untersuchungen, die von peziellem wissen­
schafl iehern Wert sind, laufen noch und werden viele zusätzliche Erkenntnisse bringen. 
Schließlich hat der nunmehr D ahingeschiedene die Schätze des Fürstlichen Münzkabinetts, 
in be ondere jene, die mit dem Bergba u zusammenhängen, in zahlreichen montannumis­
mati ehe n Publikationen behandelt. Wenn Franz Kirchheimer den Weg über den Schwarz­
wald , ei e zum Bode nsee oder in den Rottweiler Raum . nahm. war ein Besuch im Fürsten­
berg-Archiv und in der Hofbibliothek obligato ri sch, auch den hervorragenden Produkten 
der F . F. Braue rei wurde dann Reverenz erwie en. 

Ein Mensch von höchster Bildung und ungeheurem Wi sen ist von uns ge chieden, der 
trotz dieser Gaben tets einfach geblieben i t. Er hat die Feder für immer aus der Hand gelegt. 

Kurt Sauer 
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Die Baar 
Eine neue Deutung des Landschaftsnamens 

von Horst Banse 

Weit reichen die Bemühungen zurück , den LandschaftsnamenI) Baar zu deuten. Zu 
einem überzeugenden Ergebnis scheinen sie nicht geführt zu haben. Während man früher 
u . a. an eine Urbedeutung barre (= Schranke) dachte, als Wahrzeichen eines Verwaltungs­
oder Gerichtsbezirke , gibt man jetzt eher einer Erklärung den Vorzug, die auf "offene er­
giebiges Land" zielt. Zudem wird das Wort mit ziemlicher Entschiedenheit dem "Altale­
mannischen" zugewiesen. 

So etwa faßt KARL S. BADER die Forschungslage zusamrn en2
), die bisher ganz of­

fensichtlich von der Germanistik und den Geschichtswissenschaften , speziell der Recht ge­
schichte, bestimmt war. Doch sind die bei den herausgehobenen Versuche3

) nicht wider­
spruchsfrei. Das mhd. 4

) Wort barre (= Schranke) wurde nämlich erst um 1200 aus dem Alt­
französ ischen übernommen5

) und konnte gewiß nicht schon ein halbes l ahrtau end vorher 
in den schriftlichen Überlieferungen des 8. Jahrhunderts als Grundwort der mit Personen­
namen gebildeten Komposita auftreten - wie in Perahtoltespara (um 745) oder Bertolti -
bara (760)6) . Auch ist in ebenformen mhd . bar (= Schranke) mit kurzem und langem Vo­
kal überliefere), was wiederum KARL BOHNENBERGER Schwierigkeiten bereiten 
muß , dessen Abhandlung gerade der Quantität des Selb tlautes großen Wert zumißtS

) . Er 
beruft ich auf ahd . bära (= Tragbahre) und das ahd . Suffix -bäri (= - bar)9) und gelangt 0 

auf dem Wege über eine "ertragreiche , leicht nutzbare Stelle" zur Bezeichnung "weit ausge­
dehnter offener Landstriche". 

"In pago Bara" ( 57) - oder Para (889) - hat jedenfalls zunächst e ine wie immer gear­
tete Landschaft apostrophiert , bevor ein territorialrechtlicher Terminus für Teil-Baaren 
oder Grafschaften daraus wurde und dann endlich der Name der Landschaft. Das schließt 
nicht aus , daß die Barre wie die Fruchtbarkeit unter pas enden Umständen und an jeweils 
geeigneten Plätzen zur Bildung von Örtlichkeitsnamen beitrugen. Ob dies tatsächlich auf 
die Baar oder Baaren in Baden und Württemberg zutrifft , ist das Problem, das ich von eine r 
bislang unbeachteten Seite her beleuchten möchte. 

Die Namenkunde stützt sich ja nicht nur auf linguistische Ableitungen und histori che 
Überlegungen. Sie bedarf immer auch der R ealprobe , sei e als Korrektiv oder zur Bestäti­
gung. Als ich zuerst von der Baar hörte 10), teilte ich mir darunter keineswegs ein archai­
sches Agrargebiet vor, ondern aus Gründen , die ich noch darlegen werde, eine wenigstens 
vor Zeiten quellen- und sumpfreiche Umdschaft. Das fand ich dann treffend bestätigt , als 
ich sie bereiste . 

Natürlich weiß jedermann in der Baar besser als der Ortsfremde, daß in der an sich re­
genarmen Mulde zwischen dem mittleren Schwarzwald und der Südwest-Alb einerseits 0-

wie andererseit dem Wutach-Land und den oberen Neckar-Gäuen nicht nur Donau und 
eck ar ent pringen . Und bekannt ist auch , "daß hier die Moore und Sumpfflächen so dicht 

li egen wie an wenigen Stellen Deutschlands" 11) . Solche Attribute dürften die prähistorische 
Topographie der Baar noch weit stärker geprägt haben als das heutige fruchtbare Feuchtge­
biet erkennen läßt. Dieser Befund widerspricht gewisse rmaßen der Auffassung des Land­
schaftsnamens als einer Bezeichnung für urtümliche landwirtschaftliche Nutzflächen. 

Merkwürdigerweise sind Möglichkeiten der D eutung, die sich an dem geschilderten 
Sachverhalt orientieren , nicht genützt worden. Um die vorhandenen , wenngleich über­
wachsenen Spuren freizulegen, knüpfe ich an FRANZ BEYERLEs Fazit an , nach dem 
"so ziemlich alles für ein hohes Alter der Baarnamen" spricht , obwohl ich seiner Argumen-
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tati on son t ni cht folgc. Außerdem lasse ich mich von se iner Beobachtung leiten, daß die 
Albuinipara des 8. Jahrhunderts. also die Albwins- ali as Volkoldsbaar, sich breit über die 
Linie der Orte auf -ingen er treckte, di e im östlichen Oberschwaben den alemannischen 
Sied lungsraum der Landnahmezeit markieren. Sie streicht von der unteren lller über Mie­
tingen. Äpfingen. Göggingen nach Südwesten, ungefähr para llel zu r einst befestigten Ill er­
Bodensee-Grenze der Römer. 

Doch östlich davon, ö tlich noch der heutigen Mundartgrenze zum Bairischen, rechts 
de Lech. liegt di e Quelle der Paa r, die an zwei Dörfe rn Paa r vorbeifließt und nördli ch Baa r 
bei lngolstadt in di e Donau mündet l2

) Die Dörfer hi eßen im 12. Jahrhundert Barr(e) und 
Parr(a) . eines 1354 Baar: der Fluß am Ende des 13. Jahrhunderts Parra und Paa r. 1368 
Barr D

) HA S BAHLOW sieht darin eine Bar-aha. mithin eine Baar-Ache , und scheint 
auch eine entsprechende Form von 1141 zu kennen I~ ) Das stimmt eigenartig überein mit 
der Kleinen Paa r. di e bei Oberbaa r und Unterbaa r entspringt und sich als ch(e) bei eu­
burg in die Donau ergießt. Im 13. Jahrhundert wurde sie Barre geschrieben. woraus einmal 
mehr die erhebli chen Schwankungen der Vokalquantität ersichtli ch sind , von den b/p-Va­
ri anten ganz zu schweigen, auf die ich noch eingehen werde. 

un wissen wir späte tens seit den grundlegenden Arbeiten von HA S KRAH E zu r 
Hydronymie Mitteleuropas 15) , daß sich vor all em unter den Gewässernamen unsere ältesten 
Sprachreste ve rbergen, älter oft al jede schriftliche Überlieferung. Denn die Benennungen 
von Örtli chkeiten der unterschied lich-ten Beschaffenhei t bleiben in vielen Fällen auch da nn 
bewahrt . ,.wenn eine Bevölkerung mit einer anderen Sprache eine Gegend zu ihrem Sied­
lungsraum macht ,·16) Gerade die Art und Weise der alemannischen Landnahme mit ihren 
einzelnen unsystemati chen Vorstößen li eß reichlich Zeit , vorhandene Örtlichkei tsnamen 
in den eigenen Sprachschatz zu übernehmen, und später bot sich Gelegenheit , sie zu tradi e­
ren, we nn auch ihr appell ati vischer Charakter dabei allmählich verl orengegangen se in mag 
und Eigennamen ent tanden. 

Selbstve rständlich ist es nicht leicht , solche sprac hlichen Ver teinerungen aufzuspüren 
und zu identifizieren, weil sie fast in aller Regel von jünge rem und lautgleichem Wortgut 
übe rl age rt wurden. was der eingangs erörterte Wettstreit der Barre mit der Fruchtbarkeit 
beisp ielhaft lehrt. Andere homonyme Vokabeln , gängige oder ob olete, bietet jedes ein­
schlägige Lex ikon. wie meine Beispiele zeigen 17). Ihre Existenz begründet die sogenannte 
Homonymenfurcht ' S) . d . h. di e Scheu vor Mißve rständnissen beim Gebrauch auch nur laut­
ähnlicher Ausdrücke unterschiedlicher Herkunft , die häufig den Verlust des älteren. wohl 
un ve rständlich oder entbehrlich gewordenen zur Folge hat. wenn er nicht, in eine onomasti­
sche ische abgedrängt, al Örtlichkeitsname alle sprachli chen Veränderungen überdauert 
- wie viell eicht die Baa r. 

Um die Basis di ese An atzes zu festigen. will ich we iteres, für den Vergleich geeigne­
tes amen materi al beib ringen. ausgehend vo n dem ormals keltisch besiedelten Raum des 
üdli chen und we tlichen Deutschland . Zweckmäßig er cheinen neben den Flu ßnamen 

auch sonst kompositorische Bildungen, soweit sich zu einem Bestimmungswort Ba(a) r­
oder Pa(a) r-, wie im Fall e der Bar-Aclle. ein Grundwort fü gt. das irgendeine Qualität von 
Wasser ve rmittelt. Denn KRAH E hat am Beispiel vorge rmani scher einstämmiger amen 
nachgewiesen, daß deren Ableitungen nicht se lten durch ve rständliche Grundwörter er etzt 
wurden. mei t zur Präzisierung IV) . 

Bereits ER IST ÖRSTEM A hat erkannt , daß der Stamm Bar- al Be timmungs-
wort in Flußnamen vorkommtZO

) Er nennt Bahra a . d . Bahra in Unterfranken, di e nach 
Ausweis der rkunden von 1141 und 11 65 tatsächlich eine Bar-aha war. Außerdem führt er 
eine Parawa (760) in Baden und Parowe (12. Jh .) in Bayern auf, also Bar-Auen. Weil noch 
mhd . ouwe zuerst Wa ser oder Strom bedeutete , wie weithin viele Wasse rläufe mit amen 
Aue bestätigen, sind diese Par-ouwen in di e inhaltliche Nähe des Barbachs zu rücken, der 
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(816) bei Prüm in der Eifel sprudelte und an den elsässischen Ortsnamen Barenbach ge­
mahnt. Der wiederum entsp richt sprachlich der niederdeutschen Barbeke im Flußgebiet 
der Oberweser, wo nahebei der Flurname Barbrunnen ent tand2 l

), und dem Dorfe Bar­
becke bei Salzgitter. wohl auch Borbeck und Borbecke in ord rhein-Westfalen. 

Die Ausstrah lung kelti schen Einflusses oder gar die Ausdehnung keltischer Besiedlung 
nach orden mögen noch kontrovers diskutiert und die niederdeutschen Barbeken fo lglich 
den Barbächen Süddeutschlands zugerechnet werden . Anders verhält es sich mit dem a­
men der um 1300 nachgewiesenen Wüstung Barac bei Plön in Schleswig-Holstein , in dem 
unschwer eine Bar-Ache erkennbar ist , und mit dem Ortsnamen Barrni ssen ebendort22

), 

dessen Grundwort als uraltes Sumpfwort gilt2.1) . Barenaue im niedersächsischen Kr. Bersen­
brück gehört gleichfalls in diese Sammlung, womöglich auch Barenbruch 'im ehemals pom­
merschen Kr. auga rd sowie Barenbroek in den Niederl anden und im Süden die schwäbi­
schen Barr(en)wiesen24

). Ausdrücklich möchte ich den Flurnamen Paar in Riekenbostel bei 
Bremen anfügen und die Baa rlake im Bremer Oberblockland . Beide benennen , wie noch 
immer erkennbar ist , vormal sumpfige Stellen. 

Angesichts seiner Verbreitung über das ganze alte Germanien ist zu fragen, wie dieses 
altertümliche Wasserwort Ba(a) r oder Pa(a)r philologisch einzuordnen sei. Die nächste Ge­
legenheit dazu bietet die Germanistik, was trotz aller bisherigen Anstrengungen beinahe 
übersehen wurde. "JOHA HÜB ERS reales Staats- Zeitungs- und Conversations­
Lexicon,,25) weist nämlich Baar(e) noch am Ende des 1 . Jahrhunderts als Wort der 
deutschen Hoch- und Umgangssprache aus. Baaren heißen danach "auf der See die großen 
Wellen, welche von Sturm und Ungewitter , oder auch durch die verborgenen Klippen ent­
stehen" . So hat übrigens die deutsche Seemannssprache das Wort bis in unser Jahrhundert 
bewahrt26). Es ist als bara (= Woge, unebene Oberfl äche) bereits im Altnordischen nachge­
wiesen und mit dem etwas reduzierten Bedeutungsinhalt von "Welle" in vielen nord- und 
westgermanischen Sprachen erhalten27

). Seine Abstammung i t noch ungesichert28) . JA 
DE VRIES vermutet in den nördlich-stürmischen Baaren (= Wogen) recht poetisch, ob­
schon nur tas tend , "die Tragenden" und gesellt sie damit etymologisch zur Bahre und zur 
Fruchtbarkeit. Jedoch paßt eine solche Erklärung allenfalls zu einer sanften Dünung, kaum 
zu den Strudeln , die im Unwetter an verborgenen Klippen aufwallen. Denn die .,tragen'· 
den Schiffbrüchigen mitnichten. 

Dieser Unbestimmtheit wegen und weil ich mich vorhin auf das vormals keltische Ger­
manien bezog, will ich darste llen, inwiefern gerade die Keltologie eine Deutung bereithält , 
di e überraschend nahe bei dem germanistischen Fund liegt. Das neu irische Wort tobar 
meint nämlich Quelle und mittelirisch foba?9) zudem einen unterirdischen Bach. Auch sind 
gall . *borva (= Sprudel) er chlossen sowie mittelbretonisch beraff (= fli eßen) belegt und 
kymrisch beru (= träufeln )30). Auffällig ist dabei, daß Iri sch zu den sog. q-keltischen Spra­
chen zählt3l

), die einen älteren Sprachzustand bewahrten, wa nachdenklich stimmt im Hin­
blick auf 0 viele noch unge löste Fragen zur Entstehung und Ausbreitung der Kelten oder 
Protokelten in Europa. 

Es ist nun nicht mehr zu übersehen daß sich, was die Saar anlangt , sprachlicher Be­
fund und Realprobe auf verblüffende Wei e decken. In Seitingen, unwei t Tuttlingen, fand 
ich das Grundwasser dicht unter der Flur anstehend , und an den Wiesen hängen traten viel­
fach - und sprudelten manchmal- kl eine Quellen aus dem Boden. Im semantischen Zu am­
menhang wirkt auch die seltsame Erscheinung der Donauversickerungen frappierend, die 
ei ne bei Immendingen und eine zweite bei Fridingen , nahe der Mündung der Bära in die 
Donau. 

Um abzuschätzen, ob der germanische oder der keltische Bezug mehr Wahr cheinlich­
keit für sich beanspruchen kann - vorausgesetzt im amen der Baa r versteckt sich ein alte 
Strudel- oder Quellwort - muß der indogermanische Ursprung gesucht und auf seinen Be-
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deutungsinhalt hin geprüft werden . Hier gibt es Abgrenzungsschwierigkeiten , die al le bis­
herigen Irritationen verständlich , aber auch ei nen neuen Vorschlag möglich machen . Denn 
neben der idg. Wurzel *bher- (== tragen), die der eingangs geschilderten Deutung von K. 
BOH EBERGER zugrundeliegt, ist gleich eine ganze Reihe lautgleicher idg. Wurzeln 
erschlossen32

). Darunte r begegnet die Wurzel *bher- , die modifizierend auch mit Schwa­
Laut oder silbischem r auftritt und E rweiterungen kennt , besonde rs ein m-Formans .33) 

Ihre Grundbedeutung bezeichnet jedes Aufwallen. Sowohl das Lodern von Feuer kann da­
mit au gedrückt werde n wie das Wirbeln von Dampf und Dunst oder das Quellen und Sie­
de n von Wasser. 

Der älteste einzelsprachliche Beleg dazu , altindisch bh rama, bezeichnet denn auch 
eine unruhige Bewegung: das Flackern der Flamme so gut wie allgemein Strudel. Deshalb 
bringt JAN O E VRIES das Wort mit altnordisch brim (== Brandung, Meer) in Verbin­
dung34

) . Zu Recht , denn aus ein und derselben Wurzel si nd offensichtlich Feuer- und Was­
serwörter hervorgegangen, im De utschen neben brennen und Brand auch Brunnen und 
Born , um nur ei nige ablautende aufzuzählen und dabei die häufige Erscheinung der Meta­
these vorzuführen35

). Be i solcher Fülle lautgleicher idg. Wurzeln und einer ent prechenden 
Vielfalt von Derivaten entsteht fast unvermeidlich eine Art Konkurrenzdruck. Für den 
Zweck dieser Arbeit möchte ich an einem nicht zufälligen anglistischen Beispiel demon­
striere n, wie er sich auswi rken kann . Im Altenglischen i t das Wasserwort brym (== Flut 
Meer) vorhanden, im Beowul f brim (== Woge)36), andererseits mittelenglisch nach JU­
LIUS POKOR Y auch noch das Feuerwort brim (== Glut) erhalten . Beide sind aus eben 
der idg. Wurzel *bher/bhr-m erwachsen. Doch sie verschwinden aus dem Wortschatz , wäh­
rend ae. brymme (== Rand) , aus ei ner dritten idg. Wurzel *bher- (== Kante) , mit dem neo 
Wort brim (== Rand) durchaus e ine Fortsetzung fa nd . Der Verdrängungsvorgang läßt sich 
rudimentär auch in Deutschland rekonstruieren . Denn mhd . brem (== Rand) , das in nhd . 
verbrämen noch vorhanden ist, stehen die mehrfach vorkommenden Flußnamen Breme ge­
genübe r - nach BAHLOW im E ichsfeld , in Hessen und in Rheinland- Pfalz. 

Es ist leicht vorstellbar, daß sich Ähnliches auch mit dem Titelwort begab, weil es sich 
bekann tlich nicht nur in einem Fachidiom behauptete , sondern auch in name nkundlichen 

ischen und weil ahd . Homonyme in gehöriger Menge zur Verfügung standen37
), sozusagen 

als Voraussetzung für di e Unterdrückung oder Umdeutung des einstmaligen Wortsinnes. 
D a die sanfte Welle "Bara" vor allem der nordgermanischen Sprachen sich inhaltlich 

weiter von seiner vermuteten idg. Wurzel en tfernt hat als das kelti che Quellwort bar38
) , 

dürfte dem keltischen Bezug auch der Vorrang geb ühren bei der Bestimmung des Land­
schaftsn amens Baar. D ara n ändert auch die vermittelnde Rolle der seemännischen Baaren 
und des an. bara nichts, mit dem bemerken werterweise auch "unebene Oberflächen" be­
zeichnet wurden, wie Wasserstrudel sie bewirken . Beide helfen immerhin die Verwandt­
schaft sichern . 

Mit ablautenden Spielarten ist in der Indogerman istik frei lich immer zu rechnen. Sie 
sind eine ständige Begleiterscheinung der Namenforschung nicht nur hierzulande, sondern 
ebenso im südlichen Europa , wie die aus derselben Wurzel stammenden Gewässernamen 
Borm- in Dakien, Ligurien und Spanien sowie Form- im venetischen lstri en bekunden39

) . 

Belangvoll für die Untersuchung ist in diesem Kontext vor allem POKORNYs Mittei­
lung, daß der Name der Stadt Bresles , unweit des Flusses Bresle in der Normandie, im 11 . 
Jahrhundert sowohl Barell a wie Berella geschri eben wurde , worin er Deminutive zu Fluß­
namen mit dem Stamm Bar- sieht40

). Ich möchte meinerseits Barbanne-de-Lussac und Bar­
banne-de-Pommerol im frz. Departement Gironde erneut ins Gespräch bringen41

), zwei 
ebenflüsse der Isle , dere n Grundwort -banne dem Bestimmungswort der Ban-fe zur obe­

ren Lahn gleicht. D as wird als Schilfwasser-Wort angesehe n42
) und ist mutmaßlich auch in 

dem Namen de antiken Brigobanne enthalten, das im D onauquellgebiet bei Hüfi ngen 
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a. d. Breg lag43). Dessen Bestimmungswort bietet die Gelegenheit, die Gleichstellung des 
Flußnamens Paar mit dem Landschaftsnamen Baar zu betreiben, was ihre anlautenden 
Konsonanten anbetrifft. Denn aus dem kelt. Brigantia wurde im alemannischen Bereich das 
heutige Bregenz, das im 11. Jahrhundert Brigana hieß; aus dem kelt. Brigenna dagegen das 
bayerische Prien a. d. Prien44

). 

atürlich irritiert die b/p-Variante , weil die 2. Lautverschiebung , die deutsche , p zu pf 
oder f werden ließ45

) . Aber nicht einmal oberdeutsche Örtlichkeitsnamen haben ausnahms­
los alle lautlichen Veränderungen mitgemacht , wie die Prien beweist , eben weil die Appel­
lative, die Gattungsnamen der Frühzeit , manchmal schon vorher zu Eigennamen er tan­
ten. In unserem Fall darf man mit guten Gründen von einem Etymon b(a)r ausgehen46). 

Denn allemal ist die älteste schriftliche Überlieferung nur die zufällig älteste. Die 
Sprechgewohnheiten einer Gegend wie auch die orthographischen Eigentümlichkeiten und 
die Herkunft der Schreiber, ja regelrechte Rechtschreibmoden ehedem raten zur Vorsicht , 
wenn es gilt , wie hier, mit hinreichender Sicherheit auch nur einen konsonantischen Anlaut 
zu bestimmen. Schließlich existierten bereits im 1. Jahrhundert ihrer Dokumentation ne­
beneinander Para und Bara für die Baar und Parr-a und Ban-e für fluß oder Dörfer Paar 
deren Namen übrigens auch mit unterschiedlichen Vokallängen vorkommen. Wenn es sich 
um keltische Sprach reste handelt , wovon ich längst ausgehe , ist ferner das wichtigste. Merk­
mal kelt. Sprachentwicklung zu beachten , der Schwund von idg. p im Silbenanlaut: lat. pa­
ter entspricht air. athir (= Vater) . 

Bezirke und Landschaften , Länder und Staaten nach einem fluß zu benennen , ist eine 
Gewohnheit geblieben bis in unsere Tage. Das Saarland zeigt es, und wir nennen es um­
gangssprachlich auch "die Saar,(47). Aus alten Zeiten will ich, um die indogermanische Weit­
läufigkeit der Erscheinung darzutun , die von WILHELM EILERS untersuchten Flußna­
men u. a. auf -bar im Persis der Antike , der heutigen Provinz Fars im Iran , anführen . Denn : 
, Landschaftsname und Ortsname, als «Flußufer» benannt , sind uns ganz geläufig", heißt es 
in seinem Auf atz4 ). 

Analog dazu schlage ich endlich vor, in der Baar genauer: " in pago Bara", gemäß 
wörtlicher Übersetzung aus dem Lateinischen , ein Baar-Gäu zu erkennen, eine Gegend mit 
Quellen . Ich tue das nicht zuletzt de halb , weil das grammatische Kollektivum Gau selbst, 
ähnlich Ge-wässer aus der Vorsilbe Ge- und dem schon eingeführten Wasserwort -au gebil­
det , nichts anderes als einen Landstrich am Wasser meint. In auffälliger Übereinstimmung 
hat sich in Württemberg der Ortsname Bargau bei Schwäbisch Gmünd erhalten, dessen äl­
teste Schreibweisen zu prüfen wären . Wo aber ist der Wasserlauf, der dem Pagus Baar, dem 
Baar-Gäu, seinen Namen gegeben haben mag, wenn nicht an sich schon das quellenreiche 
Gelände "in der Bär", wie es 1397 einmal hieß , und 1466 "im Bäre,(49), Anlaß genug war, es 
er t Baar zu bezeichnen und dann zu benennen? 

Es könnte die Bära sein , die auf der Südwest-Alb , am Rande der Baar entspringt. Sie 
wird zumeist für eine Bären-Ache gehalten, wie die ihr anliegenden , jedoch relativ jungen 
Dörfer Bärent(h)al verraten . Nun haben FÖRSTEMANN-JELLINGHAUS nicht nur bar 
als Bestimmungswort in Flußnamen identifiziert , sondern desgleichen den Stamm bera , 
wenn auch noch getrennt davon. Sie isolieren ihn von ahd. bero (= Bär) und ber (= Eber) , 
deren Einflüsse auf eine der Germanistik verhaftete Onomastik nicht unterschätzt werden 
sollen. Ber-Bäche spürten sie beinahe im Dutzend auf und mehr noch andere kompositori­
sche Bildungen. Ich hebe hier Berebronna (1116) hervor, das heutige Bellebrune bei Calais, 
und die Wüstung Berenbrunnen in der Pfalz, hauptsächlich jedoch Bera (862 und 1190), 
eine Ber-Ache wahrscheinlich , die zur Bähre im Harz wurde und orthographisch gegenwär­
tig wieder zur Behre mit ihrem zweiten Quellfluß Bere. Erst recht gehört das südhessische 
Berfa a. d. Berf hierher, als Kompositum der prähistorischen Wasserwörter Ber- und 
_apa50

). Sie alle stellen die für den Vergleich wichtige Verbindung her zu Berau bei Bonn-
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dorf , am Südrand der Baa r. das e inmal ( 1027) Berowa hieß. 51
) Vie lle icht steckt hinte r der 

badi sche n Parawa von 760, wo fü r FÖRSTEMA N eintritt , Berau - vie ll e icht aber auch die 
Bära. 

Selbstverständlich haben Tiere, e ntsprechend ihre r gro ßen Bedeutung für di e Men­
schen der Vo rze it , Pate gestanden bei de r Bene nnung von Örtlichkeiten , zumal wenn Jagd­
riten zu ve rmuten sind . Aber auch bei Umbene nnungen oder Umde utungen! D as Bedürf­
nis, amen zu verstehen , war früh e r, a ls sich in ihne n noch die Wirklichkeit des Benannte n 
offenbarte , siche r weit größe r a ls he ute, wi e das amen-Ge he imnis in Märchen und Sage 
auswe ist. Deswegen dürften volksetymologische Umdeutungen häufiger un e re n Blick ver­
ste ll en als uns bewußt und e rforscht ist. So sind die vie le n Hundsbäche in Deutschland ge­
wi ß nicht sämtlich Hunde-Bäche , vie lmehr e tymologisch e he r in di e Nähe de r Hunte zu rük­
ken , e ines linken ebenflus es der Wese r. Und di e Hase zur Ems wie auch der H asbruch be i 
Oldenburg sind wahrlich nicht die natürli chen Biotope der Langohren52) . Mit de n Bä re nbä­
chen wird es sich ähnli ch verhalten , gerade weil die me nsche nähnliche Gesta lt der Ursiden 
die Phantasie beschäfti gt. 

Der ndl. Örtlichkeitsname Berendrecht ist jedenfalls nicht mit Bärendreck zu übe rset­
ze n , sondern a ls kompositori scher Wasserlauf- ame erkennba r53

) . Auch wurde das oben 
e rwähnte Barenbroek , für MAURITS GYS EUNG ein " kahles Sumpfgelände". Jl39 
noch Berenbruoche geschrieben 54) . Dazu paßt , trotz der Vokalkürze , Berrenbruch bei Aa­
chen. Die Erinnerung an den be re its e rörte rten Ortsnamen Barell a, der auch Bere ll a über­
li efe rt i t , mag noch e inma l vo n volksetymologische n Ve reinfachungen abraten , ebe n we il 
e r außerhalb des deutsche n Sprachgebie tes aufgefun le n wurde. 

Nach alledem fas e ich den Landschaftsname n Baa r a ls vorgerm anischen Örtlichkeits­
namen auf, der womöglich schon in de r ke ltischen Phase die schwierige b/p-Variante besaß , 
wie e in a ir. Ausdruck zu bezeugen scheint: topur co mbara buaine. J . VENDRYES schlägt 
a ls Über etzung eine .,stä ndi g fli eßende Que lle" vorS5). 

Alle rdings ist noch weitgehend ungekl ä rt. wo und wi e das Vo lk ode r die Vö lke r der 
Kelten e rwuchsen. Das ist für diese Abhandlung auch nicht so wesentlich. D enn es gibt oh­
nedies bemerkenswerte Indizien dafür , daß schon di e vorkelti sche Bevölke rung Mitte leuro­
pas das Tite lwort besaß . 

Immer deutliche r zeichnet sich nämlich ab , daß der Indogerm anen turm , der um 2000 
v. Chr. die Trichte rbeche r-Kultur im o rde n und die Michelsberger südwestlich davon 
übe rrannte56) , den Wortschatz de r idg. Grundsprache auch nach Mitte leuropa tra nspor­
tie rte und dort verbreitete57

) . Während sich durch unter chiedliche bio logische Vermi ­
schung und kulture lle Berührung in der Folge in Südskandinavien, chleswi g-Holste in und 
o tnieder ach en die Protogerm anen herausbilde ten , entstanden im mittle ren E uropa 
Stämme u . a. der späte ren Italike r, Ill yre r und Ke lte n , östlich davon die Protobalten und 
üdöstlich vo n denen die Urslawen. Die waren noch weit vo n der Szene entfe rnt und stieße n 

e rst in den Wirren der Vö lkerwanderun g, somit über 2000 Jahre danach , bis an und über di e 
E Ibe und Saa le vor. [n den Tochtersprachen ist das Titelwo rt zu suche n. 

Dabe i könnten die zitie rte n frz. amen Barbanne eine Kl amme r bilden , weil KRAHE 
Barbanna auch a ls balkanillyri sche n Flußname n gesichert hat58

) Unter di esen Umständen 
ist e zweife llos mehr als eine Margina lie , da ß sich im Albanischen , das namhafte Forscher 
in der ähe der Sprachen de r Illyre r ansiedeln, e in naher Verwandter zur Baar find et , der 
di e idg. Grundbedeutung und ihre inhaltliche Erweite rung spiegelt. Alb . bare . bahre meint 
nicht nur e ine Trinkwa serque lle oder e inen Teich , der von e iner Quelle gespeist wird , son­
dern allgemeiner auch Weiher , Pfuhl , Lache59

) , wa an di e bremische Baa rla ke erinnert und 
an München-Pe rl ach . 

Damit wird e ine morastige Konsiste nz des Wassers, wie sie im Umkreis von Que lle n 
nur natürlich ist , in den Wort inn e inbezogen, was insofe rn bemerk enswert ist , a ls Bahr-Bä-
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che auch im ehemals lawisch be iedelten Te il Deutschlands begegnen. So nennen FÖR­
STEMA -J ELLI GHAUS eine WÜ tung bei Merseburg namens Barowe (1182), ein 
Pendant womöglich zu den vorne abgehandelten Par-Auen. Stärker noch fallen zwei Was­
se rl äufe im Erzgebirge ins Gewicht: e in Bahrebach zur Eula , der ]517 die Bore und 1518 die 
Bahre hieß. owie die Bahra zur Gottleuba. die 151 8 Bare und 1642 überdeutlich als .,das 
Baarwasser" überliefert wurde6()) . 

Das Wort bara kommt in vielen slawischen Sprachen vor, meist als Sumpfwort . Im Bul­
ga ri schen bedeutet es: 1. ) kleiner Fluß, 2.) Wasser und 3.) sumpfige Pfütze, Lache611 . Ein­
leuchtender läßt sich inhaltlich die Sippschaft nicht charakterisieren , die aber auch lautge­
schichtlich begründet werden ka nn . ERNST DICKEMA stellt das altbulgarische Ety­
mon br' n- (= Schlamm) au drücklich zu awe ti ch. also altirani ch bar- (= sich rasch bewe­
gen. reißen v. Wasser) und beide zur vertrauten idg. Wurzel *bher- (= aufwallen. ai. sich 
unruhig bewegen)62l. R . TRA TMA sagt zu altkirchenslawi ch brna noch kl arer Fluß­
schlamm6Jl . In Ostelbien gibt es ei ne Fülle von Örtlichkeitsnamen Ba(a) r- und Pa(a)r- und 
nach deutschem und kelti ehe rn Muster auch das verwirrende Wechsel piel von anl autender 
Media b und Tenuis p6~l. Denn oberso rbisch heißt para nicht Morast. was durchaus al lawi­
sches Merkmal entsprechender Örtlichkeitsnamen gi lt. sondern Dampf und Brodem651

. wo­
mit wi r wieder auf vertrautem Bode n stehen!>6!. 

Ein signi fikanter Bedeutungswandel kennzeichnet die herangezogenen westindoger­
mani chen Belege. Da erlaubt vorsichtige Schlüs e auf das lter de Landschaftsnamens 
Baar. sofe rn man akzeptiert. daß er ab lautend aus der idg. Wurzel *bher- (= aut\>,Iallen) re­
sulti ert. Seit die Urheimat de r Indogermanen zwar ni cht einhellig. abe r be i zunehmender 
Funddichte auch mit zu nehmender Tendenz in Osteuropa vermutet wird. etwa zwischen 
Ura l und Kaukasu . muß man auch mit langen Wanderwegen rechnen , die sich unter wech­
se lnden Umständen semantisch ausgewirkt haben können. Wo die eurasischen Reiterhor­
den vom 2. Jahrtausend v. Chr . an sich zu meergebundenen Stämmen und Völkern entwik­
kelten. änderte sich demgem ~iß die Grundbedeutung des Wasserwortes aus der idg. Wurzel 
"bher-. Im germanischen Norden wurde es zur Welle, wenn auch die .. unebene Oberfl äche" 
des Altnordischen eine Herkunft noch preisgibt. Spiegelbildliches geschah im Süden, wo 
laI. ferveo (= aufwa ll en. ieden. brennen) noch den Ursprung des Worte aufzeigt , wäh­
rendl at. fretum (= Woge. Wallung des Meere) sich inhaltlich von ihm entfernt. Die Ursla­
we n lebten hingegen noch lange am Rande ri esige r Sümpfe, zwischen Weichse l und Dnjepr. 
Bei ihnen drängte ich ei ne entsprechende Bedeutung zuerst neben die origi näre, dann in 
den Vordergrund. 

ur da. wo die Indogermanen - man darf annehmen: ohne große Verzögerung - neue 
Wohngebiete e rreichten und bese tzten, deren Gegebenheiten e inen unveränderten Ge­
brauch de hier diskutierten topographischen Wort chatzes e rlaubten, behie lt e r seine feste 
Gültigkeit. Da ist in Mitteleuropa eier Fall. Hier dürften vor drei- bis vier­
tausend Jahren nach den Indogermanen die ielg. Protoillyrer und Vorkelten das Quellwort 
Bher- be essen haben. das die Kelten offenbar Ber- und Bar- überlieferten. ie mögen es 
appell ati visch angewa ndt haben. wie an Bär-a und Ber- au vielleicht auch noch die Altale­
mannen der Landnahmezeit es verstanden, bis es zum amen gedieh für di e schöne Land­
schaft zwischen Schwarzwald und Schwäbischer Alb , für das Quellen-Land Baa r67l

. 

A llmerkungen 

I) Land!-Jchaft snalllcn z~i hlcn zu den Önlichkeitsnamcn. die im wei testen Sinne ,llIe Gelände· u. Gewässernamen umfassen. 
a lso auch Flur·. Fluß·. Orts· u. Gaunal11en . 

" BADER . K. S .. Zur Geschichte . in : Die Baar. Img. v. Günt he r Re iche lt i. A. d . Vereins r. Geschicht e u. Naturgesch ichte 
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d. Baar. 1972. Vgl. auch BADER. K. S., Zum Problem der alemannischen Baaren , in : Zs . f. d. Gesch . d. Oberrheills, 
NF 54, Karlsruhe 1941 , S. 403-455 . 

3) BEYERLE . F., bringt eine kritische Sichtung der Deutungsversuche in : Zeitschr. d . Savigny-Stif1ung f. Rechtsgeschichte , 
Germ. Abt. , Bd. 62. 1942. 

") Im Text vorkommende Abkürzungen: ae. = altenglisch, ahd. = althochdeu tsch, ai . = alti nd isch. air. = altirisch, alb. 
= albanisch, an . = altnordisch. frz . = französisch. gall . = gallisch, idg. = indogermanisch , lat. = lateinisch . mhd. = mittel­
hochdeutsch, ndl. = niederländ isch, neo = neuenglisch , nhd . = neuhochdeutsch . 

5) Afrz . barre < ga II . 'barros (= buschiges Ende). Vgl. KLUGE , F .. Etymologisches Wörterbuch d. deutschen Sprache , 
bearb. v. MITZKA , W., 19. Au[l ., Berl in 1963. 

6) KR IEGER, A., Topographisches Wörterbuch d. Großherzogturns Baden, Heidelberg 1904. 
1) MA TTHIAS LEXERS Mittelhochdeutsches Taschenwörterbuch , 28. Aun ., Stuttgart 1956. 
S) BOH E, BERG ER . K., Zu den Baaren . in: Zeitschr. d. Savigny-Stiftung f. Rechtsgeschichte . Germ. Abt. , Bd . 63.1943. 
9) Germ. ' ber- (= tragen) . 

10) Ich verdanke den Hinweis auf die schöne Landschaft u. das stritt ige Namenproblem Frau Prof. Dr. EVA OTTO in ViII in-
gen . 

11 ) REI CHELT. G., Die natürlichen Landschaften , in : Die Baar (Anm. 2) . 
12) SNYDER, W. H .. Die rechten Nebennüsse d. Donau v. d . Quelle bisz. Ei nmündungd . Inn , Wiesbaden 1964. 
13) Parr-a kann latinisiert sein , aber auch eine Parr-Achc andeulen. In a ller Regel sind FIN älter als 0 , unabhängig von den 

Urkunden. 
"') BAHLOW. H .. Deutschlands geographische amenwelt , München 1965. 
11) KRAHE. Ho . Alteuropäische Flußnamen. in: Beitrr . z. Namenforschung (= Bz ). Bd. 1, 1950; ders., Sprache u. Vorzeil , 

Heidelberg 1954. 
16) KRAHE . H., Indogermanisch u. Alteuropäisch. in : Saeculum 8. 1957; abgedruckl be i SCHERER, A., Die Urheimat der 

Indogerma nen, DarmstadtI968. 
11) Mhd. bar (= nackt. bloß) . (= Soh n. freier Mann). (= Mei tersi ngerlied); mhd . bär (= Art u. Weise , wie e twas sich zeigt) ; 

mhd . bäre (= Bah re). Vgl. LEX ER a. a. O . 
Ig) RI CHTE R, E. , Über Homonymie , in : Festsehr. f. Paul Krelschmer. Wien u. Leipzig 1920. 
19) Merkmale abnehmenden Alters sind die GW -apa . -aha , -bach. -graben. gl. KRAHE, Flußnamen, S. 24 . 
20) FÖRSTEMANN , E., Altdeutsches amenbuch . hrsg. v. J ELLI GHAU , H., 2. Bd .. Bonn 1913 u. 19 16. 
21) Das Flußgebiel d. Oberweser, bea rb . v. KRAMER . W., Wiesbaden 1970. 
22) 1519 Barmyssen. Vgl. LAUR , W. , Historisches Onsnamenbuch v. Schleswig-Holstein. Schleswig 1967. Obd. entsprechen 

Mies(bach) u. Missen i. Allgäu m. d. Ortsteil Börla (1239 Berlaiches) . 
13) BACH, A., Deutsche amen kunde. 2. Bd .. Heidelberg 1953 , § 309. 
2") FISCHER. H .. chwäbisches Wörterbuch , I. Bd ., Tübingen 1904. 
B) I 7n in Leipzig verlegt durch Gledit chens Buchhandlung. 
"') KLUGE. F. , Seemannssprache, Kassel 191 I. Er nennt auch Belege aus den Jhh . davor. 
21) Isl. bara. norw. baara , orkn . bore, mnd . u. me. bäre. ndl. baar. Vgl. DE VRIES , J . , Altnordisches etymologisches Wörter­

buch , Leiden 196 I. 
2'" BUC K, M. R. , bleibt das Verdienst. einen Zusa mmenhang mit der Paa r erwogen zu haben . Vgl. sein Oberdeutsches Flur­

namenbuch . 2. Aun ., BayreUlh 1931 . 
29) Die Präpositionalpräfixe to- U . fo- können außer Betracht bleiben . 
30) Air. IOpur . kymr. gofer, bret. gouver u. frz . FI Voivre , Woevre < gall. Vobera . Vgl. POKOR Y, J ., Indogermanisches 

e tymologisChe Wörterbuch, I. Bd. , Bern u. München 1959, S. 132 ff. 
31) Idg. q> p; daher gelten Kymr. . Bret. u. fast alle gall . Sprach reste als p-keltisch . Vgl. lat. quattuor u. kymr. pedwar 

(= vier) . 
32) Idg. *bher- (= Kante) , dazu mhd . brem (= Rand) u. nhd . verbrämen ; (= mit spitzem Werkzeug bearbeiten), dazu nhd. boh­

ren . Brom(beere); (= brum men) ; (= nechten , weben) . Vgl. I'OKOR Y a. a. 0 .. S. 132ff. 
33) Z. B. gr. primao (= sich unruhig bewegen). phrear (= Brunnen) . lat. ferveo (= aufwallen. sieden), fre tum (= Wallung d. 

Meeres). air. brenn- (= hervorquellen , sprudel n) . Vgl. POKOR Y a. a. 0 ., S. 132 ff. u. S. I 1I 8. Auch die Pram. Nbn . d. 
Inn . dürfte hier einzuordnen sein sowie mancher Ö auf Brem- oder BramIBarnl-. 

'") DE VRIES. J .. a. a. O . 
35) Auch brühen, brodeln , brauen sowie Braten, Brot , Brei u. Bärme (= Hefe) . Metathese = Umsetzung benachbarter Laute 

wie in Wespe lI . bair. Wepse. 
36) BOSWORTH . J ., An Anglo-Saxon Dictionary, hrsg. v. T. NORTHCOTE TOLLER , London 1972; HEY E-SCHÜK­

KINGS Beowulf, 3. T. , Glossar, 16. Aufl ., Paderborn 1949. 
31) Ahd. bar (= bar, bloß), (= starr aufgerichte t); ahd . bära (= Bahre) , (= kleiner Rundschild); ahd . gi-bära (= Art und 

Wei e . etwas ichtbarzu machen). Vgl. Ahd . Wörterbuch , hrsg. v. KARG-GASTERSTÄDT, E., u. FRI GS. T. , Berlin 
1968 ff. 

38) BA HLOW hält bar für ein kelt. Sumpfwort u. verweist auf d. Barus . Nbfl . d . Maas. sowi e d. ke lt. 0 Baromagus in Brit. , 
Baroscus (986) im lig. Südfrkr. U . Baret ium in Apulien . Ergeht in seinen Deutunge n sehr weit, ist aber umstritten. 

39) KRAHE , Vorzeit , S. 118. Vgl. auch diedt. ON Barmbek U . Berntbek sowie die FI ß ermbach i. Thür. u. Berne b. Bremen. 
~) POKORNY, J ., Zu keltischen Namen , in : Bz . Bd. 2, 1950/51. 
") KRAH E. H., Die Gewässernamen im al ten lII yrien , in: Bz , Bd. 14. 1963. Er hai Gründe. den FI Barb-anna zu trennen . 
"'l Vgl. auch die Benfe zur Eder « Ban-efe , Ban-epe) . Weitere Beispiele bei BAHLOW, H., Lexikon deutscher Fluß- u. Orts-

namen alteuropäischer Herkunft , Neustadt a. d . Aisch 1981. 
"3) GE IGER . T .. Gewässernamen-Schichten des Hoch- u. Oberrheins. in : BzN, Bd. 15, 1964. 
""I BACH , § 426. Vgl. dazu da kelt. Parrodunum . wohl a. d . Paar gelegen u. evtl. ParsberglObb., mit Breg u. Briga(ch). Bre­

gen bach u. Brehbach i. DonaulElz-Quellgebiet. 



25 

45) SNYDER, W. H ., Zur ältesten amen ch icht der rechten NebenflI. der Donau, in : BzN. Bd . .1 6, 1965 . Wegen der 
I. Lautverschiebung lehnt er die An bindung der Paar an ga ll . 'borva (= Sprudel) u. rrz. bourbe (= Teich, Sumpfschlamm) 
ab. 

46) Für die Lautentwicklung gilt : idg. p > germ. f, außer nach s, ist onst allg. erhalten , nur kelt . geschwunden: idg. b 
> germ. p. ist sonst erhalten; idg. bh > gr. u. anlautend lat. f. germ . bilabialer Reibelaut mit Tendenz zu (b), li t. u. abg. b ; 
es ist nur ai. erhalten. 

41) So auch das Dep. e ine in Frkr .. Alto Adige (= Südti rol) , die Staaten Mississippi u. Missouri i. d . USA sowie Jordanien, 
engl. Jordan. 

48) In der Ebene v. Persepolis vereinigen sich Kyros u. Pulvar. Vgl. EILERS , W., Kyros. in: Bz , Bd. 15, 1964 , S. 183 ff. 
" ) KRIEGER a. a . 0 .. Spalte 95. Vgl. auch den 0 Berngau i. d. Oberpfalz. 
SO) Als vor- oder allenfalls frühgerm. gelten die Wasserwörter apa/epe . md . aff(a)/(e) ffwie in Aschaff(enburg) . Vgl. auch die 

Perf zur oberen Lahn . 
51) Wirtemberg. Urkundenbuch. hrsg. v. Kgl. Staatsarchiv, Stuttgart 1849 ff. FÖRSTEMANN stellt auch (München-) Perlach 

zum Stamm bera (808 Peralohe). 
52) Hun- ist ein archaisches Wasserwort , wobei idg. k > ge rm. h wurde. wie im amen der Hase. Vgl. die Ö Hasbruch u. Kas­

sebruch beiderseits der Untenveser mit dem FI Casmona im alten Ligurien. 
53) In ndl. Ö kennzeichnet-d recht einen Wasserlauf; ndl. beer (= Dreck, Morast) wird e tymolog. zu mnd . barm , berm (= 

Bärme , d. h. Hefe) u. lat. fermenturn gestellt u . damit zur idg. Wz. ' bher- (= aufwallen). Vgl. DE VRIES. J .. Etymologisch 
Woordenboek , 11. Aun ., Utrecht u. Antwerpen 1976. dl. beer heißt nicht nur Bäru . Dreck. sondern auch Eber u. Hafen­
damm. 

S4) GYSSELI G . M .. Toponymisch Woordenboek van Belgie, Nederland . Luxemburg. Noord-Frankrijk en West­
Duitsland , o. O . 1960. 

55) VE DRYES. J. , Lexique etymologique d' lrlandais ancien, Paris 198 1 ff. Er übersetzt : source au no t continu . 
56) G1MBUTAS, M., The Indo-Eu ropeans: Archeologica l Problems, in : American Amhropologist 65, r. 4, 1963. Deutsch 

bei SCHERER. A., Die Urheimat der Indogermanen. Darmstadt 1968. 
57) SCHMID . W., Alteuropäisch u. Indogermanisch, in : Abhandlungen d. Wiss. u. d . Lit. in Mainz . gei tes- u. sozialwis . KI. , 

1968. 
) KRAHE , H ., Die alten balkanillyr. geogr. amen, Heidelberg 1925. Er vergleicht Bafbanna mit dem amen eines Sumpf­

geländes: Metu-barb-is in Pannonien. 
59) MAN , S. E., An Historical Albanian- English Dictionary, London - ew York - Toronto 1948. Er übersetzt: pond, pool, 

weil cont aining drinkwater. Vgl. den .. Großen WEBSTER" z. Wortsinn v ... pool". 
"') WALTHER , H., Slawische amen im Erzgebirge , in : BzN, Bd. 11 , 1960. 
6' ) GEORGIEW. W. u. a .. B'lgarski Etimologitschen Retschnik , I. Bd., Sofia 1971. Bara (= Sumpf) ist auch maked., ser­

bokr .. slowen., slowak. vorhanden, dazu poln . barLYna; ukr. bar = umpfi ge Ste lle . 
62) DICKEMANN , E ., Über einige alte Flußnamen 0 teuropas. in : Bz , Bd. I , 1949/50. 
63) TRAUTMA N, R., Die elb- u. ostseeslawischen Ort namen, Berlin 1948 f. Den osorb. FI Wopar ( 133 1) stellt erzu ' opar 

(= heißer Dunst) ; 0 wie Paaren u. a. legt er slaw. para (= Morast , Schmutz) zugrunde . Vgl. aber Anm. 66. 
64) Vgl. poln . pan u. polab. banca , bannica [ts] (= Herr , Herrchen) sowie polab. barneic(= Schlammgelände), porena (= ko­

ticht) u. poln. barzyna (= Sumpf) . 
65) VÖLKEL, P. , Prawopisny slownik , Bautzen 1970. So auch im Deutsch-obersorb. Wb. v. RAHEL , B. u. GÄRTNER , L .. 

Bautzen 1976. 
66) POKOR Y (Idg. e tym. Wb. , . 809) stellt aksl. para (= Rauch. Dampf) zur idg. Wz. ' per- (= spritzen, prusten , sprühen) . 

aus der auch Feuer- u. Wasserwörter entstanden. dagegen lett . birga (= Qualm , Dunst) zur idg. Wz. *bher- (= aufwallen) 
mit g- Enveiterung. Die b/p-Variame scheint in der idg. Grundsprache angelegt zu sein . 

67) Kürzlich ist zum Thema ein Aufsatz erschienen. der, mit reichem LiteraturverLeichnis ersehen, die bisherige Forschungs­
geschichte lesenswert darstellt und erörtert : BADER, K. S .. Zu Herkunft. Bedeutung und Geschichte der Baa r. in : A lman­
ach 85 _ Heimat jahrbuch des Schwarzwald-Baar-Kreises , 9 . Folge. S. 103- 11 3. 



26 

Bemerken werte Funde zur Flora und Fauna der Baar 
vo n Helmut Herrm ann 

r. Zur Flora 

Ta n n e n bä r I a pp (Hllper: ill se/ago). Abb. SW I. 
In eincm größe ren Waldgebiet. bestockt mit hohen Fichten. in der ähe von Haltingen. sah 
ich <I m 23. August 19 I zum ersten Mal in unserem Raum diese Art. Siesproß dort unmittel­
bar aus dem Nadelstreu in kl ei nen, vo ncinander entfernten Büschcln . An einer te il e war 
der Tannenbärlapp eng ve rgese llschaft et mit dem Schlange nmoos, also dem Sprossenden 
B:i rl app ( Lycopodilllll all//Oli/lllm). Dies all erdings nur in eincr kl einen. feuchten Mulde. 
Die~e war mit aufgep luste rtem Moos angc reichert. Im a llge meinen i t der Tannenbärlapp 
auf Kalk - hi er Weiß-J ura - sehr se lt en zu finden. 

In .. Die ak tuelle Verbreitung der höheren Pflanzen im Raum WÜrtlemberg" . 1977. i t 
der Tannenbii rl app im MTB 80 18 TUlllingen nicht angegebe n. 

L a n ze n sc h i I d I' a r n ( Po /yslichlll1/ IOllchilis). Abb. SW 2. 
In den \ ut ac htlühen entdecktc ich am 19 . März 198 1 auf mehr oder wen ige r überwachse­
nem Gesteinsschutt e in Exc mplar dieses Farns. am 6. März 19 3 im gleichen Gebiet an an­
dcrer teil e noch einen Stock. In OBERDO RFE R. 1949. wird diese Art für die Baa r nicht 
aufgefü hrt. Ebc nso fehlt ei ne Angabe in OLTM S.1927. 

H er b t z e i t l os e (Co /chicll/1/ (//III/I/ll/CI/e). ergrünt und wciß. Abb. SW 3. F I. 
Von der vergrü nten Form fand ich am 23 . April 1960 auf e iner Wiesc zwischen Bräunlingen 
und Bruggen zwci Exemplare. Die lange n schmalen Blätte r sind die Blüten-, die kürze ren 
und brc iten die Laubblätte r. Am Grunde e rkennt man die Staubgcf~ißc. Der Griffel war 
ni cht vorhandcn (s. Abb. SW 3). Di cse bc iden vergrünten Pflanzen konnte ich dort either 
ni e mchr bcobachten. 

In der mir zur Vcrfügung stehenden Literatur gibt es weder Hinwcise noch Abbildun­
ge n. Led iglich in HEGI. Band 11. befinde t sich eine klcine otiz. im Banel VlI eine vage 
Zeichnung. 

icht häufig blüht die Hcrbstze itlose auch rein weiß. Ich sah ie am I. Oktober 1978 im 
Rau m Kirchen-H ausen. 

Fr a u e n sc h u h (Cypripedi llll7 ca/ceo/lIs). vergrünt . Abb. SW 4, SW 5. 
E r~tm als im Mai 1977 erschienen im G. Ramberg- Rehletal 4 Frauenschuh-Planzen in 
diese r vo llkommen grünen Form . 

uffa ll end sind zunäch t di c Laubblätle r, die steif nach obcn außen ge richtet, sta rk ge­
kielt und stengelumfasscnd sind . Die Blattspitze n sind mehr oder minder e ingerollt. Der 
Blallrand ist gewellt. Der Fruchtknoten ist durch eine leichtc Au beLllung angedeu te t. Die 
Lippe (Labe llum) ze igt ebenfall s. etwa parallcl zu den Laubblätte rn . mehr oder wenige r 
nach obcn. ie ist schlauchurtig. aber größtenteils offen und 'charf nach oben abgebogen 
(Abb. SW 4). Sie kann aber auch rundlich bauchig ein, wie di es Abb . SW 5 zcigt. E fehlen 
wesentliche Bestandte ilc einer Blüte: Griffelsäule (Gynostemium) . Staubbeutel (A nthe­
rcn) und Staubblatt (Staminodium). 

Anstc ll e des Staminodiums (odcr auch des Gynostemiums) haben sich zwei lange. se hr 
schmale. nach untcn ± eingero lltc Blüllchen gcbildet. In jeder Lippe sind sie grün . ungleich 
lang un d vc rse tzt angeordnct. Die Blütenhüllblätte r stehen exa kt krcuzförmig und sind 



Ahh. SW I Tanncnbiirlapp (fh'per:iIlJellI[!o); 
H intergrund: Spro~:-.ender B~irlapp ( l .yropodil/11l lII1I101illllm). 2~. X. (! I 

Ahh . S\V ~ Lilllz~nschi l dfilrn 
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ebenfa lls nach oben außen geri chtet. Die äußeren sind breit, das dem Labellum gegenüber­
li egende ist an der Spitze ± einge rollt. Im untere n Teil der ande ren Sepale liegt die Lippe 
ei ngebettet. Der obere Teil ist stark e ingerollt und le icht zwei- pitzig. Die Petalen sind 
schmal. stark gek ie lt und chwinge n le icht nach unten ab. 

Von den Pflanzen mit der bauchigen Lippe gab es je e ine mit e iner und mit zwei Blüten 
am Stenge!. Das gleiche zeigte sich auch bei der schl auchi g abgebogenen Form . Die nächst­
stehenden Typus-Pflanzen waren ca. 1,5 m entfe rnt. 

Bi in den August hinein verände rten sich die e Pflanzen nicht. Dann erst wurde n sie 
gelb und fielen um. 

1978 erschie nen sie o hne Blüten wieder. Sie waren sehr niedrig. Seit 1979 waren sie 
nicht mehr zu beobachten. Dann , am 8. Juni 19 0, entdeckte ich wieder , jedoch weit ent­
fernt vom Erstfund , an zwe i ver chiedene n Stellen solch grüne Fra uenschuh-Pflanzen . An 
dem einen Platz waren fünf grün in e inem Stock von 25 und im anderen waren es drei in 
e inem Stock von 16 norm al-b lütige n Planzen. Die Blüten der grün en Form jedoch waren 
wesentlich kleiner a ls bei den 1977 gefundenen. 1981 e rschie ne n sie an be iden Orten nur 
ste ril, ab 1982 kame n sie nicht wieder. 

Aufgefallen ist mir , daß in a lle n Fällen diese abweichende Form an Stellen mir festge­
tretenem Boden, e indeutig verursacht durch Betrachter , e rschie nen ist. Am deutlichsten 
war dies festzuste llen an den Fund plätzen der beiden großen Stöcke . Dort nämlich gab es 
die grü nen nur auf der Seite, auf der der Boden ext rem festgetreten war. 

pi n n e n - R ag w u r z (Ophrys araneifera (O. sphegodesj), abweichende Formen, 
bb . SW 6, SW 7, F2, F 3, (Ergänzu ng zu meine r Arbeit in Band 2 11970 dieser Schriften). 

m 7. Juni 1970 fand ich ein Exemplar dieser Ragwurz-A rt , bei der die Lippe zu e inem 
kaum erkennbaren Rudiment verkümme rt war. Die seitlichen äußeren Blüte nblä tte r waren 
nach unten zwei-zipfe lig verwachsen (Abb. SW 6). Bi heute jedoch erschie n diese a typi­
sche Form nicht mehr. 

Am 29. Mai 1982 e rschien e ine weitere atypi che Form. Bei ihr waren die Sepalen auf­
fallend chmal und traff seitwärts abstehend . Die Pe talen krümmten sich stre ng nach hin­
ten, so wie ich dies bei dieser Art noch nirgends beobachten konnte . 

Insgesamt konnte ich vie r dieser Exemplare dort feststellen . Sie fielen mir sofort durch 
ihren zie rlichen Wuchs auf. Zwei davon standen re lativ nahe beisammen (Abb . SW 7) , die 
beiden anderen einzeln , ca . 1/2 m davon e ntfernt. All e waren sie ca. 10 cm hoch und randen 
im Verband der Typu form. Nur e ine dieser Pflanzen ha tte zwei Blüten . 1983 kamen sie 
nicht mehr. 

Am 2l. Mai 1983 entdeckte ich eine zwe i-lippige Pflanze (Abb. F 2) und eine Pflanze, 
bei der die inne ren Perigon blätter e twas verkümmert sind und das mittl e re äußere fa t fehlt. 
Auffällig jedoch ist die in ihrer Grundform fast qu adrati sche Lippe. Sie weist außerdem un­
ten e in kleines Anhängsel auf, wa bei dieser Art ungewöhnlich ist . Auch ist noch der An­
satz von Seitenlappe n zu erke nnen. Das Mal auf der Lippe ist rose gefärbt (Abb. F 3). 

V i 0 l et t e S u m p f w u r z (Ep ipacris violacea lus . rosea (E. purpurata lus. erd­
neriJ) , Abb. F4- F7. 

Die oberirdische n Teile dieser Spielart sind hi e r in der Gegend , wenigsten dort , wo ich 
sie gefunden habe. inte nsiv ro arot. Auch in de r mir zugä nglichen Litera tur präsentieren sie 
sich so. 

In e ine m größere n Waldgebier, bestockt mit hohe n Fichten , in der ähe von Hattin­
gen, fa nd ich am 2. epte mber 1978 zwei dieser Epipactis-Pflanzen , die von weitem we iß 
wirkte n (A bb. F 4). ähe r betrachtet ste llte ich fest. daß die Perigonblätter innen nicht re in 
weiß waren. Sie hatten e inen minimale n grün lichen Anflug , der auf der Außenseite nur der 



Abb. SW 4 Frauenschuh 
(CypripediwII calceoll/s) , "e rgrünt. 
4.6.77 

Abb . SW 6 Spinnen-Ragwurz 
(Ophrys aralleifera) , ohne Lippe . 
7.6.70 

Abb. SW 5 Fraue nschuh 
(Cypripediul/l calceoll/s). "ergrünt. 
4.6.77 

Abb . SW 7 Spinnen-Ragwurz 
(Ophrys arat/eifera). 29. 5. 82 
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Sepalen e twas inten iver war. Auch da ' Labe llum war weißlich. Der ordere Teil (Epichel) 
war merklich rose angeh,lUcht (Abb. F 5). Der Fruchtknoten und der Blütenschaft waren in­
ten 'i\' rosararben (Abb. F 6). Die Laubb lü tt er waren weißlich mit ro ara rbenem Einfluß. 
Die Samenkap. e in jedoch ve rl oren mit zunehmender Reife die Rosafä rbung. Diese Fär­
bung war fast nur noch zum Stenge! hin zu bemerken (Abb . F 7). Wenn man diese beiden 
Pflanzen, die ei ne war ca. 25 cm hoch. die andere etwas ni edriger, mit die em Farben piel 
betrachtet. erscheinen sie perlmuttartig. 

Beide Pflanzen wuch en dicht ncbeneinander aus reinem adelstreu ohne andere Ve­
ge tation empor. abgese hen von ge lege ntli ch ein paar Pilzen. m 31. August 1980 konnte ich 
eine Wespe beobachten. die beide Exemplare intensiv besuchte. Pollen auf der Stirn die er 
Wespe. wie di es sonst üblich ist. konnte ich hier nicht sehen. Der Besuch beider Pflanzen 
dauerte ca. 10 Minuten. 

Sei t 1978 ersch ienen sie rege l mäßig. Auch 19 3 ha tte es den An chei n dazu, den n Mitte 
Juli stießen ~ i c kriiftig au dem Erdreich. Doch beim Be uch am-L eptember 1983 waren 
beide verküm men. vertrocknet und ohne Fruchtansatz. Dies \ ar wohl ei ne Folge des sehr 
heißen Sommers. 

Am Entdeckungstag gab e ' dort im Umkreis von e twa 20 bis 150 m noch 30 Typus­
Pflanzen. Sie blühte n sehr schön. Sie tanden jedoch einze ln . was bei dieser Art oft ni cht 
üblich i 1. Der Fundplatz li egt auf Weiß-Jura (Malm). 

Pr ac h t n e I k e (Dillll/lllIs sllperblls), Abb. F 
[m August [9 3 fand W. SCHERRIEB, Schwenningen. in der Baarei n Vorkommen dieser 
hübschcn elkenan . Ich suchte diese Ste lle . rand sie aber nicht. statt dcssen einen anderen 
Wuchsort , ca. 300 m \ eit er westlich. Beide Wuchss te ll en li ege n süd-östlich vo n nter­
baldingen an ei nem Waldrand . Der erstere bcl'indet ich an ei ner etwas steil en. ca. 2 bis 3 m 
ansteigenden Böschung. Sie ist durch die nl age eines Holzabfuhrweges cntstanden. Sie 
neigt ' ich nach SO, und zwar genau so. daß die FundsteIle durch eine Lücke im Fichtenbe­
stand genügend Licht und on ne erhält. Sie liegt auf et\ a 7, 0 m Seehöhe. Der geo logische 
Untergrund besteht aus Braun-Jura. noch e twas vo n Weiß-Jura- chotter überlagen . 

Die illustre Begleitflora se tzt sich aus Waldpflanzen. z. B. Walderdbeere (Fragaria 
I'esea), Waldwitwenblume (Kll aLi /ia sil\'(//ica) u. a .. aus Bewohnern vo n Halbtrockenrasen. 
z. B. Kleiner Wiesenknopf (Sall ouisorba mi llor) , Rauhes Veilchen (Viola hirta) u. a. und 
aus Feuchtigkeit anze ige rn wie Baldri an (Valeriana officinalis) und Engelwurz (A ngelica 
sill 'es/ris) zusammen. Ein gewisse r üssestau ist dort auch orhanden, was woh l vo n dem 
Dogger- ntergrund herrühren mag. 

Insgesamt zählte ich an die em tandort ~7 Pflanze n in der Größe nordnung von 29 bis 
62 cm. 

Der ande re Fundplatz bcl'indet sich auf einem Lage rplatz für Langho[z. Er wird aber 
offensichtlich 'ehr selten benützt. Die Seehöhe dort beträgt ca. 800 m. Auch er liegt auf 
Dogger und ist ziemlich ve rnäßI. Die ' ze igt vor allem die Kohlkratzdistel (Cirs ium olem ­
cell/II ). ie bil de t dort ein ehr reichhaltiges Vo rkommen. ber auch die nwese nheit vom 
Studentenröschen (Parnassia pallis/ris) deutet darauf hin. 

Insgesa illt gab e. dort 5 blühende Pflanzen. Sie hat ten eine Höhe von·B bis 51 cm und 
standc n in etwas höherem Gras. 

Dann gibt es noch eine Wuchss tell e an der gl ichen Lini e südös tlich von nterbaldin­
ge n. in der ähe des do rtigen Wanderparkplatzes. auch in etwa 800 m Sec höhe. Es ist eine 
teil e Halde. nach N \ geneigt. auf Dogger. Vernässungen abe r sind dort nicht festzustel­

len. Zu r Begle it fl ora gehören dort di e Silberdi stel (Carlilla acalllis ssp. ('m t/escen ), Wiesen­
fl ockenbluille (Cell/{{urea jacea), Gewöhn!. Hii ndelwurz (GYll1nadenia ('onopea), Walclkuk­
kucksblumc (Pla/{/II/hera hiJolia) u. a. 111 . 



Ahh. \\' X Trauhcn- oder Felugama nckr 
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Am ]8. September 1983 zä hlte ich dort 40 Exemplare , davon zwei noch blühend , teil­
wei e war scho n reife Frucht vorhanden. Auch hie r ste ht die Prachtnelke in hohem Gras. 
Ihre Ste ngel maßen zwischen 39 und 59 cm. 

In der mir zugängli chen Lite ratur ist Dianthu5 5uperbu5 für die Baa r nicht angegeben. 
Ledi glich OBERDORFER, 1949 , führt sie an unter der Bezeichnun g sp . au t u m n.a li 5, 
aber e r fügt hinzu : kalkmeidend . Die hier beschriebenen Fundste Il en abe r Ij egen einde utig 
auf Jura- Kalken. Auch paßt die bei OBERDORFER angeführte Be chreibung nicht auf 
die hi e r gefundene n Pflanze n. dagegen die von ROTHMALER , 1976. Und damit dürfte es 
sich wohl um die ssp . 5 u p e r b U 5 handeln . 

G r oß e F e t t h e n ne (Sedum telephiwn ssp. maximum) , Abb. F 9. 
Diese sta ttliche Pflanze habe ich am 27. August ] 981 im Raum fmm endingen gefunden. Es 
wa ren um di e 50 Exemplare, die meist dicht beisammen standen. Das Vorkomme n liegt an 
e iner nicht allzu großen Böschung auf Schottern des Malm im recht trockenen Gebüsch­
saum des dahinter liegenden Waldes. D er Bestand li egt in e ine m nach Weste n sich auflich­
tenden Heckensaume. 

ach ROTHMALER , Kriti cher Band 4 . heißt die e ge lbli che Fo rm S e d u m 
111 a x i 111 U 111 , die rotblühende Se d 1I m t e l e phi 1I m. 

R os m a rinblättri ges W eide nr ö che n (Epilobillm dodonaei), Abb.FlO. 
ur e iner Hochfläche bei Kirchen-Hausen, ca. 800 m hoch gelegen, fa nd ich dieses Weiden­

röschen am 5. September 1981 blühend. Es wuchs unmitte lbar au dem Kies des dortigen , 
le ider geteerten Wirtschaftsweges. Die Pflanze trieb aus e inem Wurzelstock 25 blühende 
Sprosse. Sie wirkte so als kle iner Busch. 
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Meine Wissens ist die Art für di e Baar bislang noch nicht nachgewie en. Möglicher­
weise ist sie mit dem Ki es , der für den Bau des Sträßchens verwendet wurde, hierher ver­
frachtet worden . ach meinen Erkundigungen stammt der Kies aus dem Hegau. Und bei 
HEGI , Band V/2, S. 820 ist zu lesen: " ... hat sie sich auf einer Berghalde gegenüber dem 
Hohentwiel in großer Menge angesiede lt" . Leider ist die e Angabe ohne Jahreszahl. 

Obwohl ich in meiner Literatur Fundangaben für die e n R aum nicht gefunden habe 
halte ich e für nicht ausgeschlossen , daß sich dieses Weidenröschen irgendwo dort noch ge­
halten hat und bislang nur nicht wieder gefu nden wurde. Möglich ist natürlich auch , daß ich 
Samen im Kies erhalten haben und erst jetzt wieder gekeimt haben . 

In den Alpen ist diese Art weit verbreitet und nicht elten. 

S u m p f s tor ehe n s c h n a bel (Ceranium palustre), Abb. F 11. 
Am Ufer des kleines Baches im Beckhofer Tal befindet sich davon eine gute Population . Sie 
ist dort vor allem an das Ufergebüsch angeschmiegt. Die hellpurpumen Blüten wirken 
attraktiv und zie rlich zugleich. Ich fand sie erstmals do rt am 30. August 1980. Die Popula­
tion dort ist in Ausbreitung begriffen . Die Pflanze blüht dort teilweise noch im Oktober. 

Am 3. September 1983 entdeckte ich dann noch einen weiteren Wuchsplatz in der Nähe 
des Hewenegg an einem vernäßten Waldrand. 

Möglicherweise ist dieser Storchenschnabel in der Baar auch noch anderenorts zu fin-
den . OLTMA S, 1927, z. B. führt ihn an für das Wutach-Gauchach-Gebiet. 

T rau ben - 0 der Fe I d g a m a n der (Teucrium bOlrys), Abb. SW 8. 
Ich fand ihn am 1. Juli 1983 im Raum Mauenheim in einem sehr trockenen Hang auf Weiß­
Jura , jedoch nur ein einzelnes Exemplar. OLTMA S, 1927, und OBERDORFER, 1949, 
geben diese Art für die Baar an , jedoch al nicht häufig anzutreffen . T botrys wächst dort 
zusammen u. a. mit Feinblättrigem Lein (Linum ienuifolium), Helmknabenkraut (Orchis 
militaris) , Rindsauge (Buphthalmum salicifolium), Augentrost (Euphrasia rostkoviana). 
Diese ollen genügen, um die Standortverhälni 'se dort aufzuzeigen. 

Alp end 0 s t (Adenoslyles alliariae) , Abb. SW 9. 
Er ist eine alpine Art. Auf der subalpinen Insel des Feldberges hält er nicht wenige Stellen 
besiedelt. Nun aber habe ich erstmals 1980 in einem Waldgebiet an der Straße Überauchen­
Tannheim ein Vorkommen gefunden . Es war nur ein einziger Stock , der auch 1983 noch exi­
stent war (Abb. SW 9). Während ich den Alpendost im Feldberggebiet in der Hochstauden­
flur gefunden habe , hebt sich die Tannheimer Pflanze unvermitte lt im Tannen-Fichtenwald 
über die Bodenvegetation , die dort vor a llem au Waldmeister (Asperula odorata) besteht. 

OLTMA S, 1927, erwähnt Adenoslyles alliariae noch nicht für die Baar, dagegen 
schreibt OBERDORFER, 1949: "vom Schwarzwald bis in die Wälder der Baar" . 

II. Zur Fauna 

G e b ä n der t e r Fe u er s a I a man der (Salamandra salamandra terrestris), 
Abb. F 12. 

Ein einzigartiges Biotop für diese Schwanzlurche teilt das Wutachgebiet dar. Die dort 
lebende Population des Feuersalamanders gehört nach meinen Beobachtungen ausschließ-



Abb. F I Herbslzcillo e (Colchicl/III alllllllll/{/Ie). \\eiß. I. 10.7 

Abb . F1 Spinnen-Rag\\urz 
(Op"')'s aralleifera). z\\ei-lippig. 11.5.83 

Abb . F 3 Spinnen-Rag\\urz 
rOphrysa","eifera). 21. - . 
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lich de r gebände rten Fo rm an . Dies a lle rdings ist nicht immer le icht zu e rke nnen , we il die 
Bände r meisten sta rk unte rbrochen sind . Tie re , wie sie die Abbildung zeigt , sind äuße r t 
selten . 

S c h w a r ze r S c h n e c k e n j ä ge r (Phosphuga atrafa), Abb . F 13 . 
Dieser Käfer zählt zur Famili e der Aaskäfe r (Silphidae). Vor e twa 20 Jahre n war diese Art 
noch re la ti v hä ufig zu find en. In le tzte r Ze it jedoch sche int dieser Käfer selten geworden zu 
sein . Am hä ufigsten fand ich ihn in le tzte r Z e it noch im Ra um G eisingen und im a tur­
schutzgebie t Schwenninger Moos. 

S c h w a r ze r Ap o I I 0 (Parnassius mnemosyne), 6') , Abb . SW 10. 
D e r Type nfundo rt liegt in Finnland. ach FORSTE R-WOHLFAHRT und KOCH fli egt 
be i uns ssp . a r i 0 v is t u s. In ande rer Lite ra tur, z. B . HIGG I S , ist d ie e Unte rsche idung 
ni cht no tie rt. 

Als bekannteste Flugste Ile be i uns ist wo hl das Wutachgebie t anzusehen , wohl desha lb , 
weil do rt re ichhaltige Vorkommen de r Futte rpfl anze de r Ra upe. de Le rchensporns (Cory­
dalis), vorh anden sind . 

E in konstantes Vo rko mmen gibt es in e ine m T ä lchen be i Engen , wo jährlich ca. 5 bis 6 
Exempla re zu sehen sind . 

In e inem T ä lchen be i Mauenhe im fl ogen am 3. Juni 1968 ca. 30 Falte r. Sie saugte n da­
mals vo rwiegend an Wie en kabiose (Knaufia arvensis) . In den fo lgenden Jahren bi heute 
konnte ich den Falter dort nicht mehr sehen . 

Eben 0 nur e inmal, am 19. Juni 1982, fa nd ich e in Weibchen , be re its mit Legetasche 
ver ehen , in e ine m Tä lche n bei Immendingen (Abb . SW 10). Es nahm ahrung auf vo n 
Knautia arvensis und setzte sich anschli eßend auf Wiesensa lbe i (Sa{via pralensis). 

M ä r ze n ve i I c h e n f a I t e r (Fabriciana adippe), 128' ) ,Abb . F 14. 
E ine a n den Blä tte rn des R auhe n Ve ilchens (Viola hirla) fressende R aupe dieses Schmette r­
lings fand ich am 29. Mai 1982 be i G e isingen im H a lbtrockenrasen. Sie verpuppte sich am 5. 
Juni 1982. Die Puppe entließ am 24. Juni 1983 e in Männchen . Diese jedoch zeigte nicht die 
typi che Z e ichnung. Im Saumfe ld de r U nte rseite de r Hinte rflügel fehlte n di e Silberflecken . 
Statt desse n waren die Flecken he ll -Iede rgelb. Somit besteht e ine Tendenz zur f. c l e 0 -

d 0 x a, bei der die Silbe rflecken gä nzlich fe hle n. 

Bl a u sc hill e rnd e r F e u erfa l te r (Lycaenahe{{e), 158' ), Abb. F15 . 
Bislang nur in e inem Baa re me r Moor fa nd ich diesen hüb chen Schmette rling. Dies wa r 
e rstmal e in Männche n am 24. Mai 1953, e inem sehr he ißen , schwüle n Tag. D ann besuchte 
ich die Flugste Ile wiede r am 13. Mai und 3. Juni 1967. Es he rrschten die gle ichen Witte ­
rungsverh ä ltnisse wie 1953. An diese n be iden Tage n zä hlte ich 9 00 und 1 9 . Eine we itere 

achscha u am 29. Mai 1982, e ine m e be nfa lls sehr he ißen Tag, e rbrachte 4 00 und 3 99. 
Die Fa lte r fli egen kurz auf, wenn sie gestö rt werde n. Sie etzen sich abe r bald wieder. 

Bei So nnen che in sitze n sie mit geöffn eten Flügeln auf de r Vegeta tio n. 
D ie Flug te il en sind Freifl ächen im Moor . die von G e büsch um tanden sind . Aus de r 

Lite ratur ist zu e ntnehme n, daß e ine 2. Generat io n, gen .aest. 0 b s C LI r a, ex istiert , die ab 
Mitte Juli - An fa ng September fliegt. Trotz mehrmaliger Besuche do rt um diese Ze it konnte 
ich den Falter nicht finden . 

W in den sc h w ä r m e r (I-ferse convo{vufi), 4 .1 1'), Abb . SW 11. 
Es i t e ine r unse re r großen Schwä rmer, dessen He imat im Mitte lmeerraum li egt. Jahrweise 
in wechse lnder A nza hl überfli egt e r di e A lpe n und stößt bis lsland vo r. Es hande lt sich hie r 
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um einen Wanderfa lter. Seine Einflugzeiten li egen im Mai/Juni und wieder im August/Sep­
tember. Bi lang habe ich in der Baa r die en Schwä rmer nur im Herbst beobachten können , 
soam 

10. 9. 1938 
lO.-12. 8. 1950 

19. 8. 1950 
10.9.1951 
5.9. 1964 

10.9 . 1971 
22.9.1982 
23.9. 1982 

1 0' in Rottweil unte r ei ner Straßenl ampe 
nach meiner Beobachtung war es der tä rkste Ei nflug bis jetzt; 0 

war es damals nicht selten , daß in je nen Tagen bis zu 5 Falte r an 
5 Straßenlampen in Rottweil zu beobachten waren . 
10' in Schwenninge n an e iner Straße nlampe 
1 » in Schwe nningen zum Licht in e in Haus geflogen 
10' in Unterbaldingen zum Licht in e in Haus gefl ogen 
10' in Schwenningen unter ei ner Straßenlampe 
10' Schwenningen unter einer Straßenl ampe (Abb . SW 11) 
10' an der gleichen Ste lle wie vor; außerdem noch e in weite re 
Exemplar , dessen Finder mir das Geschlecht nicht angeben 
konnte. 

25.8. 1983 L» in Schwenningen unter e iner Straßenl ampe. 
Vom August 1983 wurde mir aus Villingen noch e in 0' gemelde t , auch dieses ohne Ge­

schlechtsangabe. Mitte Septe mber 1983 e rhie lt ich noch ein totes 0' aus Kirchen-Hausen. 
In meiner langen Beobachtungszeit ist mir aufgefa lle n, daß es he ll er und dunkler 

gefä rbte Tiere gibt. In der Litera tur (FO RSTER-WOHLFAHRT) gibt es Hinweise auf 
diese Farbunterschiede. D anach sind die dunkleren Falter die Nachkommen der im Früh­
jahr e ingeflogenen Winden chwärmer. Diese Generation a lle rdings ist unfruchtbar. E in 
Rückflug nach Süde n konnte bislang noch nicht nachgewiesen werden . ach diesen An­
ga ben ge hört der hi e r abgebilde te Windenschwärmer zur "heimischen" Generation. Im 
großen E influgjahr J 950 konnte ich beide Farb-Varianten feststellen . 

In Ita li en und in Südfrankreich konnte ich bislang immer nur die he llen Tie re be-
obachten . 

M ö n d c h e n - E u I e (Calophasia lunula), 1017 ' ), Abb. SW L2, (Ergänzung zu mei­
ner Arbeit., octuiden (Eu lenfalte r) der Baa r" in Band 31 /1976 dieser Schriften) . 

Vo n dieser nicht häufigen Art fa nd ich in einem größeren Bestand von Frauenflachs 
(Linaria vulgaris) an e inem Waldrand bei Ippingen am 12. und 28. Juli 1979 insgesa mt 64 
Raupe n in sehr verschiedenen Altersstufen . Die fas t e rwachsenen Raupen saßen vertikal, 
mit dem Kopf nach unten , an den Stengeln der Futterpflanze , die jungen mehr oder wenige r 
waagerecht auf den Blä tte rn . Die gelben Raupen mit ihren vielen schwarzen Strichen und 
Punkten e rinne rn ta rk an die Raupen von Mönchseulen (Cuculiinjle). 

Dr. R . BA TLE, Tuttlingen , fand 18 Raupen dieser Art am 15. Juli 1979 im Raum 
Hattingen. 
) Die ummern beziehen sich aur FORSTER-WO HLFA HRT. 
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Abh . F ~ Violette Sumpf" urz Abb.F5 Violette Sumpf",u" 
(Epipacfis ' ·wl{lCelllu~ . rosea), 16. 8. XI (EI"I'"c,i, I'i"/"ce,, lu,. rosea) , 12. 8. 81 

Abh . F6 " iolette Sumpf" Ur! Abb. F 7 VioleHe SlIlllprWurl 
(EplfJlKfis doltlCffl lu!'! . rosea). 17.8. X2 (EI"I'''f,is I'i"/",.e,, lu •. rose,,) . Frucht. 30. 9. 7X 



Abb. F8 Prachlnclke (Dill",I",s \/Iperl'",) . 16. H. 83 
Foto: Seherrien 

Abb. F9 Große Fetthenne 
(SetlWIl Ielephilll1l s~p. l1IaXillllll1l). 27. 

Abb. F 10 Rosmarin!>!. Weidenröschen 
(Epiloi>illl1l dadO/laei) . 5. 9. 81 
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Abb . SW 10 Schwarzer Apollo (Pa""lSsills IIll/elllosy"e) <;>, 19. 6. 82 

Abb . SW 11 Windenschwä rmer 
(I-Ierse collvoil ',,/i) cl , 23. 9. 82 

Abb. SW 12 Raupe v. Möndchen-Eule 
(C,liopl/llsia /WIII/II) , 12. 7. 80 
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Ahh. r 11 Sumpf'lOrchcn,chnabcl (G"/"IIII;1I111 1'11111"1"('), 311 . X. 811 

Ahh. F I ::! Clchanderter Fellcr..,alilnl~IOUer (Salanumdm \(I/amant/ra fl'rrewri'\). 22. 3. 70 



Abb. F 13 Seh\\ arier Schnec~"nJäger (Phmpllllga all"llw) 

Ahb. F 14 ~ l ärzcnvci\chcnfalter Ahh. F 15 
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Palmbrauch in den ehemaligen Landkreisen 
Villingen und Donaueschingen 

von Dieter schoff 

Dieser Aufsatz ist eine erneuerte und stark gekürzte Fassung meiner Diplomarbeit 
,. Palmbrauch in Geschichte und Gegenwart unter besonderer Berücksichtigung der Baa r 
und an sie grenzender Gebiete" , die ich 1982 im Fach Religiöse Volkskunde an der Univer­
sität Freiburg geschrieben habe. Anlaß zu jener Arbeit hatten 69 unbearbeitete Fragebögen 
als vorl äufiges Ergebnis einer Umfrage zur Erfassung von Palm formen und zur Dokumenta­
tion des Palmbrauchs gegeben. die 1968 vom Verein für Geschichte und aturge chichte 
der Baa r in den damaligen Landkreisen Villingen und Donaueschingen durchgeführt wor­
den war. Den fo lgenden Ausführungen liegen außerdem eigene Beobachtungen aus den 
Jahren 198 1 bi J984, kurze Aufzeichnungen und Fotomateri al von Felix Hense l und Her­
ben Wilfart , Freiburg, aus dem Jahr 1974. sowie von Archivar Georg Goerlipp , Donau­
eschingen, von 1982 zugrunde. 

An dieser Stelle will ich dem Verein und den einzelnen Fotografen meinen herzlichen 
Dank aussprechen für ihr Engagement bei der Beschaffung von Bi ldmaterial im Jahre 1984. 
Danken will ich insbesondere H errn Georg Goerlipp für seine freundliche Unterstützung 
und meiner Frau Barbara Treitz-A choff für ihr Interesse . ihre Geduld und lieb volle 
Kritik . 

Zum ntersuchungsgebiet gehören die folgenden 102 Ortschaften, die nach den vorlie­
genden Fragebögen von 1968 und nach den damals üblichen amen benannt werden. Die 
inzwischen durchgeführte Krei reform bleibt hierbei unberücksichtigt. An zweiter Stelle 
wird jeweils die dort vorherr chende Konfession genannt. 

Landkreis D o nauesc hin ge n 

1. Aa en, rk 19. Furtwangen , rk 
2. Achdorf, rk 20. Geisingen, rk 
3. Achdorf-Aselfingen, rk 2 1. GrÜningen. rk 
4. Achdorf-E chach , rk 22 . Gütenbach, rk 
5. Achdorf-Opferdingen, rk 23. Gutmadingen. rk 
6. Aulfingen, rk 24. Hammereisenbach-
7. Behl a, rk Bregenbach , rk 
8. Biesingen. ev 25. Hattingen, rk 
9. Blumberg, rk 26. H au en v. W., rk 

10. Bräunlingen, rk 27. H eidenhofen, rk 
11. D öggingen, rk 28. Hintschingen, rk 
12. D onaue chingen, rk 29. H ochemmingen, rk 
13. D onaueschingen-Aufen, rk 30. H ondingen, rk 
14. Emmingen ab Egg, rk 3 1. Hubertshofen, rk 
15. Epfenhofen. rk 32. Hüfingen, rk 
16. Eßlingen, rk 33. Immendingen, rk 
J7. Fürstenberg, rk 34. J ppingen, rk 
18. Fützen, rk 35. Kirchen-H au en. rk 
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36 . Kommingen, rk 50. Riedöschingen , rk 

37. Langenbach, rk 51. Rohrbach/Schw. , rk 

38. Le ipfe rdingen, rk 52. Schönenbach, rk 
39. Linach, rk 53 . Stetten, rk 
40. Maue nheim , rk 54. Sumpfo hren, rk 

41. Mistelbrunn , rk 55. Sunthausen , rk 
42. Möhringen, rk 56. Tan nheim , rk 

43. Mundelfinge n, rk 57 . Unadingen , rk 

44. eudingen, rk 58. Unterbald ingen , rk 
45. Neukirch , rk 59. Unterbränd , rk 

46. Obe rbaldingen , ev 60. Vöhrenbach. rk 
47. Öfingen, ev 61. Waldh ausen, rk 

48. Pfo hre n, rk 62. Wolterdingen, rk 
49. Riedböhringen, rk 63 . Zimmern , rk 

Landkreis Villin ge n 

64. Bad Dürrheim , rk 83. Obereschach , rk 
65 . Brigach, ev 84. Oberkirnach , ev 
66. Buchenberg, ev 85. PeterzeII , ev 
67. Burgberg, ev 86. Pfaffe nwei ler , rk 

68. Dauchinge n, rk 87. Rietheim , rk 
69. Erdmannsweiler , ev 88. Rohrh ardsberg, rk 
70 . Fischbach, rk 89 . St. Geo rgen, ev 
71. Gremmel bach, rk 90. Schabenhausen ,ev 
72. Herzogenwei ler , rk 91. Schönwald /Schw. , rk 
73. Kappei, rk 92 . Schonach/Schw., rk 
74. Kirchdorf, rk 93. Stock burg, ev 
75. Kl engen, rk 94. Tenne nbronn, rk 
76. Königsfeld /Schw. , ev 95 . Triberg, rk 
77. Langen chi ltach , ev 96. Ü berauche n, rk 
78. Marbach , rk 97. Unterkirnach, rk 
79. Mö nchweile r, ev 98. Villingen, rk/ev 
80. Neuhausen, rk 99. Weiler , ev 
81. Niedereschach, rk 100. Wei lersbach , rk 
82. ußbach, rk 

Ergänzend werden aus dem Landkreis H oc hsch wa rzwa Id mitberücksichtigt: 

10 1. Bachheim , rk 102. E isenbach, rk 

Wegen der große n Zahl der Orte wäre es zu aufwendig, die Palmformen jedes Ortes 
einzeln aufzufü hren; zudem lasse n sich bei mehreren Orten Gemeinsamkeiten in der Form 
feststellen . Die Belegd ichte bezüglich der ei nzelnen Angaben wie z. B . Grünschmuck , 
Buntschmuck oder christ liche Symbole ist in den Ortschafte n verschieden groß, so daß sich 
im Deta il Ergänzungen ergeben kö nnten. Die er Aufsatz so ll in erster Linie eine n Über­
blick über die verschiedenen getragene n Formen und die Zusammenhänge zwischen der 
Gestaltung des Palm brauchs , seinen Funktionen und den Brauchträgern verm itteln . 



Allh. r I Blumbcrg: Palmprozc~,ion mil den dOrl 
t) pi\chcn Krclizpalmcn au, Etnnt.:n­
rci\ig. die man mit Apfeln \cr"icrt 

AbI> . r 3 Allmend,hofen: Säulcnpall11 11111 reich er 
Vertiefung 

Aho. F 2 ntcrbrand: Kugclpallll am Gartenzaun 

Abb. F.J Bad Durrhelln: /.lil Grün. bunlen 
1\1clallfolien lind ~unslvo llem Lalcrnen­
leil ge,chmück IC Säulenpalmen 



Abb. F 5 Epfcnhofen: Mit Krcppapierstreifen 
(und hier auch mit einer Buch,kugel) 
ge,chmücktc Bäumchen 

Abb. F 6 chönwald: Handsträuße aus Stech-
palmen und Papierblumcn 

Abb. F 7 Furtwangen: Einzelzwcigc aus Stechpalme. tcil\\cisc mit Beercn oder Papicrblumcn geschmückt. werden 
in Waschkörhen vor und nach dem Gottcsdicnst von Bubcn vordcr Kirchc abgcgeben 
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Zur geschichtlichen Entwicklung des Palmsonntags 

Um das Phäno me n des Pa lmtragens a uf se inem frömmigkeitsgesch ichtlichen Hinte r­
grund besser zu verste hen , will ich zunächst. soweit es im Rahmen diese Auf a tze mögli ch 
ist , e inen kurzen histo rischen Übe rblick geben , indem ich wichtige ge chichtliche Sta­
ti onen. Schwerpunkte und Akzente in de r Entwicklung de r Feie r des Pa lmsonntags nenne . 
Bezügli ch de r Entstehung de r Brauchübung in de r late ini schen Kirche ble iben ungekl ä rte 
Fragen , trotz oder gerade wegen de r ve rschiede nen (meist unh altba re n) Hypothe en , di e zu 
diesem Thema gebildet wurden . Zum heutigen Ve rständnis des Brauchphänomens pie lt 
di e e Frage angesichts e ine r jahrhunderte langen , großte ils be kannten G eschichte des Pa lm­
trage ns ke ine R o lle. 

Biblische QuelleIl 

Der Einzug Jesu in Je rusa le m wird o n a ll en vie r Eva ngelisten auf unte rschied li che 
Weise e rzä hl t . I ) Ge meinsam ist ihnen , daß Jesus auf e inem JungeseI nach Je rusalem e in­
zieht , wobei ihm di e Me nge huldigt als dem Ko mmenden im amen des H errn . Dabei 
spri cht nur das Johann esevangelium ex plizit vo n Pa lmzweigen , die die ihm entgegene il ende 
Menge mitnimmt. ach Matthäus könnte es sich auch um Olive nzweige handeln , da de r 
Ausgangspunkt des G e che he ns de r Ölbe rg ist. Ansonste n werden di ese Zweige nicht 
näher benannt. Um die E igenart des Einzugs in die tadt a ls messianischen Triumphzug zu 
unte rstre ichen . verweise n di e Evangelisten auf messianische Weissagungen aus de m Alten 
Testament. 2) 

Ob und wie sich de r e r te Pa lmso nntag nun wirkli ch abgespie lt hat , inte ressie rt hi e r 
weniger a l vie lmehr die Ta tsache , daß die biblischen Que ll en schon e it früh e te r Z e it An­
regunge n bote n , das Leben Jesu nicht nur zu be trachten, sondern auch im ö ffentliche n Kult 
nachzuahmen , um sich di e E re ignis e de r Heilsgeschi chte zu vergegenwärtige n und mit 
ihnen stä rk e r ve rtraut zu we rde n. Es e ntstand im Lauf de r Z e it zunächst die dre itägige 
Oste rfe ie r und durch de ren Ausweitung schließli ch auch die H eilige Woche mit dem Palm­
sonntag, der am früh esten und stä rksten an de n authenti chen Stätten ku ltisch begangen 
wurde. 

Palrnfeier im f riihen Jerusalem 

Die erste Beschre ibung e ine r Pa lmsonntags fe ie r finde t man im Bericht de r ga llischen 
Pilgerin Ege ri a J

). die ich Anfang des 5. Jahrhunderts in Je rusa lem aufhiel t. Sie beschre ibt 
da rin e ine Prozes ion mit zwei Stati o nen und e ine r zeitlichen Ausdehnung vo n mehre ren 
Stunde n. Man kam auf de m Öl be rg zusammen , be te te, sang, hö rte Le ungen und zog dann 
ge meinsam zur Ana ta is- Kirche, wo die Einzugspe rikope au e inem Evangelium ve rlese n 
wurde, und danach in fe ie rliche r Prozessio n nach Je rusa lem zurück . De r Bi chof ve rtrat in 
di eser dramatischen Darste llung des E inzugs des He rrn Jesus, di e Gläubigen hie lte n Palm­
oder Olive nzwe ige in Händen und antworte te n bei den G esä ngen immer wiede r mit " Bene­
dictus qui ve nit in nomine Domini" . Se lbst Kinder und Kle inkinder truge n Zweige . Diese 
d ienten de r Huldigung, e ine Weihe oder Segnung de r Zwe ige fand ni cht statt . 

Wenn auch dem Bericht de r Ege ria zufo lge auf di e mitgeführte n Z we ige ke in besonde­
res Gewicht gelegt wurde , 0 ist doch zu beachten, daß in de r Antike gerade den Palm- und 
Olive nzweige n e ine be ondere Symbolik 4) e ige n war. Im Judentum ga lt di e Pa lme a ls Sinn­
bild der H rrli chkeit Jahwes; man trug ie zu m Ze ichen de r Huldigung. Se it de r römischen 
Kai e rze it wa r sie als Siegeszeichen bekannt ; ie zeichne te z. B . siegre iche Wage nlenke r 
und Fe ldhe rre n aus . I m christliche n Kontext wurde di e Palme zu m Sinnbi ld des Sieges Chri-
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sti, den dieser über den Tod davonträgt. In der christlichen Kunst sind Palmzweige Attribut 
der Märtyrer. Auch der Ölbaum galt als Siegessymbol ; die olympische Siegerehrung wurde 
mit Ölzweigen vorgenommen. Im Christentum bezog sich ihr Symbolwert ebenfaJls auf den 
Sieg Christi ; in erster Linie waren sie aber Sinnbilder des Friedens und der Barmherzigkeit. 

Die weitere Entwicklung der Jerusalemer PaImfeier 5
) brachte eine starke Ausweitung 

de r Prozessio n. Tm 10. Jahrhundert beging man di e Feier mit e iner Vorprozessio n, insge­
samt fünf Stationen und mehreren Sta ti onsgottesdie nsten. Mit der Zeit breitete sich die 
Palmprozession vo n Jerusa lem ausgehend in den anderen morgenländischen Kirchen aus, 
die vo rher nur e ine schlichte und geistige Begehung des Festes gekannt hatten. D er Schwe r­
punkt der Palmfeier lag dort wie in Jerusalem auf der Prozession, eine Palmweihe wurde 
nicht durchgeführt , alienfaJls betete man für jene, di e di e Palmen trugen, daß Gott sie be­
schützen und würdig zur Auferstehung führe n werde . Für die Palme n selbst wurde keine 
irgendwie gea rte te Kraft erfleht , die sie als he ilsame Gegenstände in den Vordergrund 
gerückt hätte. 

Der Palmsonntag in der lateinischen Kirche 

Bei der Verbreitung der Palln fe ier im Okzident hatten di e vielen Pilger , welche die 
Heilige Stadt besucht und an den Feierlichkeiten te ilgenommen hatten , wohl keinen gerin­
gen Antei l. Allerdings daue rte es längere Zeit , bis sich die Feier als Brauch eingebürgert 
und feste liturgische Formen e rh alten hatte. 

D as e r te Zeugnis für die Fe ier einer Palmprozession in der latei nischen Kirche find et 
man im Sakramentar von Bobbio6

), das zum Großteil die Liturgie wiedergibt , die in Galli en 
an der Schwe lle o m 7. zu m 8. Jah rhundert praktiziert wurde. Eine genauere Beschreibung 
der Prozession enthält das Sak ramentar nicht , die ,Be nedictio palmae et olivae super 
alta rio' weist jedoch deutlich auf eine dramatische achahmung des E inzugs Jesu hin. 

Schon aus dieser Überschrift geht he rvor , daß die Palmfe ier eine ganz entscheide nde 
Änderun g erfahren hatte: Die Pallnzweige waren ni cht mehr nur Symbole des Sieges Chri­
sti , der Vollendung ode r des Friedens , die ihren Ort in der Prozessio n hatte n , sondern sie 
waren auch selbst wirksa me Zeichen gegen das Böse. So enthält das Sakramentar auch Hin­
weise auf die Verwendung der geweihten Palmzweige für bestimmte Zwecke: sie wurden 
entweder zu Hause aufbewahrt oder teilweise gegessen. 

Diese r Bedeutungswa ndel kö nnte da mit zusammenhängen, daß schon im Altertum 
verschiedenen Zweigen über eine gewisse Symbolik hinaus auch konkrete Schutzfunk­
tionen zugeschriebe n wurden. So wurde n scho n im römischen Bauerntum Weiß- und Wege­
dorn gegen Unhei l ve rwendet, bei den Griechen galten Wegedorn und Lorbeer als wirk­
same Mittel gegen Zauberei un d Gewitter7l Die genauen Ursache n liegen jedoch weit­
gehend im Dunke ln . Auch der Versuch Wilhelm MA NHARDTs , den Palmbrauch zu­
sa mmen mit anderen Zweigbräuchen alle in auf den Fruchtbarkeitsk ul t zurückzufüh ren , 
kann schon wegen der z. T. abe nteuerlichen Vergleiche nicht überzeugenS

) : Wichtiger als 
das im Zusammenhang mit der kul turellen und politischen Situation der zweiten Hälfte des 
19. Jahrhunde rts stehende Un terfangen , Brauchphänomene auf heidnische , möglichst ge r­
man ische Ursprünge zurückzuführen, ist für die D eutung heutiger Brauchformen , die 
starke kirchliche und soziale Prägung des Palm fes tes bis in unsere Zeit zu akzeptieren und 
zu bedenken. 

Im 8. und 9. Jahrhundert fand die Palmfeier mit Prozes ion und Weihe raschen Eingang 
in die Kirchen und Klöste r des Frankenreiches 9

) Im 9. Jahrhundert, das viele neue Bene­
diktionsformeln und Prozes ionsgesänge hervorbrachte, dürfte die Palmfeier schon im 
größten Teil de Abe ndlandes verbreitet gewesen sein. 1O)]n Rom fand die Feier erst relativ 
spät im 11 ./12. Jahrhundert Eingang in die Liturgie . 11) 



Ahn. F H Tennenbronn: Zwei der neu eingeführ­
ten ßeercnpalmcn . die großtcib mit 
Stcchpalmenbcercn ,er,iert ,i nu 

Ahb. F 10 ßlumberg: Auch hier gibt c"o\\ohl 
Buhen als auch Hidchcn ill~ Palmtrügcr 

Abt>. F 9 Aa,cn: Säuknpalmen. ge,chmückt mit 
Pm.,ion,symbolcn (Leidcn,,'crkzeugc 
ehri,ti. Dornenkrone. Hahn. Kelch) 

Abb. F 11 Donaucschingen: Der Pfarrer gratuliert 
den Palmtriigcrn und gibt eine Belohnung 
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Der Palmsonntag in Hoch- und Spätmittelalter 

Im hohen und späten Mittelalter erfuhr die Palmweihe eine weitere Entwicklung und 
Ausweitung ihres Ritus. Zu Beginn des 10. Jahrhunderts bestand ihre Einleitung sehr oft in 
Analogie zum Meßritus aus einer ,Missa sicca'. D aran konnte sich ein ,Exorzismus floris' 
anschließen. 12) Das Wort ,floris ' bezog sich dabei auf die blühenden Zweige und Blumen , 
die in den nördlichen Ländern statt der schwer zu beschaffenden Palmen- oder Oliven­
zweige verwendet wurden . 

Damit war die Form der Palmweihe im wesentlichen festgelegt, so daß die folgende 
Entwicklung sich im groBen und ganzen innerhalb dieses Rahmens bewegte. Die weitere 
Vermehrung der Gebete weist auf die wach ende Bedeutung der Palmweihe hin , was eine 
größere Wichtigkeit der Palmzweige im täglichen Leben miteinschlieBt . 

Auch di e Palmprozession erfuhr eine Entfaltung. Der Charakter der Vergegenwärti­
gung des Heilsereignisses durch das Nachspielen des Einzugs Jesu in einer oft pompösen 
Fe tprozession wurde dabei stark hervorgehoben . Manchmal fü hrte man einen lebenden 
Esel im Zug mit , auf dem ein Priester als Repräsentant Christi saß. Sehr häufige Verwen­
dung fa nden Eselsplastiken aus Holz mit einem darauf sitzenden Christus (Palmesei) , deren 
frühester Gebrauch im ausgehenden 12. Jahrhundert anzusetzen ist. 13) Andere Mittel der 
dramatischen Gestaltung der Palmprozession waren Bilder, Wechsel- und Gegengesänge , 
Texteinlagen sowie szenische und schauspielerische Darstellungen; auch die Kreuzes­
verehrung als eine Station wurde reich ausgestaltet. (4) 

Berühmte Palmeselprozessionen gab es in Antwerpen und Heide lberg: In Antwerpen 
schritten dem Palmesei, auf dem als Darsteller Jesu ein eben aus Jerusalem zurückgekehrter 
Pilger saß, zwölf Apostel voran , in der Heidelberger Prozession wurde der Verlauf der 
Heilsgeschichte von Adam und Eva bis zum Einzug Jesu in Jerusalem bildlich dargestellt. 15) 

Die kleine Stadt Villingen spielte ein figurenreiches Passionsspiel , das drei Tage lang dau­
erte. 16

) Die Träger geist licher Spielprozessionen waren Erwachsene, vornehmlich Bruder­
schaften und Zünfte . Somit war die Betei ligung oder ichtbeteiligung bestimmter Gruppen 
an der Prozession nicht nur von religiöser, sondern auch von gesellschaftlicher Bedeutung. 

Aus dem vorreformatorischen Biberach wird berichtet , daB alle Gläubigen beim Um­
zug Zweigbüschel aus Stechpalme und Sevi in Händen hielten , die sie bei der Station der 
Kreuzverehrung gezie lt vor Christusfigur , Palmesei und Offizianten warfen ("Palmenschie­
Ben"). Die geweihten Zweige trug man nach H ause und "so es den Sommer hat gewettert , 
hat mans an das Fewr gelegt fü r das Wetter"J7). 

Der Palmesei hat sich bis heute in wenigen Palmeselprozessionen (z. B. Thaur und Hall 
in Tirol) und im Sprachgebrauch erhalten : Palmesei ist , wer am Palmsonntag als letzter zur 
Kirche kommt, wer als letzter in der Familie aufsteht , wer nicht , wie mancherorts üblich , 
neu eingekleidet ist , oder wer, im Gegensatz zum Palmkönig, den schmucklosesten Palmen 
hat. IS) 

Mittelalterliche Spiel prozessionen führten das Heilsgeschehen in theatralischer Fülle 
vor Augen ; ein halbes Jahrtausend nach den Anfängen der Palmfeier in der lateinischen 
Kirche war aus den ,geistlichen Umzügen ' ein religiöses Volksfest geworden. 

Reformation, katholische Reform und Barockzeit 

Die Tatsache , daß im Verlauf der Palrnfeier das rein wel tliche Fe tgebaren häufig die 
Oberhand gewann , war einer der Anlässe für die Kritik der Reformatoren. Auch Luther 
lehnte nach anfänglichem Zögern Palmweihe und Prozession ab, vor allem das oben er­
wähnte ,Palmschießen' und das Versch lucken von Palmkätzchen gegen Krankheit. 19) In der 
Folge wurden die öffentlichen Spielprozessionen in den meisten protestantischen Gebieten 
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verboten , was eine te ilweise oder vö llige Beseitigung de Palmbrauchs nach sich zog. 
Späte tens durch die Reform atio n ha tte man in der katholischen Kirche die unumgäng­

li che o twe ndigkeit e ine r Refo rm der Kirche e inge ehen. Die tridentinische Erneuerung 
führte zu mehr E inheitlichkeit , Ordnung und Kl arheit im innere n Bereich der Liturgie und 
insgesamt zu e iner Konso lidie rung der kirchlich-re ligiösen Gesamtlage . Passionsfrömmig­
keit mit Palmprozessio ne n und di e deutli che Vergegenwärtigung des Leidens Jesu Christi 
mit Hilfe verschiedener Devotiona li en wie Bildstöcke n, Kreuzigungsgruppen , den Leidens­
werkzeugen und der Geißelsä ule e rlebten e inen neuen Aufschwung. Allgemein kann man 
sagen, daß im Sinn e iner ge läute rten Fo rtsetzu ng mitte lalterli che Grundformen und Inhalte 
religiösen Lebens beibehalten und ne u entfa lte t wurden. 

Al s Gegenstand der spie lhaften Gesta ltung des Palmsonntag kam der PalmeseI wieder 
zu neuen Ehren. Wie im Mitte la lte r konnte der Prozessionszug aus ve rschiedenen Gruppen 
bestehe n, die Te ile der Heils- und Passio nsgeschichte darstellten. Während des Gottesdien­
stes blieb der PalmeseI am Alta r , danach wurde e r für den Rest des Tages ausgestellt ; Kinder 
wurden ihm aufgesetz t - te ils zur Belustigung, te ils zur Heiligung; Mesner ve rdienten sich 
e in kle ines Trinkgeld , indem sie Kinder auf dem Esel um di e Kirche führten. 20) 

Bedeutenden Einfluß auf die Gesta ltung der Prozession besaß die katholische Ordens­
bühne de r Jesuiten a ls mo ralisch-re ligiöse Ansta lt , die belehre n, erbauen und entflammen 
wollte , eben 0 wi e die vo n de n neue n Orden gefö rderten und oft von ihnen ins Leben ge­
rufe nen Bruderschaften und Kongregati one n als die maßgeblichen Gestalter und Träger 
von Prozessionen , die in der Barockzeit einen ungehe uren Aufschwung erlebten .21

) Oft ga­
ben sich Zunft und Bruderschaft e in und di eselbe Körperschaft. Zahlenmäßig übertrafen 
die barocken Bruderschaften a ls Masseno rga nisa tio ne n soga r ihre mittela lterlichen Vor­
gänger. n ) Somit hatte auch der Palmsonntag mit seiner groß angelegten Prozession wie 
cho n im Mitte la lte r in der E rwachsenenwelt e iner Stadt e ine we itaus wichtigere Funktio n, 

a ls di es heute der Fa ll ist. D ominierende Funktionen des Palmfes tes waren außerdem - im 
Sinne der tridentini schen Erne uerung - di e ka teche tische Verkündigung durch e in beein­
druckendes , e rgre ifendes Schauspie l ,nach innen' , und ,nach außen ' die Darbietung einer 
ebenso e indrucksvo llen demonstratio catholica , deren politische Bedeutung in der Zeit des 
kirche nrechtlichen Territo ri alismus ni cht ge ring wa r. Bei der weitgehenden Beibehaltung 
der Fo rm ging man abe r auch das Risiko e in , vo rhandene abergläubische und magische Vor­
ste llungen nicht ausmerzen und ,re inigen' zu kö nnen , wie es e igentlich beabsichtigt war. 

Die Krilik der A ufklärung 

Die Aufklärung als Bewegung , d ie auch Fürstenhöfe und Teile der katholischen Kirche 
e rfa ßte, machte zumindest dem öffentliche n Te il des Palm o nntags, nämlich den Spiel­
prozessio ne n , den G araus. Man versuchte unte r anderem, mit obrigkeitlichen Maßnahmen 
gegen vie le Formen des re ligiösen Bra uch vorzuge hen, weil sie nicht als zur wahren An­
dacht förderlich empfunden wurden. Für den Konstanze r Generalvikar von Wessen berg 
handelte es sich dabei meist um mißbräuchli ch verwendete "Nebe ndinge im Gebiete der 
Religio n", da mit ihnen oft e ine "nachthe ilige Gesinnung mancher Chri ten" verbunden 
war , "daß dergle ichen Dinge vorzüglich verdi enstlich seyen, wesentlich zur Religionsübung 
gehören und bey dem li ebe n Gott für die Lässigkeit in E rfüllung wesentlicher Pflichten und 
für Sünden und Laste r Nachsicht e rwe rben" kö nnte n.23

) 

Der Vorwurf der Veräußerlichung von Re ligion und der Sinnent leerung religiöser 
Prax is auf Kosten de r innere n Gottesve rehrung und des gelebten Evangelium gehört zu 
de n immer wiederkehrenden aufk lä re rischen E inwänden gegen den religiösen Bra uch . 
Durch di e neuen ge istigen Strömunge n hatte sich auch der re ligiöse Geschmack geändert ; 
das Verbot der Jesuiten , die Aufhebung von Klöste rn und Bruderschaften durch den Jose-
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phinismus und ille Säkularisation ließen dann auch Gruppen wegfa llen , die für die Gestal­
tung der Prozessionen wichtig gewesen waren. Somit endete die Zeit der großen Prozessio­
nen und Umzüge am Palmson ntag. Dies zog zwar kein vö lliges Verschwinden des Palm­
brauchs nach sich , wohl aber wichtige Akzentverschiebungen . 

Der Palmbrauch seit dem 19. Jahrhundert 

D as Zurückdrängen der Erwachsenen als die bisher dominanten Brauchträger aus dem 
direkten Brauchgeschehen hatte e ine relativ stärkere Beteiligung junger Leute zur Folge. 
Um 1830 erhi elten in der Gegend vo n Passau meist nur noch die Vorsteher der Gemeinde 
Palmzweige, auf dem bayeri ehen Land trug nur die männliche Jugend diese zur Kirche .24

) 

E lard Hugo MEYER führt knapp siebzig Jahre später den Palmsonntag unter den Jugend­
festen auf. 25) Die primären Brauchträger waren nunmehr die jungen Leute , vornehmlich 
Burschen , den Erwachsenen kam eher die R olle derjenigen zu , die die Palmzweige nach der 
Weihe für bestimmte Zwecke verwendeten , wie dies schon Jahrhunderte vorher der Fall ge­
wesen war. Durch die weitgehende Abschaffung der Prozession gewann die Weihe als wei­
terbestehende kirchliche Feier im gesamten Ge chehen ein weitaus größeres Gewicht als 
zuvor. Schwindendes Verständnis für Weihe und geweihte Dinge bei de n Erwachsenen 
hatte ei nen weiteren Rückzug dieser Brauchträgergruppe aus dem Geschehen zugunsten 
j üngerer Leute zur Folge. 

Palmprozession und Palmweihe bilden bi heute die beiden konstituierenden Momente 
im Festgeschehen des Palmsonntags. Seit der Reform der Heiligen Woche durch Pius XII. 
im Jahr 1955 und seit dem Zweiten Vatikanischen Konzil liegt der theologische Schwer­
punkt dabei eindeuti g auf der Prozession und der damit geäußerten Huldigung Jesu Christi 
sowie beim Gedächtnis seiner Passion. Um die Huldigung und das Bekenntnis der Gläubi­
ge n auch formal zu veran kern , schl ägt das Meßbuch von 1975 an erster Stelle vor , die Palm­
weihe in gebührendem Abstand zur Pfarrki rche , eventue ll in einer ebenkirche, durch­
zuführen , um dann in Prozession gemeinsam zu r H auptkirche zu ziehen. Dies hat jedoch 
bisher ni cht a llzu viele Freunde gefunden. In Blumbe rg gehen z. B . Palmträger , Priester , 
Ministranten und Gläubige einmal um die Kirche herum (Abb. F 1). Meistens findet die 
Palmweihe jedoch am Kirchenportal statt , worauf Palmträger, Priester und Ministranten 
feierlich in die Kirche einziehen , wo die anderen Gläubigen bereits warten. Deutlich wird 
bei dieser Praxis , daß der Versuch , mit der neuen theologisch-kirchlichen D eutung des 
Festes aus dem Jugend- und Kinderbrauch wieder einen Brauch aller, auch der Erwach­
senengemeinde , zu machen, sich nicht so einfach gesta ltet. 

Palrnforrnen im Untersuchungsgebiet 

Beschäftigt man sich näher mit den Palmformen, wie sie heute im Untersuchungsgebiet 
am Pal mson ntag getragen werden, so sieht man sich zunächst mit e iner Vie lzahl verschieden 
gestalteter Gebilde konfrontiert , di e als Baa lme , PalmsäuJen oder Palmbe en beze ichnet 
werden und deren Typisierung auf den ersten Blick gewisse Schwierigkeiten bereitet , da die 
gestalterische Freiheit derer , die Palmen binden , innerhalb bestimmter Grenzen nicht 
gering veranschl agt werden darf. Ich will hier versuchen , anhand verschiedener Form­
e lemente und Grundbestandteile gestie lter Palmen eine Typologie der Palmformen heraus­
zuarbeiten. 

Grundsätzlich kan n man unterscheiden zwischen E inzelzweigen und Sträußen auf der 
einen Seite und andererseits den Stangenformen, zu denen auch di e kleineren Steckenpal­
men zu rechnen sind . Die entscheidende n Forme lemente sind dabei 1. die Größe (vom klei-



52 

nen Zweiglein bis zur mehrere Meter hohen Palmstange) , 2. der Grünschmuck, näherhin 
die Vielfa lt und die Anzahl der verwendeten Zweige und 3. der Buntschmuck (Eier, Äpfel, 
Papierbänder usw.). 

Die Grundbestandtei le eines tangenfö rmigen Palmen sind : 
- der Stiel (vom 20 cm langen Griff bi zum 8 m langen Stiel) 
- der Korpus, dessen Grundgerüst entweder eine Stange oder ein Bäumchen ist; einen 

Baum kann man dann z. B . schälen und die Äste nach innen zu Laternen biegen, man 
kann sie stehen lassen und mit bunten Papierstreifen behängen; eine Stange kann mit 
Grün oder Papier zu einer Säule oder einem Kreuz ,modelliert' werden, man kann sie mit 
Kugeln aus Grün oder einem Buschen versehen ; 

- und meist ein Aufsatz (Kreuzlerute , Kreuz, H ahn , Buschen, Bäumchen, Laterne usw.). 
Für die Frage, welchem Grundtypus ein Palm zugeordnet werden kann, ist der Korpu 

entscheidend . Das genauere Au ehen richtet sich dann danach , welche Formelemente 
besonders zum Tragen kommen. Man kann für einzelne Orte und Gebiete bestimmte 
Grundtypen nennen, das we ite re E rscheinungsbi ld kann selbst innerhalb e ines Ortes ent­
sprechend der Person des Trägers variieren. 

Für die Verbreitung de Palmtragens in den 102 Orten meines Untersuchungsgebietes 
läßt sich fo lgendes sagen: .In 86 Orten trägt man am Palmsonntag Palmen in die Kirche , 
davo n in 19 Gemeinden au schließlich klei ne E inzelzweige , z. T. auch Sträußchen oder mit 
Papierblumen geschmückte Zweige, in 67 Orten dagegen gestielte Formen . icht geübt 
wird der Brauch in 16 Orten, vo n denen 15 überwiegend evangelische Bevölkerung haben 
und wo das Palmtragen deshalb nicht üblich ist. Die häufigste Verbreitung haben die klei­
nen Zweige au Sevenbaum (Sevi) oder Thuja , die auch dort zur Weihe gebracht werden , 
wo größere Palmen die Hauptform sind. 

Verglichen mit den vo rliegenden E rgebnissen von 1968 zu der Frage, wo gestielte Pal­
men zu fi nden sind , haben sich bis heute nur wenige Änderungen ergeben. In Sunthausen, 
wo 1968 noch durchschnittlich vier Palmen geweiht worden wa ren, die bis zu 4 m hoch wa­
ren, wurden 1982 nur noch Hand träußchen zur Kirche gebracht , und zwar vorwiegend von 
Frauen und Mädchen , wie es be i di e en Formen auch in den meisten anderen Gemeinden 
üblich ist. In Gutmadingen hatte es längere Zeit keine großen Palmen mehr gegeben, bis 
sich vor fünf Jahren eingeheiratete junge Frauen au Kirchen-Hausen dessen annahmen. Im 
Villinger Münster wurden 1984 zum e rsten Mal von Jugendlichen au der Pfa rrei zwei große 
Palmen gebunden . Normalerwei e verwendet man dort kl eine Sevizweige, wie auch in 
St. Fidelis , wo bis vor einigen Jahren durch gute Beziehungen des Pfarrer nach Italien sogar 
echte italienische Palmzweige zur Verfügung standen. 

Zur Verbreitung der einzelnen Palmtypen, die sich aus der Form de Korpus und der 
unter chiedlichen Gewichtung der genannten Formelemente ableiten lassen, kann Folgen­
des gesagt werden (vgJ. Landkarte) : 

Der Säulenpalm (z. B. Abb. F 3) taucht am häufigsten in der Gegend von Donaueschin­
gen und südlich davon auf (bis zur Linie Bachheim- Riedöschingen) und eben 0 in einem 
kleineren Gebiet nördlich und südlich vo n Villingen. Westlich vo n Donaueschingen findet 
man mit Metallfolie umwickelte Stangen mit einem Kreuz an der Spitze, an denen - je nach 
der Länge der Stange - eine , zwei oder drei Kugeln , in der Regel aus Tannenreisig, befestigt 
sind (Kugelpalm - Abb . F2) . Kugeln au Buchs, Tanne, Fichte oder Sevi findet man als Ver­
zierung auch an anderen Palmtypen, z. B. als unteren Abschluß einer Säule (Abb. SW 2). 
Dort treten sie jedoch nicht so dominierend hervor wie bei den Kugelpalmen, die den 
Kreuzpalmen (Abb. F 1) nahe verwandt sind , welche es im üdwestlichen Teil des Untersu­
chungsgebietes und in Donaueschingen gibt. Am südöstlichen Rand trifft man vo r allem ge­
schmückte Bäumchen (Abb. F 5) an. Ausgesprochene Larernenpalmen (Abb. SW 4) sind 
vereinzelt auf den ganzen Untersllchungsbereich vertei lt. Als Bekrönung von Säulen-
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palme n oder als Verzierung anderer Palmtype n ieht man Laternen jedoch öfter. 
Einzelzweige (Abb. F 7) al Hauptfo rm werden im öst liche n Teil des Unter uchungsge­

bietes getragen , in der Gegend vo n Furtwangen nimmt man aus chließ lich Stechpalmen­
zweige und nicht da an onsten für Einzelzweige typische evireis, das mit der Stechpalme 
ja schon im späten Mittela lter als Palmzweig belegt ist. In Schönwald bindet man Stech­
palmen mit Weide nruten zu Sträußen (Abb. F 6) . Hand träuße trägt man auch in Bad Dürr­
hei m. In der Triberger Gegend werden mehrere Zweige auf e inem Stock zu einem Palm ­
besen gebunden. In Tennenbronn gibt es neben diesen Palmbe en aufgrund de r Initiative 
des neue n Pfarre rs sei t vier Jah re n auch ei nige Beerenpalmen (Abb. F 8), wie sie im Kinzig­
und Renchtal anzutreffen sind. Man fert igt sie au auf Schnüren aufgezogenen roten Stech­
palmenbeeren, die man um ein Grundgerüst wickelt. icht geübt wird der Palm brauch in 
den kleineren, vorwiegend evangeli ehe n Gemeinden no rdwestli ch von Villingen. 

Die meiste n Palmen sind nicht hö her als 6 m. In manchen Orten werden jedoch auch 
Höhen von ca. 10 m erreicht. Maßstab i t für Maximalgrößen meist die Höhe der Kirchen­
decke , ansonsten richtet ich die Palmgröße vor allem nach dem Alter der Träger , wenn 
nicht Erwachsene in be onde rs starkem Maß beteiligt sind und auch beim Tragen he lfen. 

Der Criinschmuck der Haupt/ormell 

In ganz Südeuropa, in Südtirol, im Tessin bis zu den üdlichen Tälern Graubünden 
pielen die Zweige des dort heimischen Ölbaums am Palm onntag eine große Rolle , der ja 

neben der Palme die dichteste Beziehung zu bibli ehen und antiken Quellen hat. In MitteI­
und ordeuropa werden ,richtige' Palm- oder Olivenzweige nur selten verwendet. Bei den 
heutigen guten Verkehrsverhältnissen würde der J mpo rt vo n Pa lmzweigen zwar keine allzu 
großen Schwierigkeiten bereiten , in den verga ngenen Jahrhunderten haben sich jedoch bei 
der E inbürgerung des Brauchs im Abendland eigene Zweigtraditionen entwickelt , an de­
nen man auch aus Gründen der Finanzierung festhält. In der Regel werden deshalb so lche 
Zweigarten vera rbeitet , die in der bet reffenden Landschaft heimisch sind und zu dem frü­
hen Brauchtermin auch zur Verfügung stehe n (immergrüne Pflanzen oder blühende Zweige 
wie z. B. Weidenkätzchen). 

Eingeführte echte Pa lm- oder Olivenzweige, wie sie z. B. in Villingen, St . Fidelis, oder 
im Freiburge r Münste r getragen werden, sind nach wie vo r auch im Untersuchungsgebiet 
e ine große Ausnahme. Die häufigste Verwendung zur Herstellung gestielter Palmen finden 
hier Sevi bzw. Thuja. Fichte und Wacholder. Von ausge prochenen ,Zweiglandschaften ' 
kann dabei kaum die Rede sein . In den e inzelne n Orten bevorzugt man zwa r fü r bestimmte 
Formen einzelne Zweigarten, wie beispie lsweise in Hüfi ngen (Abb. SW 11 ), wo man die 
sehr dünnen Palmsäul en ebenso wie die KappeIer Säulen aus Wacholderrei ig anfert igt, 
ode r in Unadingen , wo die langen Säulen- und Kreuzpalme n vo r a llem mit Fichtenreisig 
he rgestellt werden ; für e in größeres Gebiet läßt sich solches abe r nicht mit dieser Aus-
chließlichkeit sagen. Eine Ausnahme bildet hi er led iglich die Gegend um Furtwangen und 

Triberg , wo man nur Stechpalmenzweige nimmt. In Schönwald gibt man noch Weide nrute n 
hinzu , in Triberg kann der Palmbesen zusätzlich mit Buchs verziert werden. 

Allgemein kann man sagen, daß die einzelnen Zweigarten an Wichtigkeit verlieren, je 
mehr Wert auf die trad itionelle Form (z. B. Säule , Kreuz, Kugel) gelegt wird und sie in 
er ter Linie Gestaltungsmittel sind . So ist die Vielfalt der verwendeten Zweige in jenen 
Gebieten insgesamt größer, wo ,modelli erte' Formen vo rhe rr ehen, weil es dann nicht mehr 
von so großer Bedeutung ist , aus welcher Zweigart der Palm gefe rtigt wird . Anders ist es al­
le rdings bei de n Einzelzweigen. In Furtwangen und Linach bezieht man die Stechpalmen­
zweige aus dem Simonswäldertal und nimmt ni cht e infach einzelne Zweige von Fichte ode r 
Tanne. Dasselbe gi lt für die inzelzwe ige aus Sevi oder Thuj a. 
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Im ganzen Untersuchungsgebiet finden auch Buchs und Tannenreisig häufige Verwen­
dung , seltener die in der Rheinebene und in Österreich sehr beliebten Weidenruten sowie 
getrocknetes Laub , Zedern- und Obstbaum holz. 

Der Buntschmuck 

Die Vielfalt des Buntschmucks bei E inzelzweigen und Sträußen ist sehr gering. Beliebt 
sind Stechpalmenzweige mit Beeren; auf Stechpalmen ohne Beeren findet man vereinzelt 
Blumen aus Kreppapier wie in Furtwangen , Gütenbach , Linach , Schönenbach und Schön­
wald. Sevizweige werden in de r Regel nicht verziert. 

Die gesti elten Formen fallen dagegen gerade wegen ihrer Bunthei t auf. Am häufigsten 
verwendet man Bänder , Papierstreifen und Metallfolien, um vor allem die Palmstange da­
mit spiralig zu umwinden oder sie ganz zu umhüllen. Geschmückte Bäumchen sind kaum 
denkbar ohne die kurzen Papierfähnchen, die ihnen einen fröhlichen Ausdruck verleihen. 
Oft bevorzugt man dazu die Kirchenfarben Gelb und Weiß. Manchmal , wie bei pielsweise 
in Eisenbach, fertigt man den ganzen Palmen statt aus Grün mit am Rand eingeschnittenen 
Kreppapierstrei fen. 

Bänder und Papierstreifen si nd ohne besondere Konzentration auf das gesamte Unter­
suchungsgebiet verstreut belegt, Metallfolien findet man vor allem im Gebiet zwischen 
Waldhausen und Pfohren gegen Norden zu. 

Sehr häufig nimmt man Äpfel zur Verzierung, manchmal eher vereinzelt auf die mit 
Grün verzierte Stange verteilt wie in Bräunlingen (Abb. SW 10) , manchmal als Abschluß 
einer Kette aus ausgehöhlten Holunderzweigen und ausgeblasenen Eiern wie in Kirchen­
H ausen (Abb. SW 8) , oder auch dicht auf einer Schnur aufgereiht als Apfelkette um die ge­
schmückte Stange , das Kreuz oder um den Äquator eine r Buchs- oder Fichtenkugel herum­
gelegt wie in Bachheim , Unadingen oder Blumberg. Die Palmäpfel werden nach dem 
Kirchgang wieder abgenommen und gegessen. Die Vorstellung, daß dies gegen Krankheit 
helfen so lle , hört man aber nur noch außero rdentlich selten . Die Äpfel werden an nahe 
Verwandte, Nachbarn und gute Bekannte verteilt und haben so auch eine Bedeutung im 
Geflecht der sozialen Beziehungen der Brauchträger. Die weitaus größte Zahl der Belege 
findet man im südlichen Teil des Untersuchungsraumes: Südlich von Donaueschingen gibt 
es kaum eine Ortschaft, wo Äpfel nicht als Palmschmuck verwendet werden. 

Fast genausooft werden Palmen mit ausgeblasenen und meist bunten Eiern ge­
schmückt. Kartographisch läßt sich eine H äufung in der Ostbaar festste llen . Besonders 
stattliche und kunstvolle Eierpalmen gibt es in Bad Dürrheim (Abb. SW 7) und Weilers­
bach, wo man die Eier oft auf die Zweige der aus den Ästen eines Nadelbaums gefertigten 
,Kronen' zieht. 26l In Weilersbach sammelt man dafür das Jahr über die besonders großen 
Eier mit zwei Dottern . Als Bäumchen nimmt man dort den ausgedienten Christbaum vom 
vergangenen Weihnachtsfest. Oft werden die Eier mit kreuzweise gelegten, ausgehöhlten 
Holunderzweigen auf einer Schnur zu eine r Kette aufgereiht und um einen Säulenpalm ge­
legt wie in Geisingen (Abb . SW 9) oder über Säule und Kranz angebracht wie in Kirchen­
Hausen und Gutmadingen. 

Diese Holunderzweige spie len auch sonst eine wichtige Rolle. Man reiht sie auf dünnen 
Ästen bzw. Draht zu sogenannten ,Kreuzle ruten' oder wie in Fischbach zu einer ,Herz­
laterne' auf (Abb. SW 5). Zwischen Donaueschingen und Achdorf werden sie fast überaLl 
verarbeitet. 

Wenige Belege gibt es generell für die Verwendung von Orangen , Zwiebeln , For­
sythien und andere blühende Zweige, für Stechpalmenbeeren und Strohblumen . 



Abb.SW 4 

Abb.SW 6 

Tannheim: Mit Grün und Kreppapier geschmückter 
Laternenpalm 

Kappei: Wacholdersäule. verziert mit Reifen aus 
Kreppapier und den christ lichen Symbolen Kreuz, 
Kelch , Hostie und IHS 

Abb.SW 5 

Abb. SW 7 

Fischbach: Säulen pa Im aus Wacholderreisig, 
verziert mit Metallfolie 

Bad Dürrheim: Kunstvol1e. aus einem Nadelbaum 
gcfonnte und mit ausgeblasenen Eiern verzierte 
Laternen . die einem Säulenpalm aufgesetzt werden 
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Christliche Symbole 

Ein Teil de r Stangenpalmen wird zu ätzlich mit christlichen Symbolen verziert. An ge­
schmückten Bäumchen sind sie so gut wie nie zu finden . Manchmal berei tet das Auffinden 
von mit christlichen Symbolen verzierten Palmen gewisse Schwierigkeiten , weil man die 
Palmen ,abräumt', bevor man sie an den Gartenzaun oder ans Haus steHt , um die mit viel 
Mühe hergeste llten Symbole wiederverwenden zu können. 

Sehr beliebt sind das Kreuz, das lesuszeichen IHS , der Kelch und die Leidenswerk­
zeuge Christi (Arma Christi ) wie H ammer , ägel, Zange , Leiter, Lanze mit Schwamm und 
Würfel , die deutlich auf den Zusammenhang von Palmsonntag und Passionswoche hinwei­
sen (z. B. Abb. SW 12-15) . Denselben Bezug haben die etwas selteneren Symbole Hahn , 
Lamm und Hostie; das Grabtuch und die Fahne als Zeichen des Sieges Christi über den Tod 
verweisen auf die Aufer tehung. Ebenfalls weniger oft anzutreffen sind das Christus­
monogramm *, der Pelikan als Symbol des Opfers Jesu, der sich selb t hingibt, um den Sei­
nen Leben zu ermöglichen , Herz , Sonne, Mond , Sterne , Marienbilder und Glaube-Liebe­
H offnung. 

Bei der Symbolverbreitung fällt auf, daß Hahn und Kelch fast immer in Verbindung mit 
IHS und/oder Arma Christi belegt sind , während das Kreuz oft allein verwendet wird und 
anscheine nd nur eine geringe Symbolvielfalt innerhalb eines Ortes zuläßt. 

Die meisten Symbole und die Gestaltung vieler Palmen als Kreuze oder Säulen weisen 
auf das Leiden Christi hin und lassen einen direkten Bezug zur Passionsfrömmigkeit ver­
muten, wie sie im späten Mittelalter und in der Barockzeit besonders gepflegt wurde. D as 
häufige Vorkommen des durch die Je uiten stark verbreiteten Jesuszeichens IHS deutet 
geschichtlich auch auf die Zeit der katholischen Refo rm und des Barock. 

Oben wurde bereits erwähnt , daß in mittelalterlichen und barocken Palmprozessionen 
die statio cruci einen wichtigen Teil des Ganzen darste llte ; mit Leidenswerkzeugen Christi 
behängte Flurkreuze waren beli ebte Andachtsobjekte . 

Außerdem war die Devotion zur Geißelsäule Christi eine weitverbreitete Form , sich in 
das Geheimnis des Leidens Christi hineinnehmen zu lassen. In Westfalen war es üblich , 
Säulen von ca. 4-5 m H öhe zu fertigen , sie mit Passionsinstrumenten zu behängen und als 
Andachtsbilder auszustellen. Die e Marte rsäulen waren oft mit einem Hahn gekrönt. 
Parallelen mit der Formgebung der mit Arma Christi und (manchmal) einem Hahn 
geschmückten Säulenpalmen im Untersuchungsgebiet sind hier nicht zu übe rsehen . 

E in Einfluß von Formen und Andachtsobjekten der Passionsfrömmigkeit und insbe­
ondere der Palmprozessionen und Passionsspiele (Villingen) mit ihren figurenhaften und 
zen ischen D ar te ilungen der Leidensgeschichte Christi auf die Bildung von Kreuz- , Säu­

len- und ,Symbol '-Palmen ist durchaus de nkbar. So hat sich bei pielswei e in ThaurlTirol 
die bis heute stattfindende Palmeselprozession auf die Bildung der dortigen ,Eselspalme n' 
ausgewirkt , de ren wichtigster Teil eine kl eine handgeschnitzte achbildung des großen 
UmzugspalmeseIs mit dem darauf reitenden Jesus ist. 

Aufbewahrungsorle 

Der bevorzugteste Aufbewahrungsort der gestielten Palmen ist nach der Weihe der 
Gartenzaun als exponie rte r Standort, wo sie als allgemeine Schutzbringer stehen und außer­
dem gut zu sehe n sind . H äufig stellt man sie auch an das Haus, seltener nagelt man sie an das 
Scheunentor , an den Stall oder auf den Giebel. Je nach Gemeinde werden einzelne Stand­
orte bevorzugt. Der Palm bleibt das ganze Jahr über an seinem Platz und auch darüber hin­
aus, wenn im darauffolge nden Jahr im Haus kein neuer getragen wird. In manchen Orten 
bleiben sie bis Gründonnerstag in der Kirche, um danach ihren e ndgültigen Standort zu be-



Abb. SW 8 

Abb. SW 10 

Gutmadingen: Säulenpalm aus Tannenreisig mit 
Kranz, geschmückt mit Eier-Holunder-Ketten. 
Äpfeln . trockenem Laub und au fgesetztcm Kre uz 

Bräunlingcn: Säu lenpalmen. verziert mit Äpfeln. 
Kreppapie r und Metallfo lie n und den christ lichen 
Symbolen Lamm und I H 

Abb.SW 9 

Abb . WII 

Geisingen: Einfache Säule aus Sevirc isig mit 
Eier- Holunder-Kette. Kreppapierstreifen und 
aufgesetztem Kreuz 

Hüfingen: Das Wichtigste i t hier die Kreuzlerute; 
sie ist um so wertvoller, je mehrversetzt-kreuz­
förmiggewachsene ,Zinken' sie hat 
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komme n. In Mauenheim sägt man die langen Stiele ab und befestigt nur den Korpu (ei n 
Bäumchen) am Hau oder am Stall. In der Triberger und Schonacher Gegend gehen die 
Pahnträger nach dem Gottesdienst mit ihren Pal mbesen vo n H aus zu H aus und vertei len 
davon Zweige gegen e ine freiwillige E ntlohnung. 

Die kle inen Einzelzweige werden zu hause im He rrgottswinkel aufgesteckt , manchmal 
in Küche, Sta ll und Sche une, se lten im A uto . 

Die Brauchträger 

Bei der Frage nach den Brauchträgern mu ß unterschieden werden zwischen Brauchträ­
gern und den e igentlichen Palmträgern. Die dominierende Roll e beim Brauch , Palmen und 
Palmstangen zur Kirche zu tragen , kommt he ute vornehmlich Kindern und Jugend lichen 
vom 7. bis ]4. Le be n jahr zu ; es ist das Pri vi leg die er Altersgruppe. Kle ine Kinder und 
ä lte re Jugendliche tre ten we niger in Erscheinung. 

In Orten mit gesti e lten Palmen werden diese mehrheitlich von Buben und jungen Bur­
sehen , Einzelzweige von Mädchen und e rwachsenen Frauen getragen. Diese trad itionelle 
Geschlechtsbindung hat sich jedoch in vielen Orten gelockert ; auch Mädchen tauchen in zu­
nehmendem Maß als Trägerinne n von Palmstangen auf (Abb. F ]0). So brachten in Unter­
bränd 1984 a lle Kinder - außer e inem einzigen - ihre Stangenpalmen in die Kirche ; die 
Größe richte te sich nicht nach dem Geschlecht , sondern nach dem Alte r der Träger. Viele 
Kinder woll en im e inen Jahr e inen größeren Pal men als im Jahr zuvor , weil sie ä lter gewor­
den ind und dies auch gegenüber den ande ren zeigen woll en. 

Das gerin ge Alte r der Palmträger dürfte e in wichtiger Grund dafür sein daß die Kon­
kurrenz um den schönsten und größten Palm eine große Rolle pie lt. Auf diesem Hinter­
grund muß auch gesehen werden, daß, wie in der Gegend von Triberg und Schonach , der 
Palmbrauch auch Elemente e ines Heischebrauches aufweist. Dort gehen die Kinder und Ju­
gendliche n a ls die privilegie rten Palmträger nach dem Gottesdienst von H aus zu Haus um 
vo n ihren Palmbesen Zweige zu vertei len , und e rhalten in der Regel für diesen Dienst e ine 
entsprechende Entlohnung. In diesem Zusammenhang haben die dort zusätzlich an den 
Palmbe en aufgehängten Büschel ihren Sinn auch darin , daß auf die e Art noch mehr 
Zwe ige geweiht und ansch ließend verteilt werden können. In der Furtwanger Gegend tra­
gen me ist Buben ihre z. T. mit Papierblumen und Beeren geschmückten Stechpalmen­
zweige in Wasch körben vor die Kirche , wo sie vor und nach dem Gottesdienst zu haben 
sind. Ein E ntgelt ist auch hie r keine Pfli cht , aber durchaus üblich. 

Für Öste rre ich weist M. HABERSOHN 27
) daraufhin , daß ich die in den vergangenen 

Jahrzehnten auch dort zu beobachtende Verjüngung der Trägergruppe (frü her Burschen 
und Knechte, heute Buben) dahingehend ausgewirkt habe , daß die Palmen heute a llgemein 
kürzer und e infacher, dafür aber bunter geschmückt e ien. Diese H ypothese läßt sich je­
doch nur da bestätigen , wo die Träger ihre Palmen in der H auptsache se lbst anfertigen. 
Denn we nn auch Kinder und Schulpflichtige als die Palmträger am ehesten auffallen , so sind 
di e Erwach enen (meist E ltern , Großeltern , ältere Geschwister , Verwandte) an de r 
Brauchübung doch auch maßgeblich beteiligt. Ohne ihre Initiative , ihre Anleitung und Mit­
hilfe beim Einholen der Sträucher und des Ziermaterials und schließlich auch bei der H er­
ste llung des Palms wären viele der großen und kunstvollen Palmformen und die Wahrung 
ihrer Tradition kaum denkbar. Außerde m brächte der Tran port der oft mehrere Meter la n­
gen ,Bahne' von daheim bis zur Kirche und zurück ohne die Mithilfe von Erwachsenen für 
die Kinder e inige Schwierigkeiten mit ich (Abb. SW 3). Deshalb ind im Untersuchungs­
gebie t hohe und kunstvoll e Palmformen weniger e in Indiz für Palmträger im Burschenalte r, 



Abb. SW 12 

Abb . SWI4 

D onaueschingen: Kreuzpalmen aus Wacholder . 
verziert mit Metallfolie. Eicr-H olunder-Ken e und 
Teilen der Le idenswerkzeuge Christi 

Wolte rdingcn: Kugelpalm mit Hahn , Lamm , 
Kelch , Kreuz und (Sieges-) Fahne 

Abb. SW 13 D onaueschingen: Leidenswerkzeuge Christi 

Abb. SW 15 Grüningen: Relativselten: l-Ierz und Sterne 
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als vielmehr ein Hinwei für die ve rstärkte Beteiligung Erwachsener als ,versteckte' Träger 
im Brauchgeschehen: keine Palmträger, wohl abe r Brauchträger. 

Erwach ene sind auch am Brauch bete iligt, wenn sie von den Kinde rn Palmzweige be­
kommen. Besonders in den Gemeinden , wo diese nach dem Gotte dien t umherziehen , 
kann das auch ein Zeichen dafür ein , ob und wie sehr ,man dazugehört' . 

Manche Erwach ene pielen eine wich tige Ro lle als Initiativpersonen. Ich erfuhr mehr­
mals , der Brauch ei von einem bestimmten Pfarrer e ingeführt worden. Oft fordert e r zum 
Palmenbinden auf und schenkt den Palmträgern als Ane rkennung z. B . e ine Tafel Schoko­
lade oder ein Buch. In Donaueschingen, St. Jo hann , wird das Palmenbinden von der 
Kolping fa milie o rgani ie rt und gemeinsam d urchgefü hrt . Eine Jury entscheidet nach dem 
Gottesdienst , wer den schö nsten un d stilgerechtesten Palmen gefertigt hat und verleiht 
Preise . 

Al neue Tendenz fällt auf, daß in den ve rga ngenen Jahren. vor allem in Städten , Pal­
men nicht mehr nur in Familien sondern ver tärkt in Gemeindegruppen (Kolpingsfamilie , 
Familienkreise, Pfarrj ugend etc.) gebunden werden. Der Palmbrauch findet hi er se inen 
Platz im sozialen Kontext kirchlicher G ruppen, die sich - stärker als die meisten Familien­
als in eine Gemeinde eingebunden und als Gemeinde im Kleinen verstehen. Die rückt 
se ine in theologi cher Hinsicht wichtige r gewordene Bedeutung al Ort gemeindliche n 
Tun , der Ko mmunikatio n und de r gemeinsamen Vorbe reitung und Ge ta ltung des Palm­
sonntags durch die Ge meinde Jesu Christi in den Vordergrund . Der ästhe ti che An pruch , 
einen schönen , kunstvollen und stilgerechten Palmen zu binden, hat dabei große Gewicht. 

Brauchfunktion und Funktionswandel 

Oben wurde bereits ge agt , daß Palmprozessione n u. a. katechetische Funk tionen und 
im sozia len Gefüge eines Dorfe ode r einer Stadt als öffentliches Geschehen ihre gesell -
chaftl iche Re levanz hatten. Eben 0 te il t ein großer und prächtiger Palm ein tatus ymbo l 

dar. Palmen spielten bi in unser Jahrhundert abe r auch eine größere Rolle in der tägli chen 
Lebenswelt der (erwachsenen) Beteiligten , als dies heutzutage der Fall ist : Als Schutz gegen 
Blitz , Unwetter, Hage l und Ungeziefer bewahrte man sie im Ha us oder im Garten auf räu­
cherte damit das H aus aus oder steckte einzelne Zwe ige auf die Felder; gegen Krankheit 
von Men ch und Vieh aß man geweihte Weidenkätzchen oder Palmäpfel, besonder gegen 
Halskrankheiten, oder man nahm ie vorbeugend ein. um sich und dem Vieh ,den Segen 
direk ter einzuverl eiben' . So konnten Segen und Schutz in der A lltagswe lt ko nkret Gestalt 
annehmen. 

D ahinter stand oft die Vorstellung, daß für Unheil und Krankhe ite n böse Mächte ve r­
antwortlich eien , die es abzuwehren ga lt. Geweihte Palmen sollten diese Mächte au ihrem 
Bannkre is fern halten, indem sie sie ve rtri eben oder ihnen gleich den Zutritt verwehrten , 
wie z. B. das Ver tecken von Palmteil en unter der Tür chwelle deutlich zeigt. So i tauch 
eine ähe zu magischen Praktiken ve rständlich. 

Bei der nter uchung der Wirkungen, die den geweihten Palmzweigen zuge chrieben 
wurden und z. T. auch noch werden fällt a l Grundzug auf, daß sie als Schutz- und Segens­
mittel vo n den erwachsenen Brauchträge rn , auch nach dere n te il weisem Rückzug aus dem 
Brauchgeschehen nach der Aufklärung, in solchen Be reiche n e ingesetzt wurden die sie exi-
tentie ll berührten . Ob die Gefahr sich als Unwette r auf dem Feld , als Krankheit gegen das 

Vieh oder den Menschen selbst zeigte, sie stellte in jedem Fall e ine Bedrohung dar für de­
ren Beseitigung mit für wirksam gehaltene n Mitte ln ein existentie lles [n teres e bestand. 
Derartige Mittel waren auch die Pflanzen, di e man an Mariae Himmelfahrt und am Dreifal­
tigkeitsso nntag weihte, und auch Antlaßeie r, päne der Feuerweihe am Karsamstag und 
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Fro nleichnamsgrün die nten dem Schutz und der Absicherung der Existenzgrundlage. Die 
Anwendungsgebiete ergänzten und überl agerten sich, die Brauchelemente waren dabei 
austauschbar. Ein gemeinsamer Grund für die geübte Praxis und die damit verbunde nen 
Vorstellungen war die (Not-)Situati on , in der ich die Menschen einer bestimmten soziale n 
Gruppe befanden. Durch die Änderung der Lage bzw . das Verschwinden oder die Verl age­
rung der Gläubigkeit auf andere Gebiete (z. B. Medizin , soziale Sicherhe it , ,Fortschritt ' ) 
wandelten sich auch die Brauchfunktionen . Inhalte wurden nicht mehr ve rstanden und so­
mit sinnlos , wurden durch andere ersetzt , was wiederum einerseits eine euinterpretation 
und anderersei ts den Rückzug bestimmter Trägergruppen aus dem Brauchge chehen zur 
Folge hatte . Die Funktion "Schutz vor Blitz, Hagel und Unhei l" war im Palmbrauch vor 
a llem für Erwachsene von Bedeutung gewesen , die jedoch in einer zunehmend industriali­
sierten Umwelt in ihrem persönliche n Leben mit einem Palm wenig anfangen konnten und 
denen so ein dringe ndes Intere se an diesem Obj ekt fehlte . Die öffentlich-sozialen Funktio­
nen blieben z. T. erhalten, die ,tiefgehenden' fie len jedoch weg, weshalb sich die Erwach­
sene n auch aus diesem Be reich zurückzogen und di e intentionale Bestimmung des Brauch­
geschehens den Jugendlichen und Kindern überließen , deren existentielles Interesse in ih­
rer Lebenssituation sehr auf Spiel, Bestätigung und Anerkennung abzielt und denen des­
halb vor allem daran gelegen ist , den schönsten und größten Palm zu tragen , und/oder ge­
genüber den Erwachsene n als Fo rdernde aufzutreten, die Palmzweige gegen ein gewisses 
Entgelt annehmen. Innerhalb eines sozialen Gefüges kann dies auch für Erwach ene 
bedeutsam werden , wenn es z. B . darum geht , welche Familie den schönsten Palm in die 
Kirche trägt und danach am Gartenzaun stehe n hat. 

Angesichts der Erfahrung von Bedrohungen in unserer Gesellschaft wie z. B . des 
Rückgangs von sozialen Kontakten in Arbei tswelt und Familie bis hin zur Isolat ion ist je­
doch festzuste ll en, daß gerade das gemeinsame Tun und Zusammenwirken im Palmbrauch 
wiederum bei den Älteren eine tiefergehende und sehr wichtige Bedeutung gewinnen kann. 
D a gemein ame Anfe rtigen von Palmen in Fami li en und Gemeindegruppen und die sorg­
fältige Pflege des Brauchs de uten auf jeden Fall darauf hin. 
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H atte der Wald bis dahin im Bewußtsein der Allgemeinheit ein eher idyllisches D asein 
geführt und die Presse sich seiner , abgesehen vom "Tag des Baumes", nur in Sonntagsbeila­
gen mit Wandervorschlägen und beschaulichen Landschafts- oder Wildfoto angenommen, 
o verging seit den ersten Monaten de Jahres 1983 kaum ein Tag, an dem er nicht , oft ogar 
chon auf den Titelseiten des gesamten deutschen "Blätterwaldes" jeglicher polj tischer und 

Fachrichtung zu finden war. Grund dazu? Er stirbt! Des Volkes Gemüt ist aus seiner Wald-
idylle aufgerüttelt , und zugleich kündigt sich ein ernstes volkswirtschaftl iches Problem , 
neue politische Konstellationen, ja vielleicht eine ökologische Katastrophe an. 

Wie kam es zu di eser so urplötzliche n Eskalation? Wo und wann nahm sie ihren An­
fa ng? H at die Forstpartie geschlafen? Wie weit sind die Fürstlich Fürstenbergischen Wälder 
betroffen? Was ist nach heutigem Stand des Wissens Erk lärung für die komplizierten Zu­
sammenhänge des Waldsterbens? Was schli eßlich ist zu tun , und wie sind die Zukunft aus­
sichten für den Wald in der Baar , im Lande Bade n-Württemberg , in De utschland und ganz 
Europa zu beurte ilen? 

Von einer Baumkrankheil zum Tannensterben 

Am 28. 5.1 962 schreibt das F. F. Forstamt Wolfach mit Bericht r. 264 an das For tbo­
tanische Institut der Universität Freiburg und berichtet übe r erkrankte Tannennadeln in der 
Abteilung "Zieble" am Roßberg. 

D as Institut vermutet waldbauliehe Zusammenhänge als Ursache und schlägt vo r, im 
Rahmen einer intensiven Durchforstung die befallenen Bäume zu entnehmen. 

Am 14. April 1964 schreibt der damalige Leiter des Forstamtes, Oberforstmeister 
Sö lch , erneut an das Institut , daß die vorgeschlagenen Maßnahmen in Angriff genommen 
worden seien: "Der Befa ll blieb aber nicht nur auf die herau gehauenen Bäume beschränkt , 
sondern geht sogar flächenweise an den stehenden Bäumen weiter. Die Angelegenheit gibt 
zu schwere r Besorgnis Anlaß. Wir schl agen Ihne n vor und bitten, doch eine Besichtigung im 
Revie r vorzunehme n, da hier unbedingt etwas geschehen muß ; 0 kann das nicht weiter ge­
hen." 

E dauerte über zwei Jahre bis am 17. 8. 1966 auf di ese dringende Anfrage und mehrfa­
che Erinnerung nach Untersuchung durch die Forstliche Versuchsanstalt Baden-Württem­
berg, Abteilung Phytopathologie , ein einseitiger Bericht an das Forstamt geschickt wurde, 
worin das auch heute typische Erscheinungsbi ld der Tannenkrankheit beschrieben und aus 
de n Symptomen eindeutig ge chlossen wird , "daß es sich bei den Tannen primär um einen 
Trocknisschaden handelt". Empfohlen wird diesmal, nur absterbende Tannen zu entneh­
men. "Starke Eingriffe würden das Bestandesklima zu rasch verändern und die Krank heit 
dadurch sicher noch begünstigen. " Die ebenfalls vorgenommene Jahrringsanalyse er­
brachte , daß der Zuwachs seit sechs Jahren erheblich abgenommen hatte . Danach wäre also 
der Beginn des Waldsterbens im Gebiet des Schwarzwalde auf 1960 zu datieren , was zwi­
schenzeitlich auf F. F . Gebiet und anderswo durch e ntnommene Bohrspanproben vielfach 
bestätigt werden konnte . 

. ) Überarbeitete Fa sung eines im Mai 1983 für den Fürstenberger Waldboten geschriebenen Beit rages. 
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Forstdirektor Rieth hat in seinem Bericht übe r da Tannen terben im Fürstenberger 
Waldboten 1978 eindrucksvoll das unregelmäßige aber ständige Fortschreiten der Krank­
heit in den nächsten Jahren im Forstamt Wolfach und darüber hinau be chrieben . Danach 
wurde es 1974, bis die Forstliche Versuchsanstalt mit intensiven Untersuchungen , u. a. mit 
einem Düngerversuch, in den geschädigten Beständen am Roßberg begann . E ine erste 
Falschfarbenbefliegung im Jahre 1976 erbrachte , daß die Symptome bereits weit über das 
Gebiet des F . F. Forstamtes verbreite t waren. 

Vom Sonde/fall zum regionalen Tannensterben 

Im trockenen Sommer 1976 folgte eine bedrohliche Verschärfung einerseits und Aus­
dehnung der befallenen Gebiete andererse its, u. a . im bayrischen und schwäbischen Wald. 
E r stellte die erste scharfe Zäsur dar und kann damit als das Jahr angesehen werden , seit 
dem die Krankheit länderübergreifend in Bayern und Baden-Württemberg, zumindest in 
Forstkreisen , als sehr ernstes Problem angesehen wird , dem in Zukunft bei Forschung und 
in der Praxis schwerpunktmäßige Bedeutung beizumessen ist. E ntsprechend kam es im 
Sommer 1977 zu einem Treffen forst li cher Vertreter der Länder Baden-Württemberg und 
Bayern , des Bundes sowie der forstlichen Ver uchsanstalten beider Länder und der Univer­
si täten Freiburg, Hamburg, München im Schwarzwald mit dem Ziel, Erfahrungen und 
Kenntnisse auszutauschen und gemeinsam ein länderübe rgreifendes Forschungsprogramm 
zu konzipieren. Während dieses Treffens wurden u. a. auch die Flächen auf dem Roßberg 
besucht und begutachtet . Ein zweites Treffen mit gleicher Zielsetzung fand im Oktober 
1977 im Bayrischen Wald statt , wo sich die von F . F. dazu geladenen Herren, Forstdirektor 
Rieth und Dr. von Sperber, ein Bild darüber machen konnten, daß es dort keineswegs bes­
ser aussah . 

Symptomatisch für den damaligen Wissensstand einer bunde weiten Gruppe nam haf­
ter Forstwissen chaftler und mit der Tanne befaßter Praktiker waren folgende fünf Punkte: 
1. Es war bei beiden Tagungen nur von der Tanne die Rede. Über die Fichte fie l noch kein 

Wort. 
2. Allen Beteiligten in Erinnerung ist die Diskussion angesichts einer Tanne, deren baldi­

ges Absterben vom zuständigen Revierleiter, H errn Forstamtmann Erhard Mayer, vor­
ausgesagt wurde. Der heutige Forstpräsident in Karlsruhe , Kälble , damals noch Wald­
baureferent in Stuttgart , wollte an das Absterben dieser , später nach ihm benannten 
Tanne nicht glauben und appelli erte dringend an alle Beteiligten, im allgemeinen 
Sprachgebrauch das Wort "Tannensterben" nicht mehr zu gebrauchen, ondern von ei­
ner hoffentlich bald wieder vorübergehenden oder zu heilenden "Tannenkrankheit" zu 
sprechen . 

3. Es wurde eine ganze Reihe von Theorien und Hypothesen zur Ursachenbelegung vorge­
tragen und vertreten. 

4. immissionen waren nur eine dieser Theorien und genau 0 angezweifelt oder vertreten 
wie die anderen auch. 

5. Man war sich darüber einig, daß es sich um eine sehr komplexe Krankheit handelt , d. h . 
viele Ursachen oder Faktoren sind beteiligt , die sich nur schwer al primäre oder ekun­
däre Ursachen abgrenzen lassen, in einer Vielzahl von Kombinationen auft reten können 
und ich 0 mehr oder minder gegenseitig bedingen, verstärken ode r überlagern . 

Von den genannten Punkten hat nur der letzte bis heute uneingeschränkt Gültigkeit 
behalten. 



67 

Die En twicklung ging jedoch weiter. Auch die folgenden, eher nassen Jahre erbrach­
ten nicht die erhoffte Besserun g. 1979 entsch loß sich der Baden-Württembergische Fo rst­
verein , seine Tagung in Pforzheim unter das Motto " Die Tanne, eine verlorene Baumart?" 
zu ste llen. Obwohl es gerade für diese Tagung das besondere Anliegen des Vorsitzenden, 
Forstdirekto r Jäger von der Markgräfl ich Badischen Forstverwaltung in Salem, war, du rch 
entspreche nde Pressekonferenzen, öffentliche Veranstaltungen e tc. auf die Probleme de r 
Forstwirtschaft und insbesondere der Tanne aufmerksam zu machen, nahm di e weitere Öf­
fe ntlichkeit vom Tannensterben kaum oder ga r nicht otiz. 

Vom Tannen- zum Waldsterben 

D as sollte sich erst im Jahre 1981 ändern , als mit E rsche inen des "Spiegel" vom No­
vembe r 1981 unter der Titelgeschichte mit der graphisch bedrohend gesta lte ten Überschrift 
"Saure r Regen über D eutschland", "Der Wald stirbt" , e ine zweite entscheidende Zäsur 
vollzogen, ein ne uer Abschn itt e ingeleitet war. Da Tanne nste rben war zum Waldsterben, 
e in forstliches zu einem volkswirtschaftliche n Problem geworden. Die Öffe ntlichkeit war 
sensibilisiert. 

Auf forstfachlichem Gebiet war dieser Entwicklung vorausgegangen: 
1. Im Frühjahr 1981 wurden auf den Versuchsfl ächen und darüber hinaus e rstmals Schäden 

an Fichten fes tgestellt. 
2. D er Göttinger Professor für for tliche Bodenkunde, Ulrich , hatte aufgrund langjähriger 

Messungen und U ntersuchungen im "Solli ng" ein A nsteigen des Säuregrades im Regen 
festgestellt , der einherging mit e inem A nstieg des Säuregrades von Waldböden. Aus die­
sen U ntersuchungsergebnissen leitete er die in sich plausible H ypothese ab, daß über 
den auren Regen und saurer werdende Wald böden die Wurzeln der Bäume geschädigt 
werden und damit Nährstoff- und Wasseraufnahme gestört und im Zusammenhang mit 
trocke nen Jahren wie 1976 der Begin n eines tödlichen Kreislaufes eingeleite t sei. 

Begleite t von de r achricht über Fisch-Sterben in skandinavischen Seen infolge sauren 
Regens au e nglischen und mitteleuropäischen lndustrieabga en war mit dieser Hypothe e 
eine allgemein verständliche und da mit auch a llgemein gül tige E rklärung gegeben. H aupt­
ursache war danach da Schwefeldioxyd (S02) , das sicb als Ausstoß bei Verbrennung fossi­
ler Brennstoffe in Großkraftwerken, Industrie und H aushalt bildet und mit Wasser zu 
Schwefel- oder Schwefli ger Säure verbindet. Der Täter , wie ihn Forstdirektor Rieth in sei­
nem Waldbotenbericht gesucht hatte, war gefunden. U mweltverbände, die Grünen, nah­
men sich des Problems verstärkt an, die Politik begann aufmerksam zu werden. 

Die erste landesweite U mfrage zur "Tannenerkrankung ' wurde vo n der Baden-Würt­
tembergische n Staatsfo rstverwaltung im Dezember 1981 gestarte t. Sie e rbrachte , daß 61 % 
der Tannenfläche n noch gesund , d . h . fas t 40 % bereits krank waren , und zwar in den Stufen 
"kränkelnd" 22 %, "krank" 13 % und " e hr krank" 4 % . Die F ichte war bei dieser Fragebo­
genaktio n nur mit der letzten von acht Fragen bedacht , und zwar hieß es: "Treten bei Fichte 
ähnliche Krankheitssymptome wie bei Tanne auf?" , und wenn ja: "Wieviel Prozent des 
Fichteneinschlages sind davon betroffen?". 

Die landesweite Auswertung gab dazu noch keine Antwort. Im F. F. For tarnt Lenz­
kirch-Friedenwe iler waren 0,01 % des Fichteneinschlages betroffen. 

Am 21. Mai 1982 kam es zu einer großen A nfrage der CD U-Fraktion im Baden-Würt­
tembergischen Landtag zu Ursachen und A uswirkungen des Tannensterbens. Die Antwo rt 
der Landesregierung vom 13. Septe mber brachte die Ergebni se o. a. Umfrage und al Ur­
sachen fast ausschließlich E rklärungen zur Wirkung des Schwefeldioxyds. D er Fichte sind 
auf insgesamt zehn Seiten lediglich acht Zeilen gewidmet, wenn auch für den ungünstigsten 
Fall bereits der A usfa ll von Tanne und Fichte vorausgesagt wird . 
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Dramatische Beschleunigung im Forstwirtschaflsja hr 1982/83 

Währendde sen schre itet das Sterben im Wald fort , überho lt a ll e Untersuchungen und 
Prognosen und fü hrt zur Jahreswende 1982/83 eine ne ue kritische Phase ein . ie ist gekenn­
zeichnet : 
1. Drauße n im Wald : 

- durch Beschleunigung der fl ächenhafte n Ausbreitung und des Fortschritts der Krank­
heit ; 

- durch Ausde hnung der Schadsymptome auf Fichte , Forle, Buche und andere Laub­
hölzer ; 

- durch die Tatsache , daß di e Krankheitssymptome bei Fichte schneller voranschreiten 
und zum Absterben führen als bei der T anne. 

2 . Auf dem Gebiet der For chung: 
- durch die Erkenntnis , daß die Kausalkette über schwefelsauren Regen , versauerten 

Bode n zu Wurzelschädigungen nicht di e einzige , wa hrscheinlich noch nicht einmal die 
wichtigste unte r den immission bedingten Ursachen ist" 

- durch die Erkenntnis , daß vielmehr der direkten Einwirkung von Schadstoffen auf 
Blatt- und adelmasse ein größeres Gewicht beizumessen ist als den zweifellos vor­
handenen Veränderungen im Boden- und Wurzelbe reich, wobei je nach Emmissions­
quellen, klimati schen Verhältnissen, Geographie , Höhenlage und H angrichtung an­
deren Schadstoffen größere und gleiche Bedeutung wie dem Schwefeldioxyd zukom­
men . Diese Schadstoffe ind vor a llem Stickoxyde und daraus hervorgegangene 
Ozone und ogenannte Oxyda nti en. 

3. In der Forstwirtschaft: 
- durch die Tatsache , daß das Waldsterben über die Tanne hinaus zum ersten - und zwa r 

existenzie llen - Problem der Forstwirtschaft zu werden droht . 
4 . In Politik und Wirtschaft : 

- durch die Erkenntnis , daß da Problem in seiner volkswirtschaftlichen Bedeutung weit 
über ein forstliche Teilproblem hinausgeht ; 

- durch die Erkenntnis , daß aufgrund der direkten und indirekten Bete iligung des Stick­
oxydes am Waldsterben das Auto maßgebend beteiligt ist · 

- durch die darauf aufbauende Erkenntnis , daß aufgrund der zahlreichen beteiligten 
und betroffenen Gruppen das Problem nur auf po liti schem Wege gelö t werden kann ; 

- durch die Tatsache , daß aufgrund der grenzüberschreitenden Luftver chmutzungen 
das Problem nur in internationaler Zusammenarbeit und Abstimmung, d . h. zuminde­
stens auf EG-Ebene, in den Griff zu bekomme n ist. 

Die Folge dieser neuen Konstellation ist , daß sich Tätigkeiten und Aufmerksamkeit 
der Öffentlichkeit vom direkten Projekt " Wald" und " Forstwirtschaft" zu politischen Ak­
tionen verlagern, und eine nahezu hekti sche , die Tatsachen zuweilen überstrapaziere nde, 
po litische Aktivität auf a ll en Ebenen einsetzt. 

Wie verlief nun di e e le tzte hektische Pha e in den fürstlichen Wäldern , den Wäldern 
des Landes und letztlich in der Politik selbst? 

Die Entwicklung / 982/83 in der Forstwirtschaft 

Am 7. Dezember 1982 heißt es in einer Aktennotiz des Forstamtes Lenzkirch-Frieden­
weile r unter anderem: 

"Dabe i fiel auf, daß ich der Gesundheitszustand etlicher Fichten bis zum Absterben 
verschlechtert hatte . Unabhängig voneinander waren H err Oberförster Dieterl e und der 
Forstamtsleiter zu dem Schluß gekommen , daß seit geme insame r Begehung bei Aufstellung 
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der Hiebspläne im Spätsommer bis zum jetzigen Zeitpunkt bereits wieder eine Ver chlech­
terung des Baumzustandes eingetreten sei .. . " und "erstmalig fiel auf, daß auch die Kiefer 
deutliche Symptome der Baumkrankheit , nämlich ve rlierende Nadeln von innen nach au­
ßen und von unten nach oben zeigte. " 

Am 28 . Januar 1983 meldet Oberfö rster Willi Dieterle aus Friedenweiler: "Im Distrikt 
,Klosterwald ' ist in den letzten Wochen eine rasch fortschreitende Gelbfärbung bei der 
Fichte fes tzustellen. Betroffen sind all e Altersklassen. Die Schadensstärke ist örtlich sehr 
verschieden wahrnehmbar. Es muß noch im laufenden Forstwirtschaftsjahr mit größeren 
Mengen D ürrholz gerechnet werden ." 

Am 2. Februar heißt es in einer Antwort des Forstamtes Lenzkirch-Friedenweiler auf 
eine Anfrage des Landratsamtes Breisgau-Hochschwarzwald u. a .: 
"a) Die Erkrankung der Tanne ist sowohl in Ausdehnung wie Intensität fortgeschritten. 

Bei genauer Beobachtung auch geringer Symptome kann fes tgehalten werden , daß in­
zwischen mehr als die halbe Tannenfläche als nicht mehr gesund einzustufen ist. 

b) Die E nde 1981 noch mit 0,01 % eingeschätzte Fläche der erkrankten Fichte muß zwi­
schenzeitlich revidiert werden. Besonders auf der Buntsandsteinfläche des Kloste rwal­
des und des Krähenbacher Waldes sind bei der Fichte auf weiten Flächen Einzelbäume, 
Gruppen oder ganze Flächen mit dem Krankheitssymptom verschiedenen Grades fest­
zustellen. 

c) Ebenfa lls wurden im Kl osterwa ld und Krähenbacher Wald die gleichen oder ähnlichen 
Krankheitssymptome bei Ki efer festgestellt. 

d) Am beunruhigendsten ist der bisher objektiv noch nicht nachprüfbare Eindruck , wo­
nach im Verlauf des zweiten Halbjahres 1982 bei allen betroffe nen Baumarten, beson­
ders aber bei der Fichte , eine zunehmende Beschleunigung des Krankheit fortschrittes 
nach Ausdehnung und Intensität fes tzustellen ist. 

e) Insbesondere die im letzten Punkt geschilderte zunehmende Beschleunigung des 
Krankheitsverlaufes im zweiten Halbjahr 1982 schli eßt bei gleicher Entwicklung in Zu­
kunft unserer Meinung nach die von verschiedener Seite beschworene Katastrophe, zu­
mindestens für das Gebiet der Wälder auf Buntsandstein in unserem Forstamt, nicht 
mehr aus, 0 daß wi r uns in naher Zukunft mit grundsätzlichen euüberlegungen zu 
Höhe, Verteilung und Sortimentsgliederung des mittelfristigen E inschlags werden Ge­
danken machen müssen." 
Diese beunruhigenden Beobachtungen der Praktiker vor Ort werden durch die Aus­

wertung der Aufnahmen aller Versuchsfl ächen vom Herbst 1982 in er chreckender Weise 
bestätigt . Abbildung 1 zeigt die Entwicklung aller Versuchsfl ächen, Abbi ldungen 2 und 3 
zeigen die Entwicklung der Versuchsfl äche Nr. 2 auf dem Roßberg. 

E ine Rasterkartierung der Aktionsgemeinschaft Natur- und Umweltschutz unter Prof. 
Günther Reichelt vom Hoch chwarzwald über die Baar bis zum Jura hat zum Ergebnis, daß 
nahezu alle Bestände geschädigt sind . 

Gekennzeichnet wurde di e neue Lage in der Landesforstverwaltung durch die Anspra­
che des Landesforstpräsidenten Dr. Scheifele auf der Herbstdienstbesprechung im Novem­
ber 1982 in Freiburg. Dr. Scheife le ste llte mit kl aren Worten fest , daß er sich über Ausmaß, 
Entwicklung und damit Bedeutung des Waldsterbens in seiner bishe rigen Beurteilung geirrt 
habe. Er me se dem Waldsterben nunmehr eine Bedeutung zu, vor dem sich bisher ernst zu 
nehmende Probleme wie di e Frage des Wildschutzes und der Naturverjüngung wie eine 
Maus ausnähmen. Respekt vor einem leitenden Herrn , der sich in solcher Art vor seine Mit­
arbeiter hinstellt und seinen Irrtum in einer wichtigen Sache frei bekennt ! Sicher werden aus 
dieser Haltung und darauf aufbauenden InÜiativen die Impulse ausgegangen sein , die zu­
mindest in Baden-Württemberg erste politische Maßnahmen gegen das Waldsterben auf 
höchster Ebene bewirkt haben. 
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Gesundheitszustand der Tannen auf den Beobachtungsflächen 
27 Tannenbeobachtungsfl ächc n (1675 Tannen) - 0 Nadelve rIust in % 
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Abb. I: Deutlich ist die untcf>chiedlichc Entwicklung bei Tanne und Fichte zu sehen. Wäh rend bei Tanne ei ne konti­
nuierliche Versch lcch tcru ng zu beobachten ist. die bereits vor 1980 ei ngesetzt hat , ind bei der Fichtc erst im Jahre 1981 
erste Schäden wahrnehmbar . die sich dann im Verlau fe des J ahres 1982 nahezu auf die gesamte Fläche ausbrei ten. 
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Abb. 2: Tannenbeobachtungsfl äche r. 2 auf dem 
Rossbe rg. Die Nr. 2 zeigt an, daß die Versuchsfl äche 
auf dem Rossberg zu den e rsten im Lande Baden­
Würnemberg gehört. Bereits im Jahre 1979 sind ein 
gutes Dritte l alle r Tannen e rkrankt. Auch hier eine 
kontinuierl iche Entwicklung bis zum Jahre 198211983. 
(Schadstufen siehe Abb. 1) . 
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Fichtenbeobachtungsfl äche Nr. 2 
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Abb. 3: Krankheitsverlauf bei der Fichte auf Beobach­
tungsfl äche r. 2 am Rossberg. Auch am Rossberg wu r­
den 1981 erste Krankheitssymptome beobachtet , die 
sich 198211983 sChlagartig nahezu auf die ganze Fläche 
ausbreiteten . (Schadstufen siehe Abb. I) . 

Die Entwicklung 1982/83 in der Politik 

So hat Ministerpräsident Lothar Späth noch im gleichen Monat November 1982 in 
einem Schreiben an den Bundeskanzler eine konzentrierte europäische Strategie in Form 
einer europäischen Konferenz sowie ein europäisches Forschungsprogramm angeregt und 
den Kanzler gebeten, sich im R ahmen der derzeitigen deutschen Präsidentschaft im Mini­
sterrat der EG hierfür besonders einzusetzen. 

In einer Erklärung vom 19. Januar 1983 bezeichnet Späth das Waldsterben als "U m­
weltproblem ummer eins" und kündigt einen Maßnahmenkatalog der Landesregierung 
im eigenen Lande auf Bundes- und EG-Ebene an. 

Ebenfa lls im ovember 1982 sorgen Verlautbarungen aus Nordrhein-Westfalen so­
wohl für Unruhe in der fachlichen wie in der politischen Auseinandersetzung über das Pro­
ble m des Waldste rben . Aufbauend auf Untersuchungen der Landesanstalt für Immissions-
chutz, di e als größte Forschungsinstitut für Luftverunreinigung in Europa gilt , gibt der 

nordrhein-westfä lische Gesundheitsminister Farthmann bekannt , daß das Waldsterben auf 
Stickoxyde zurückgeht. D as bi her als ur ächlich für den "sauren R egen" betrachtete 
Schwefeldioxyd scheidet demzufolge wahrscheinlich aus . Es schließt sich ein völlig unnöti­
ger politischer Schlagabtausch zwischen Wirtschafts- und Gesundheitsministerium einerseits 
und Landwirtschaft ministerium , das auf der Grundlage der Forschungsergebnisse de ihm 
unterstehende n Landesamtes für Ökologie , Landschaftsschutz und Forstplanung weiterhin 
Schwefeldioxyd für den hauptsächlichen Verursacher hält , anderersei ts an. Grundlage die-
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ses der gemeinsamen Sache eher schadende n Schlagabtausches sind die Interessenvertre­
tunge n des Ruhrkohlebergbaues einerseits und de r Land-und Forstwirtschaft andererseits . 

Vor diesem Hinte rgrund teilte sich die schon makabre Frage , ob man das seit Herbst 
1982 beobachtete und ebenfalls rasch vo ranschreite nde Fichtensterben im Sauerland fach­
lich bedauern oder politisch begrüßen soll , damit auch in Nordrhein-Westfalen trotz a ller 
berechtigten Sorge n um die Ruhrko hle da Problem in seiner Tragweite e rkannt und poli­
tisch relevant wird. 

Im Januar 1983 er cheint das Waldsterben auch auf der Titelseite der angesehenen libe­
ralen Wochenzeitschrift " Die Zeit", die als anspruchsvolles Blatt in Hamburger Unterküh­
lung sonst Schlagzeilen und vorzeitige Sensati onsmeldungen meidet. Doch diesmal heißt es 
in der Überschrift: "Noch 20 Jahre Deutscher Wald? Mit Beschwichtigungen und Patent­
rezepte n läßt sich di e Umweltkatastrophe nicht aufhalten. " 

Im gleichen Zeitraum wird das Waldste rben Thema des Bundestag wahlkampfes und 
gibt , wie die Ergebnisse bewei e n, den Grünen einen ungeahnten Auftrieb. 

Die neue Bunde regierung - erst wenige Monate im Amt - erkennt den Trend der Zeit, 
handelt rasch und novelli ert - iche r von ernsten Sorgen getragen - im Februar 1983 übe reilt 
und in der Sache völlig unzureiche nd die TA-Luft (technische Anweisung zur Reinhaltung 
der Luft) . Die TA-Luft ist e ine Verordnung zum Bundes-Immissionsschutzgesetz und so ll 
durch Begre nzung des Schadstoffausstoße in die Luft von Industrie , Haushalt und Verkehr 
die menschliche Gesundheit und eine intakte Umwelt erhalten. Trotz Verschärfung einiger 
Werte ind die Begrenzungen. Übergangsfri ten und Ausnahmeregelungen so großzügig 
gefaßt , daß sie für den Wald bzw. zur Verhinderung des Waldsterben viel zu wenig und viel 
zu spät greifen würden. 

Dem Versuch der Länder Baden-Württemberg und Bayern , über den Bundesrat eine 
dem Waldsterben angemessene Verschärfung durchzusetzen, war nur ein bescheidener Er­
folg vergönnt. E r scheiterte unte r der Lobby des Be rgbaues , der kohlebetriebenen Energie­
wirt chaft und aus Sorge um Arbeitsplätze an Ruhr und Saar am Wide rstand ord rhein­
Westfale ns und des Saarlandes. 

Im Frühj ahr 1983 wird ebenfa ll s die Großfeuerungsanlagenverordnung beraten und 
verabschiedet. Sie hat zum Ziel, den Schadstoffaus toß von Großanlagen zu begrenzen. 
Auch die hier festgesetzte n Werte sind noch völlig unzureichend . 

Im März 1983 berät die ECE (Wirtschaftskommission der Vereinten Nationen für E u­
ropa) eine Konvention zur Verringerung und Vermeidung weiträumiger, grenzüberschrei­
tender Luftverunreinigung. E ine Konve ntion ist sicher nur eine Übereinkunft oder Ab­
ichtserklärung ohne verbindliche Wirkung. Aber immerhin. der Anfang in Europa war ge­

macht. Kurze Zeit später besuchte Gaston Thorn , der Präsident der EG-Kommission , den 
Schwarzwa ld und war ichtlich beeindruckt durch die vorgewiesenen Schäden. 

Im April be rät e ine internationale Expertengruppe in Genf im Rahmen der Forstkom­
mission der FAO (Ernährungs- und Landwirtschaftsorga nisa tion der Vere inten Natione n) , 
de r JUFRO (Internationale Union der forstlichen Versuchsansta lten) und der ECE über 
Probleme, Erkenntnisse und Maßnahmen zum Waldsterben. 

In Freiburg demon trieren Forststudenten, und ebenfalls im April 1983 macht eine er­
ste Demonstration de r Waldbauern in Bonn Bevölkerung und Politiker direkt auf das Wald­
sterben und Folgeprobleme aufmerksam. 

Vorläufiger Höhepunkt de r politischen Aktivitäten zum Waldsterben versprach der 
durch die Parlamentswahlen in England auf de n 17. bis 19. Juni verschobene EG-Gipfel in 
Stuttgart zu werde n. Auf Initi ative des Landes Baden-Württemberg sollte eines der zu be­
handelnde n Themen das Waldsterben und anzustrebende bzw. durchzuführende gre nz­
überschreitende Maßnahme n auf europäischer Ebene sein, wozu die Landesforstverwal­
tung umfangreiches Unte rl agenmateri al erarbeitet hatte. Gleichzeitig hatte die Forstkam-
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mer Baden-Württemberg als Vertreter des kommunalen und privaten Waldbesitzes anläß­
lieh des EG-Gipfels zu einer großen Demonstration in Stuttgart aufgerufen. 

Enttäuschend ebenso für eine kleine Anzahl Fürstenberger, die an der Demonstration 
teilgenommen hatten , wie für eine breitere Öffentlichkeit war es , am nächsten Tag aus der 
Zeitung zu erfahren, daß der EG-G ipfe l nicht nur gescheitert , sondern über das Waldster­
ben mit keinem Wort gesprochen , geschweige denn verhandelt worden war- Symptom für 
die schwelende Krise der EG wie Vorzeichen für die langwierigen, von wenig Erfolg be-
chiedenen Bemühungen der nächsten Jahre, auf EG-Ebene zu wirksamen Maßnahmen ge­

gen das Waldsterben zu gelangen. 

Ursachen 

Bevor aufgrund der Situation im Walde und an hand des aktuellen Wissens Maßnah­
men erörtert und eine vorsichtige Prognose über die Entwicklung gewagt wird, soU kurz ver­
sucht werden , den Wissens tand vom Frühjahr 1983 über Ursachen und Wirkung zu skizzie­
ren, wobei davon ausgega ngen werden muß, daß schon in nächster Zukunft , wie bereits in 
der Vergangenheit geschehen , neue Erkenntnisse das Gesamtbild verschieben können. 

Zunäch t ist zu unterscheiden zwischen primären Ursachen , die ursprünglich bis dahin 
gesunde Pflanzen schädigen , und Sekundärursachen , die erst ei ne durch primäre Ursachen 
geschäd igte Pflanze befallen können , und deren Krankheitsverlauf bzw. Absterben verstär­
ken oder beschleunigen . 

Primäre Ursachen 

E ist heute unumstritten, daß Luftverunreinigungen eine primäre RoUe beim Wald-
terben pielen. Dabei si nd diese Luftverunreinigungen so unterschiedlich, die Vorgänge in 

der Lebensgemeinschaft Wald mit Pflanze, Tier, Mikroorganismen , Boden , Wasserhaus­
halt und Klima so kompliziert und vielschichtig, daß sie im Laborversuch nicht wiederhol­
bar darzustellen , d. h. wissenschaftlich nicht exakt beweisbar sind. 

Unter den zahlreichen Schadstoffen ge lten heute als die wichtigsten: Schwefeldioxyd 
(S02) , Stickoxyde ( 0 und N02) , Fotooxydiantien , Fluor und Schwermetalle. Über das 
Zu ammenwirken und gegenseitige Abhängigkeiten der Schadstoffe weiß man bisher noch 
wenig. 

Am Beispiel des Schwefeldioxydes soll hier kurz auf die verschiedenen Möglichkeiten 
der Schädigungen all ein durch einen Schadstoff in der Luft eingegangen werden: 

Schwefeldioxyd entsteht bei der Verbrennung fossiler Brennstoffe, d. h. von Kohle, 
Braunkohle und Öl. Der Ausstoß von Schwefeldioxyd hat sich in Mitteleuropa von 1950 bis 
1972 verdoppelt und ist seitdem in etwa konstant geblieben . Er beträgt für die Bundesrepu­
blik Deutschland jährlich rd. 3,5 Mio Tonnen. 56 % davon stammen aus Kraftwerken, 28 % 
von der Industrie , 13 % aus Haushalten und Gewerbe , und 3 % verursacht der Verkehr. 
Schwefeldioxyd wirkt direkt als Gas auf Nadeln und Blätter , durch iederschlagswasser zu 
Säuren umgewandelt ebenfalls direkt auf adel- und Blatt rnasse oder über Bodenversaue­
rung auf Wurzeln und Bodendynamik. 

Als Gas in starker Konzentratio n dringt Schwefeldioxyd direkt durch die Spaltöffnung 
in adeln und Blätter. Dort löst es sich in der Zellflüssigkeit und wird zur Säure. Größere 
Säuremengen zerstören die Zellsubstanz und führen zum Absterben der adeln. Geringere 
Mengen Schwefeldioxyd führen nicht zum sofortigen Absterben , stören aber den Assimila­
tionsvorgang. Mittels Begasungsversuchen wurde festgestellt daß die Widerstandsfähig­
keit gegen Frost nachläßt und der Schließmechanismus der sogenannten ,Spaltöffnungen" , 
über die die Verdunstung in Abhängigkeit von Temperatur und Feuchtigkeit geregelt wird , 
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ge tört wird . Die Pflanze kan n bei Wärme und Trockenheit die Ve rdunstung durch Schlie­
ßen der Spaltöffnungen nicht mehr herabsetzen. Die führt zu erhöhter Transpiration bzw. 
zu erhöhtem Wasserbedarf. Bei Wassermangel vertrocknen die Pflanzen , dies um so mehr, 
wenn die Wurzeln ebe nfalls in ihrer Funktion, d . h. der Fähigkeit , Wasser aufzunehmen, 
geschädigt sind . 

In Regen, ebeltropfen und Wasserresten auf den Blättern und adeln wird Schwefel­
dioxyd zu Schwefljger Säure (H2S03) oder Schwefelsäure (H2S04) umgewandelt , welche 
die Wachsschicht der Assimilationsorgane zerstöre n und ebenfalls ins Innere der Blätter 
eindringen, wo sie ähr toffe auswaschen und biologische Vorgänge und Umsetzungen stö­
ren. Zusammen mit anderen Säuren , vor a ll em der Salpetersäure (HN03) , ist Schwefel­
dioxyd Hauptverursacher des sauren Regens. 

De r Säuregrad wird all gemein mit dem ogenannten "pH-Wert" gemessen . Je niedri­
ger di e er Wert , desto höher die Säurekonzentration. ormalerweise liegt der Säuregrad 
oder pH-Wert des Regenwasse rs bei 5,6. Heute liegt er in Deutschland zwischen 4 und 5. 
Im Schwarzwald wurden schon pH-Werte von 2 ,8 gemessen. Dringt dieser R egen in den 
Boden ein , kann es auf ohnehin sauren oder nährstoffa rmen Böden zu einer weiteren Ver­
sauerung kommen, (während auf Kalkböde n die zusätzliche Säure aus iederschlag neutra­
lisiert werden kann). Dies hat eine Auswaschung von Nähr toffen wie Calzium , Kalium und 
Magnesium zur Folge. Die Nährstoffe fehlen de r Pfl anze. Es kommt zu Mangelerscheinun­
gen, Krankheit und im Zusammenhang mit o . g. anderen Einwirkungen zum Absterben . 

ach der bereits erwähnten H ypothese von Prof. U lri ch bewirkt di e Versauerung des 
Bodens weiterhin verstärkte Freisetzung von A luminium-Ionen, die al Giftstoffe direkt 
schädigend auf di e Wurzeln wirken , deren Funktionsbereitschaft herabsetzen und so eine n 
tödlichen Kreislauf mit erhöhtem Wasserbeda rf durch verstärkte Verdunstung einerseits 
und verminderte Fähigkeit zur Nähr toff- und Wasseraufnahme andererseits schließen. 

Dennoch besteht ein Widerspruch darin , daß die Schwefeldioxydbelastung in den letz­
ten 10 Jahren eher zurückging, im gleiche n Zeitraum das Waldsterben zunahm bzw. groß­
fl ächig überhaupt erst in Erscheinung trat . Abgesehen davon, daß auch abnehmende 
Schadstoffe über einen langen Zeitraum insgesamt e rst den Wirkungsgrad erreichen kön­
nen, der zur sichtbaren Erkran kung und zum Absterben notwendig ist , wird di ese Lücke der 
Kausalkette durch die e rst E nde 1982 bekannt gewordenen direkten und indirekten Wir­
kungen der Stickoxyde geschlossen. 

Stickoxyde ( 0 und O2) entstehen bei Verbrennung unter hohen Temperaturen , d . 
h. auch bei Verbrennungsvorgängen in Motoren. Der Ausstoß hat ich von 1966 bis 1978 im 
Gebiet der Bundesrepublik Deutschland von 2 auf 3 Mio Tonnen jährlich erhöht. Stick­
oxyde sind wie Schwefeldioxyd bei Bildung des auren Regens beteiligt. Zusammen mit 
Schwefel äure besteht eine verstärkende Wirkung bei Schädigung der Blattorgane. Von 
größerer Bedeutung für da Waldsterben sind wahr cheinlich die ekundären Wirkungen 
des Stickoxydes über Umwandlung in Oxydiantien , vor allem das Ozon. Diese Oxydiantien 
wirken ebenfalls direkt giftig, d . h. schädige nd a uf Blatt- und adel masse. Sie entstehen aus 
Stickoxyden unter Einwirkung von ultravio lettem Licht , womit auch das ver tärkte Auftre­
ten in Höhen lagen des Schwarzwaldes und des Bayrischen Walde erklärbar wird , Gebiete , 
die de r klaren und ozonhaiti gen Luft , bräunender Sonnenstrahlung und Fernsicht wegen 
bisher als bevorzugte Erholungsräume galten. 

Als weitere direkte Schadstoffe oder Immissionen au Verbre nnungsvorgängen sind 
Fluor und Schwermetalle wie Blei, Zink , Quecksilber und andere einzustufen . Schwerme­
talle dringen als gelöste Salze im Niederschlagswasser durch die Blattoberfläche oder durch 
die Wurzeln in Bäume und Pflanzen. In ihre n giftigen Auswirkungen bestehen, abhängig 
von Konzentration und Zusammensetzung, ebenfalls ver tärkende Beziehungen zu Schwe­
fe ldioxyd und Stickoxyde n. 
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Sekundäre Ursachen 

Als sekundäre Ursachen können nahezu alle im kla sischen Waldschutz vorkommen­
den Fakto ren aufgezä hlt werden. Auf die Bedeutung des Klimas wurde bereits verwiesen. 
Als Schadorganismen wären Pilze , Insekten, Nemathoden Bakteri en, Viren und Myko­
pla men zu nennen. Befall dieser Schädlinge wird erst nach Schwächung durch die genann­
ten Primärfa ktoren möglich, ihre Wirkung auf den Krankheitsverlauf und das Abste rben 
gegenseitig beschleunigt oder verstärkt. Gleiches gilt für die Standortbedingungen. Auf oh­
nehin wasser- oder nährstoffarmen, sauren oder extremen Klimabedingungen ausgesetzten 
Standorten im G renzbereich der Verträglichkeit einzelner Baumarten werden die A uswir­
kungen und verstärkenden Faktoren des Waldsterbens früher zum Zuge kommen. 

In der politischen Auseinandersetzung kommt eine besondere Rolle dem Waldbau 
oder fa lschen forstwirtschaftlichen Maßnahmen zu. E nergiewirtschaft , Grüne und manch 
andere umweltbewußte Bürger sehen in wa ldbaulichen Fehlern , vor allem in den profit­
orientierten Monokulturen, wichtige Ausgangspunkte oder Ursachen zum Waldsterben. 
Diese Argumentation trifft die Forstwirtschaft direkt , und es soll daher kurz darauf einge­
gangen werden: 

Natürlich sind auch im Waldbau , wie überall , in der Vergangenheit Fehler gemacht 
worden. Sind diese Fehler in E inzelfä llen schwer genug, daß dadurch der Gesundheitszu­
stand oder da Wachstum des Bestandes beeinträchtigt sind , wird er ebenfa lls anfä lliger auf 
andere schädigende Faktoren reagieren. Das Waldsterben tritt allerdings ebenso wie auf al­
len Standorten auch un ter allen waldbaulichen Varianten des Bestandesaufba ues und der 
Bestandsbehandlung auf. Im mittleren Schwarzwald sind ungleichaltrige Mischwälder aus 
Fichte , Tanne und Buche in ihrer fo rstl ichen Idealform , dem Plenterwald ebenso oder eher 
schlimmer betroffen als benachbarte Fichten-Reinbestände aus Monokulturen, in deren 
gleichfö rmigem Kronendach die Bäume durch einen geschlossenen Mantel an den Bestan­
desrändern besser vor durchgewehten Gifts toffen geschützt sind. 

Umweltschutz als Mitverursacher 

Die dargestellten kompl izierten Zusammenhänge zeigen, daß das Problem nicht über 
ein Patentrezept mit einem Schlage lösbar ist. Es sind sogar einige Maßnahmen zum U m­
weltschutz selbst verstärkend oder auslösend am Waldsterben beteiligt. So habe n die hohen 
Schornsteine von Heizkraftwerken und Industrieanlagen erst den Tran port von Gifts toffen 
in ferne, bis dahin unberührte Waldgebiete möglich gemacht. Zeitlich ist der Zusammen­
hang vom Bau di eser Schornstei ne mit dem Auftreten des Waldsterbens unverkenn bar. 
Während früher große Rauchwolken über Fabrikanlagen und Industrierevieren hingen, ist 
der Himmel dort heute durch Entstaubungsanlagen saube r geworden . Der ehemals ausge­
stoßene Staub (Kohle , Zement etc.) war im allgemeinen alkalisch, d . h. er neutralisierte die 
mit ihnen zusammen ausgestoßenen Gase , sobald sie sich mit Niederschlagswasser zu r 
Säure umwandelten. Statt des weniger gefährlichen Schmutzes aus früheren Jahren rieselt 
heute unsichtbares Gift auf Wälder und Menschen. 

Die gesetzlich erzwungene Reinigung der Auspuffgase vom giftigen Kohlenmonoxyd 
durch Umkonstruierung der Motoren zu höherem Verbrennungsgrad hatte damit gekop­
pelt einen höheren Ausstoß von Stickoxyden in den Autoabgasen zur Folge. D iese können 
wieder durch "Katalysato ren" ausgeschaltet werden. Katalysatoren sind hinsichtlich ihrer 
Störanfä lligkeit technisch noch nicht ausgereift . Sie vermindern die Leistung des Motors 
oder erhöhen bei gleiche r Leistung den Kraftstoffverbrauch. Vor allem aber wäre die U m­
rüstung auf bleifreies Benzin Voraussetzung, was wieder eine Übergangszeit für gleichzei-
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tige Herstellung, Belieferung und Vertri eb von sowohl bleifreiem wie bleihaItigern Benzin 
mit entsprechenden Mehrkosten zur Folge hat. Letztlich wäre di e Umstellung auf bleifreies 
Benzin aufgrund wirtschaftlicher Verfl echtung und bestehender Vereinbarungen nur auf 
EG-Ebene möglich. 

Maßn.ahmen 

Wie immer dem auch sei, die bestehenden Schwierigkeiten können nicht zum Anlaß 
genommen werden, Maßnahmen aufzuschieben, sondern die Erkenntnis, daß Maßnahmen 
aufgrund bestehender Hindernisse erst mittel- oder langfri stig durchsetzbar ind und wirk­
sam werden können , zwingt zu noch schne llerem Handeln . 

Festzuste llen ist : 
- Maßnahmen im Bere ich der Forstwirtschaft wie z. B. Dünger, waldbauliche Maßnahmen 

etc . kö nnen das Waldsterben nicht aufhalten oder wesentlich beeinflus en; 
- einzige wirksa me Maßnahme kann nur eine drastische Absenkung des Schadstoffaussto­

ßes bei Kraftwerken Industrie , Verkehr und Haushalten sein-
- diese Maßnahmen müssen größtenteils auf europäischer Ebene verfolgt , geplant und 

durchgeführt werden ; 
- ie ind nur auf politischer Ebene durch etzbar. 

Wäh rend die JUFRO Grundwerte der Verträglichkeit des Waldes für Schadstoffe in ­
wirkungen (Immissionen) für Schwefeldioxyd wie folgt erarbeitet hat : 

Langzeitwert 
Kurzzeitwert 

Fichte Tanne 
50 Mikrogramm/cbm Luft 25 Mikrogramm/cbm Luft 

150 Mikrogramm/cbm Luft 75 Mikrogramm/cbm Luft 
(ein Mikrogramm ; I millionstel Gramm). 

wurden im Schwarzwald Mittelwerte von 16 bis 41 Mikrogramm je cbm Luft und Spitzen­
werte von 500 bis 600 Mikrogramm je cbm Luft gemessen, Langzeitwerte also , die deutlich 
über der Verträglichke it de r Tanne, und Kurzzeitwerte , di e weit jenseits der Verträglich­
keit von Fichte und Tanne liegen. 

Die an der menschlichen Gesundheit o rientierten Grenzwerte de r TA-Luft liegen mit 
150 Mikrogramm je cbm Luft für Langzeitwerte und 400 Mikrogramm je cbm Luft für Spit­
zen werte ebenfalls weit über der Verträglichkeit des Waldes. 

Ebenso sind die Grenzwerte der Großfeue rungsanlagenve rordnungen für Schadstoff­
ausstoß (Emissionen) mit 400 Milligramm je cbm Luft viel zu hoch. Japan hat bewiesen, daß 
weit weniger hohe Werte technisch und wirtschaftlich durchführbar sind . 

Es muß also er te politi ches Ziel ein , die TA-Luft und die Großfeuerungsanlagen­
verordnung in ihren Grenzwerten, Übergangsfristen und Ausnahmeregelungen zu ver­
schärfe n. Investitionen für E ntschwefelungsanlagen in Industrieanl agen und Kraftwerken 
würden Industrieprodukte kaum spürbar , den Strompreis um rund 1 Pfennig je Kilowatt­
stunde verteuern . 

Gleichrangiges Ziel muß die Verminderung des Ausstoßes von Stickoxyden aus Kraft­
werken, Indu trie und vor allem im Verkehr sein . Serienreife d. h . störungsfreie Katalysa­
toren müs en konstruiert werden, ihre Herstellungskosten durch große Serien über Steuer­
anreize ge enkt werden. Bleifreies Benzin muß in Deutschland und Europa eingeführt wer­
den. 

Die Mehrkosten eine Autos li egen bei 700,- bis 1.000,- DM. Dazu kämen Kosten für 
Mehrverbrauch ode r Verzicht auf etwas Lei tung. Umfragen e rgaben, daß der Bürger zur 
Rettung de Waldes- wie wir alle- bereit wäre, sowohl di e genannten Mehrko ten für Elek­
trizität wie für sein Auto zu tragen. 
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Da oft gehörte Argument, weitere Umweltauflagen der Indu trie gehen auf Kosten 
von Arbeitsplätzen , gilt nur bedingt. Die belastete Umwelt verlangt neue , umweltfreundli­
che Technologien . Wer hier als erster entwickelt , investiert , produziert , erzielt einen Vor­
sprung im technischen "Know how", eröffnet sich damit , weil auch anderswo Investitionen 
zum Schutze der Umwelt unumgängljch werden , neue Märkte und schafft so neue Arbeits­
plätze. 

Warum zögern wir also noch? Sinn dieser Zeilen soll auch sein, jeden von uns aufzuru­
fe n, bei Bekannten, Freunden und Verwandten aufzuklären, zu informieren und jeden nur 
möglichen Einfluß auf Politik und Wirtschaft zu mobilisieren, damit unsere Wälder uns und 
der achwelt erhal ten bleiben . 

ZukunJtsaussichten 

Die geschilderte Entwicklung, besonders im Verlauf des Forstwirtschaftsjahres 19821 
83 , hat private und öffentl iche Waldbesitzer aufs höchste beunruhigt, Forstleute , Waldar­
beiter, Sägewerke und Holzindustrie verunsichert . 

Nicht zuletzt aus großer Sorge nahmen S. D . Fürst Joachim zu Fürstenberg, S. D . Erb­
prinz Heinrich und Präsident Dr. Eckart am 22. April 1983 an einer Dienstbesprechung zum 
Thema "Waldsterben" im ehemaligen For tarnt Wolfach mit Be ichtigung betroffener 
Waldbestände teil. Deutlich war dieser Waldbegang geprägt vom Widerstreit größerer Be­
fürchtungen einerseits, Hoffnungen und der Überzeugung, nicht einer überzogenen H y te­
rie verfa llen zu dürfen , andererseits. Auf manche klar gestellte Frage des Dienstherrn muß­
ten eine For tleute bei ihrem aktuellen Wissensstand eine ebenso klare Antwort chuldig 
bleiben. Das galt vor allem, wenn es um die weitere Entwicklung und darau abzuleitende 
Folgerungen für den Forstbetrieb ging. Nicht zuletzt deswegen soUte eine für Sommer 1983 
geplante Stichprobenerhebung in den F. F. Waldungen mehr Kl arhei t über den derzeitigen 
Zustand der Wälder geben . 

Trotz dieser U nsicherheiten soll hier abschließend versucht werden, mögliche Ent­
wicklungen der Zukunft anzudeuten: Wenn nichts oder nicht bald Entscheidendes ge­
scru eht , ist im schlimmsten Fall großflächiges Absterben der Wälde r und damit eine Um­
weltkatastrophe mit allen beschworenen Folgen für Was erhau halt , Klima , Erosion, Wirt­
schaft und menschliche Gesundheit nicht mehr auszuschließen . 

Wir sollten aber Vertrauen genug haben in die demokratischen In titutionen un eres 
Staates und in die europäische Staatengemein chaft , daß nicht zuletzt aufgrund der er­
schreckenden Beschleunigung des Waldsterbens, der Sensibilisierung der Öffentlichkeit 
und der allgemeinen Wertschätzung des Waldes politische Kräfte freigesetzt werden , die 
entscheidende Maßnahmen in Angriff nehmen durchsetzen und die Entwicklung zum Bes­
seren wenden . Wir selbst sind sensibili ierte Öffentlichkeit und Teile einer demokrati chen 
Insti tution, nämljch des wählenden Volkes , da durch Ansprache , Di ku sionen und auch 
Teilnahme an Demonstrationen an die er Entwicklung mitwirken kann . 

Wir sollten uns schließlich auch das Vertrauen in unsere Wälder , ihre Widerstandskraft 
und Fähigkeit zur Regeneration und Selbsterneuerung nicht nehmen lassen. So wie der 
Wald bisher jede biologische oder auch durch Menschen verursachte Notlage oder Kata­
strophe überstanden hat , wird er - vorausgesetzt , ein Mindestmaß notwendiger Gegenmaß­
nahmen wird durchgesetzt - auch diese bisher bedrohlichste Lage überstehen und weiterhin 
wichtiger Teil unserer Volkswirtschaft und Rückgrat des wirtschaftlichen Wohlergehen bei 
Fürstenberg bleiben . 
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Tabelle 3: Vergleich Waldschadensin ventur 1983 und 1984 

Anteil der ge chädigten Waldfläche in % de r Gesamtwaldfläche: 

Bunde republik Deut chland 
Land Baden-Württemberg 

1983 
34 % 
50 % 

1984 
50 % 
66 % 

Tabelle 4: Waldschäden nach Baumarten, Alter und Schadstufen , BRD 1984 

Schadstufe 1 Schadstufe 2 Schadstufe 3 + 4 Insgesamt 
schwach mittelstark stark geschädigt Schadstufe 
geschädigt geschädigt und abgestorben 1+2+3+4 

Baumart in % der Baumartenfläche 

bis 60-jährig 

Fichte 23 8 0,9 32 
Ki efe r 34 13 0,8 47 
Tanne 39 26 7,3 73 
Buche 30 5 0,6 36 
Eiche 22 4 0,3 26 
son tige 
Baumarten 21 5 0 ,9 27 
In gesamt 26 8 0,9 35 

über 60-jährig 

Fichte 43 36 2,8 82 
Kiefe r 43 28 2,0 73 
Tanne 24 56 15,7 95 
Buche 43 13 1,0 58 
Eiche 40 11 0,4 51 
son tige 
Baumarten 36 13 1,6 51 
In gesamt 42 25 2,3 69 

insgesamt 

Fichte 31 19 1,6 51 
Kiefer 38 20 1,3 59 
Tanne 29 45 12,8 87 
Buche 39 11 08 50 
Eiche 35 9 0,4 43 
son tige 
Baumarten 24 7 1,0 31 
In gesamt 33 16 1,5 50 
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Anmerkungen des Verfassers im Jahre 1985 

Vorliegender Artikel wurde bi auf geringfügige Änderungen und Ergänzungen inhalt­
lich gleich im Mai 1983 als Beitrag für den Fürstenberger Waldboten 1983, die einmal jähr­
lich erscheinende Betriebszeitschrift der Fürstlich Fürstenbergischen Forstbetriebe, ver­
faßt. Die darin recht grob aufgezeigten Zusammenhänge und Ursachen zum Waldsterben 
können nach aktuellem Wissensstand im wesentlichen auch für 1985 als gültig angesehen 
werden. 

Ermutigend, aber keineswegs Grund zur Freude oder Genugtuung, ist, daß die insbe­
sondere im Jahre 1982/83 beobachtete Beschleunigung des Krankheitsfortschrittes im Ver­
lauf des Jahres 1984 nachgelassen hat. So ist die im Jahre 1977 von Herrn Forstamtsrat 
Mayer für 1980 totgesagte Kälbletanne noch immer am Leben und Fotografien aus den frü­
hen achtziger Jahren lassen okular keinen Unterschied zu ihrem Zustand gegenüber 1977 
erkennen. 

Insgesamt hat sich all erdings der Zustand des Waldes weiter verschlechtert, wobei im 
Verlauf de Jahres 1984 insbesondere die Entwicklung der Laubhölzer zu neuen Sorgen An­
laß gibt. 

Jeweils im Spätsommer 1983 und 1984 wurden bundesweit von den Landesforstverwal­
tungen über ein Gitternetz fes t vereinbarter und bleibender Koordinatenpunkte Stichpro­
ben zum Waldzustand aller Waldungen aufgenommen. Das Ergebnis dieser Aufnahmen ist 
in den Tabellen 3 und 4 wiedergegeben. 

Zustand und Verlauf der Krankheit in den Fürstenberger Wäldern entspricht mit gerin­
gen Abweichungen dem Landesdurchschnitt Baden-Württemberg. 

Bereits historisch interessant und als Symptom für die allgemeine Ratio igkeit oder 
Verunsicherung auch unter Forstleuten mag die Tatsache gewertet werden , daß die Veröf­
fentlichung des bereits fertig gedruckten Artikels im Fürstenberger Waldboten 1983 durch 
die Direktion der als besonders fortschrittlich geltenden F. F. Forstverwaltung unter agt 
und nur das Kapitel "Ursachen" de Waldsterbens freigegeben wurde. 
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Das Plattenmoos bei Tannheim 
in geomorphologischer Sicht 

on Willi Paul 

Das Plattenmoo bei Tannheim , auf der Ostabdachung des Mittleren Schwarzwa ldes 
exakt über dem Ausstrich der Formationsgrenze Buntsandstein/Mu che lkalk (TK 25 und 
GK 25 r. 7916, r 34 56 3, h 53198) in rund 750 m Mh gelegen und in solche r Art in weitem 
Umkreis eine einmalige Er cheinung, nimmt auch das Interesse des Geomorphologen in 
Anspruch. Dieses Interesse richtet sich primär nicht auf de n zwar durchaus stattljchen Kör­
per dieses Moores , sondern auf die es bergende und sein Zustandekommen gerade an di eser 
Stelle entscheidend bestimmende H ohlfo rm des Untergrundes . 

In ei ner Studie zur Morphogenese der Landschaft über der Ostrampe des Mittleren 
Schwarzwalde I) habe ich beiläufig (S . 308-309) die rätselhafte E rscheinung de Platten­
mooses berührt und al Produkt einer sogenannten T a l was s e r s c h e id e gede u­
tet. Ich möchte auch he ute noch zu dieser Deutung stehen und sie im folgenden zu begrün­
den ve rsuchen. 

Wasserscheiden als Grenzen zwischen den Einzugsgebieten benachbarter Fließgewäs-
er verlaufen pe r definitionem und also in aller Regel übe r die höchsten Teile der jeweil 

trennenden Rücken. Entgegen solcher Regel kann eine Wasserscheide indes einmal unve r­
mittelt ein Tal quere n. D as ist der (in unserer Landschaft - Baar, Schwarzwald - gar nicht 
so seltene) Fall , wenn einem Fließgewässer durch geo logische Vorgänge geeignete r Art 
seitwärtige Au lenkung ode r ga r gänzliche Umkehrung seiner bisherigen Laufrichtung auf­
gezwungen wird . Da 0 gekappte Talstück (bisher der Unterlauf, nunmehr ein Torso) ver­
mag zwar aus talab zutretenden eitliche n Zuflüssen früher oder später ein neues Fließge­
wässer zu regenerieren, wenn auch meist nicht vollumfänglich. Der a lleroberste Teil des 
Torsos - anfänglich mit Schwemmgut ' tarker Hochwässer aus dem Oberlauf und unter kalt­
zeitlichen Verhältnissen mit Fließdecken z. B. aus den Talhängen verschüttet und ve r­
dämmt - verödet und ver umpft info lge unzureichende r oder fehlender Spülung (es steh t 
mei t nur da örtliche iederschlagswa e r zur Verfügung und auch dieses hat viel zu wenig 
GefälI ). Und genau in diesem Bere ich, der sich im Lauf der Zeit (langsam!) talab verlagert , 
werden di e früheren Was erscheide n durch e ben eine T a l w as s e r s e h e i d e kurz­
geschlossen. 

So handelt es sich bei dem vorliegende n Beitrag letztendlich um e in zwar kleines , aber 
nicht uninte re santes Kapitel au der Fluß- und Land chaftsgeschichte der Baar und des an­
grenzenden Schwarzwaldes. Um die im folgenden mitgeteilten Fakten wahrnehmen und die 
auf sie gegründeten Erkenntnisse nachvo llziehen zu können, bedarf es allerdings einer ge­
wissen Ve rtrautheit mit den topographische n und geologische n Verhältnissen der Szene, 
die indes e n unschwer auf e in paar reizvollen Wanderungen gewonnen werden kann . Man 
bed ie nt sich dabei mit Vorteil der in Betracht kommenden Blätter 7916 (Villingen-Schwen­
ningen) und wenn möglich auch 80] 6 (Donaueschingen) der TK 25 , dazu der kürzlich in ei­
nem Neudruck er chie nenen gleichen Blätter der G K 25 , die trotz ihres etwas stattlichen Al­
ters auch heute noch recht gute Dienste lei ten. De r R ahmen für diese Studjen sollte nicht 
zu eng gesteckt werden, etwa He rzogenweiler - Pfaffe nweiler - Rietheim - " berauchen ­
Wolte rdingen - H ardtwald - Glaserforst. 

Die Schnellstraße Villingen-Wolte rdingen (ausgebaut oder nicht au gebaut) folgt recht 
genau dem Au strich de r Formationsgrenze BuntsandsteinlMu chelkalk und vollzieht da­
mit e ine aubere Teilung unseres Studiengebietes in zwe i geologisch wie hydrologisch je-
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wei ls ganz pezifische landschaftliche Einheiten: Im W die überaus typische Landschaft des 
Buntsandsteins, im E die ni cht minder typische , aber völlig ver chiedene Schichtstufe des 
Muschelkalkes. 

Der Buntsandstein , be i intakter Erhaltung 35 m mächtig (d . i. im E seines Zutagetre­
tens, z. B. bei Tannheim ; nach W dünnt er infolge Abtragung schrittweise au ), ruht dem 
spätkarbonisch-permisch-frühtriassisch extrem eingeebneten und gegenwärtig mit 3% Ge­
fäll nach E geneigten Sockel aus Gneis und Granit auf und besitzt infolgedessen die gleiche 
Schräglage. Rechnet man diese Schräglage ab (sie bewerkstelligt allein schon zwischen 
Schmelztobel und Tannheim 140 m Höhenunterschied) , dann bleibt für die Buntsandstein­
Platte nur ein recht schwaches R e Lief übrig , da auch durch die seich ten , weitspannigen 
Bachtälchen nicht nennen wert vers tärkt wird. Diese Bäche elbst - und das fällt auf - ha­
ben verhältnismäßig gestreckten Lauf und trotz 3-4 km Länge keinen einzigen seitlichen 
oberirdischen Zulauf. Solchen Eigenheiten liegt ursächlich der sogenannte Buntsandslein­
Karst zugrunde. In gewissem Gegensatz beispielsweise zum Obermuschelkalk-Karst, den 
man mit einem alles schluckenden und alles sogleich wieder von sich gebenden Sieb verglei­
chen kann , hat der Buntsand tein-Karst die Eigenschaften e ines Schwammes, der Wasser 
zwar bereitwillig aufnim mt , aber nur widerstrebend abgibt , solange er sich damit nicht voll­
gesogen hat. Wenn sich so lche "echten" Buntsandsteinbäche im Zuge der Abtragung erst 
einmal in den Sockel ei ngeschnitten haben, dann nimm t diese H ydromechanik nach und 
nach ein Ende. E ntlang dem Anschnitt der wasserstauenden Grenzfläche Buntsandstei FlI 
Sockel treten zahlreiche Quellen aus, es bilden sich Seitentälchen und die Zertalung der 
Buntsandste in-Platte beginnt ; gle ichzeitig ink t der einst beinahe mit der Landoberfläche 
zusammenfallende Grundwasserspiegel ab und die nunmehrigen H ochfl ächen werden trok­
ken. Stadien einer solchen E ntwicklung ze igen ganz instruktiv Pfaffenweiler Wolfbach, 
Wieselsbach und Kirnach mit Umland . Ihnen tehen als "echte" Buntsandsteinbäche in un­
serem Gebiet gegenü ber der Oberlauf des heutigen Hofbächles, der Wanne Glaserhof -
Glasermühle - Mühlehölzle zuzuordnen , durch menschliche Eingri ffe in histo rischer Zeit 
mehrfach verändert (s. u.) , Reislismoos-Glasbächle und je ein Bächle nördlich und südlich 
vom Gewann Rauhtobel, die in den Karten keinen ame n tragen; mit ihnen müs en wir uns 
im weiteren noch befassen. 

Mit dem Abtauchen des Buntsandsteins unter die Schichtkomplexe des Unteren und 
des Mittleren Muschelkalkes (es bringt ihn drüben bei Klengen mit seiner Basis hinunter 
schon auf 605 m Mh , d . i. 85 m unter die dortige Brigachtal-Aue) beginnt südlich vom H of­
bächle das Gelände leicht anzusteigen, zum Eggwald hin um 10 m , zur Hohen Mark um 
rund 25 m und zu den drei Gipfelchen des Och enberges hinauf um 80 m, worin sich ein im­
mer wei tere Vordrängen immer höherer Komplexe der Muschelkalk-Schichtstufe kund­
tut , richtiger: worin sich eine stets be se re Erha ltung der E lemente ebendieser Schichtstufe 
manifestiert. Bis vor das 2. Ochsenberg-Gipfelchen befinden wir uns erst und nur in dem 
sog. Tragkörper dieser Schichtstufe, in dem 2. und 3. habe n wir de n sog. Deckkörper ersti e­
gen , der bei voll ständiger Erhaltung über 65 m mächtig ist , hier aber gerade nur noch mit 
den untersten 10 m vertreten ist: In geologischem Zeitmaß ist der gänzliche Abbau dieser 
gegenwärtigen "noch"-Schichtstufen-Sti rn morgen schon vo llzogen und dann wird die 
Landschaft hier auf die Bedeutung von Eggwald und Hoher Mark schwinden, letztere bei­
den auf noch weniger, während sich hinter dem einstigen Ochsenberg schon der Weißwald 
zur neuen Stufenstirn der Muschelkalk-Schichtstufe aufschwingt. In solchen E ntwicklungs­
reihen spielen die im Schichtfallen - hier also jener ostwärti gen eigung- fließenden Bäche 
eine bedeutende Rolle. Wenn wi r z. B. das Talbündel westl ich von Überauchen einmal auf 
seine bisherige Entwicklung hin betrachte n, 0 muß uns vo r a llem überraschen, wie weit 
nach W und wie tief unter Hohe Mark und nördli chstem Ochsenberg-Gipfelchen es seine 
Quellen schon rückwärtsgetrieben hat: Knapp einen Kilometer vor dem Rand des Platten-
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Situation vermutlich noch im Früh-MillelpleislOzän. Reseq uent-subseq uente Entwässerung vor einem 
noch + intakten Muschelkalk - !Ufenrand zu ei nem subsequenten Wolfbach. 

2 
Denudative Niederlegung der Wasserscheide im Quellgebiet des damaligen Hofbächles und Annexion 
der bestehenden Entwässerung durch desse n Rückwärtseinschneiden . Bildung einer Talwasserscheide 
zwische n Wolfbach und verlängertem Hofbächle mit noch erhaltener Geröllstreu . Vermutlich noch 
Mine lpleislOzän. 



Niederlegung bestehender Wasserscheide zwi ehen Hofbächle (brigachtributär) und Weiherbach 
(bregt ributär) und nacheinander Ablenkung bzw. Anzaprung der Rauhtobelbäche und des Glasbaches 
(bis dahin obe res (verlängertes) Hofbächle) durch Weiherbach. Rückschrei tende Erosion (10-20 m) nur 
erst wenig gediehen. dennoch totale Kaperung. Plauenmoos als weitere Talwasserscheide. Hofbächle als 
kümmerlicher Rest vorerst noch gereuet. Durch anthropogenen Eingrifr vorübergehende Bes erung. 
Vermutlich Wende Miuel- zu Jungpleistozän. 
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Gegenwärtige morphologische und hydro logische Situation zur Orientierung. 
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mooses und schon 30 m unter dessen Oberfläche! D as bedeutet , daß di ese Talbündel in 
einigen hunderttausend Jahren (kü nftige Kaltzeiten würden di ese Zeitspanne maßgeblich 
verkürze n) das Plattenmoos e rreichen und so oder so anzapfen könnte . ach einem Bei­
spiel für eine n solchen Vorgang brauchen wir nicht lange zu uchen: Es ist der Unterlauf des 
heutigen Hofbächle! Es hat die nordwä rtige Fortsetzung eines einstigen Eggwaldes in rück­
wärts-einschneidender Manier durchsägt , wobei ihm die a llgemeine flächenhafte Abtra­
gung (= D enudation) gewiß mächtig Vorschub gele istet hat , eine Hilfe, die man nicht gering 
veranschlagen sollte. 

Waren wir nun an der westlichen, nördlichen und östli che n Peripherie unseres Studien­
objek ts, so sollten wir auch noch ei nen Blick auf die südliche werfen. Was da Buntsand­
stein-Dreieck zwischen Weiherbach und Breg angeht , so kann dieses auch nicht einmal mit 
Diminutiven von Bächen aufwarten. Als Einzugsgebiet ist e ei nfach zu klein. Doch treten 
am Ostrand , gegen den Weiherbach hin , Quellen aus in nicht geringer Zahl , als Ü beraich 
vor dem Abtauehen des Schichtkörpers. E ine nennenswerte Formung der Landschaft ver­
mochten die Abflüsse indessen nicht zu bewirken , da Kl einreli ef ist noch seichter als im N. 
Aber etwas anderes be chäft igt un ern Geist: Das gänzliche Fehlen einer auch nur kilome­
terbreiten Hügell andschaft aus Unterem und auch Mittlerem Muschelkalk vor der Muschel­
kalk -Schichtstufe sensu stricto , die gerade hi er in lehrbuchmäßiger , klassischer Form ent­
wickelt ist. mit a llen Schichtgliedern des Muschelkalke hinauf bis in den Oberen, während 
der Buntsand tein kein bißehen mittlere Tria trägt. Er trägt aber anderes , nämlich Geröll­
und Blocklehme , d ie teilweise in nicht ga nz geringer Distanz schwarzwa ldwärts beheimatet 
sind , während die kaum kantengerundeten und anscheinend anderen Decken angehören­
den Blöcke dunkle Altersrinden aufweisen , aber als letztes kaltzeitliches Bodenfließen er­
fahren haben. Ihre heutige Lage und Verbreitung lassen an teilweise Mitwirkung vermut­
lich eines vo r oder bei dem heutigen Wolterd ingen abschmelzenden Breg-Gletschers den­
ken - allerdings kaum eines würmkaltzeitlichen. Könnten ein auf dem heutigen H ardtwald 
überbordender Breggletscher und dessen Schmelzwä er einst vo rhandene Re te von Unte­
rem Muschelkalk über dem besagten Buntsandstein-Dre ieck gründlich abgeräumt haben? 
Man tut gut , di e Existenz eine Breg-Gletschers und auch größerer Firnkissen in Vor­
Würm-Kaltzeiten zumindest in E rwägung zu zie he n. 

ach diesem zumindest Denkanstöße gebende n kleinen Exkurs wende n wir uns erneut 
jenen drei "echten" Buntsandsteinbächen zu , die sich nördli ch Tannheim mite inander zu ei­
nem (Tannheimer) Wolfbach vereinigen , nachdem ich ihnen der südliche Abfluß des PI at­
tenmooses beigesellt hat , und unter Wech el des amens als Weiherbach zügig dem Vorflu­
ter zustreben. In der Karte wie im Gelände fä llt auf, daß das Gefälle aller drei Buntsand­
stein-Bächle im Unterlauf merkli ch zu nimm t. In der Regel nimmt indes en das Gefäll von 
Fließgewässern im U nterl auf nicht zu , sondern ab. Ist das Gegenteil der Fall , so hat man es 
mit Well en sogenannter rückschreitender Erosion zu tun, die in unserem Beispiel ihren 
Au gang offensichtlich vo n einem etwa bei dem heutigen Tannheimer Friedhof plötzlich 
entstandenen Gefällsbruch in der 20-m-G rößenordnung genommen haben. Dann kann es 
sich aber nur um iederlegung und Durchbrechung eine r Wasser cheide zwischen dem süd­
lichen Rauhtobelbach und einem damaligen , aus den Gewannen Rosenbaum und Hochwies 
kommenden Quellauf des Weiherbachs handeln . Eine solche Situation setzt aber logisch 
und also unabweisbar voraus, daß bis dahin beide Rauhtobelbäche und der Glasbach mit­
einander nicht nach S, ondern nach geflos en sind und die doch eigentlich langgestreckte 
Depression de Plattenmooses gemeinsam als Ablauf geschaffen und über geraume Zeit be­
nützt habe n2

) Das Plattenmoos und sein hydrologi ches Zubehör erweisen sich damit als 
au gezeichnetes Beispiel, ja Modell für totale Richtungsumkehr e ines wenn auch beschei­
denen Fließgewässers mit einer wohlerha ltenen , auch gegenwärtig noch in alte und neue 
Richtung entwässernden, vermoorten Talwasserscheide. 
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Was gerne bei Ableitungen und Postulaten der vorliegenden Art erwartet wird, sind 
beweisende Schotter. Geologische Verhältnisse und seitheriges geologisches Geschehen 
machen indes die E rfüllung solcher Erwartung schwer oder unmöglich , besonders bei klei­
nen Verhältnissen . Hier hat sich das ganze Geschehen in ein und derselben Formation 
(Buntsandstein) abgespielt verwertbare Leitgesteine fehlen darin und im vorherrschenden 
Waldbaugebiet hat man nicht viel Ei nblick in den Untergrund. Zwischen Plattenmoos und 
Gla bächle treten immer wieder Gerölle zutage, die Schottern darunter entstammen könn­
te n, und man darf nach Geländebeschaffenheit und -form unterm östliche n Mühlhölzle Ent­
sprechendes erwarten. Klar liegen die Verhältnisse etwas weiter nördlich , zwischen den H ä­
ringshöfen und in deren Umkreis. Hier hat schon die um die Jahrhundertwe nde erfolgte 
Spezialkartierung zwischen den Höhenlinien 770 mund 750 m "verstreute Geschiebe 
(Buntsandstein)" verzeichnet. Es handelt sich nicht oder nur zu ganz geringem AnteiJ um 
ogenannte Kulturschotter , sondern um echte Schotter einer frü hen nördlichen Fortsetzung 

der Sammelrinne Rau htobel - Platten moos - Mühlhö[zle , die sich - in 20 m höherem Niveau 
- mit dem Pfaffenweiler Wolfbach verein igte. Sie waren vor Jahren in ca. 770 + NN m mehr 
oder minder unversehrt aufgesch lossen ; die tieferen Vorkommen sind durch kaltzeitliche 
Solifluktion verschleppt. Die Kappung erfolgte durch das Hofbächle , nachdem es in rück­
schreitender Erosion unsere Sammelrinne erre icht (s . 0.) und alsdann auch seinen heutigen 
Oberlauf sich angeschlossen hatte. Die noch mit etwas Schotter bedeckte Verebnung (gut 
erkennbar von dem Waldrastp latz an der Straße nach Vöhrenbach , 1 km westlich Pfaffen­
weiler) i t also ei ne weitere Talwasserscheide unseres Studiengebiets. Ihr fehlt heute der 
rechte , also öst liche Talhang - ein Indiz sowohl für ni cht ganz geringes Alter aJs auch für das 
Ausmaß der seither erfolgten flächenhaften Abtragung (Denudation). 

D as Hofbächle ist nach allem, was wir hier erka nnt haben, ein heterogenes Gebilde. 
Oberlauf und Unterlauf haben sich über eine lange Zeit unabhängig voneinander entwik­
kelt , der eine aJs Buntsandsteinbach hin ter der lang am nach E abziehenden Muschelkalk­
Schichtstufe, der andere i 11 ihr , jedenfalls zuletzt in deren freigelegtem Tragkörper, beide 
als mehr oder minder stati onäre Schichtstufen-Zubehör. Unabhängig hiervon machen 
Ober- und U nterlauf des Hofbächle in Gelände wie Karte irgendwie einen etwas gestörten 
Eindruck, was sich bei näherem Zusehen indes als Folge nicht geringer menschlicher Ein­
griffe in histo rischer Zeit erweist. Die von den dortigen großen Bauernhöfen be nötigte , 
aber fehlende Wasserkraft zum Betreiben von Mahl- und Sägemühlen hat man sich durch 
Anzapfen des (Pfaffenweiler) Wolfbaches nörd lich von Herzogenweiler beschafft und unter 
bestmöglicher Ausnützung des allgemeinen Landschaftsgefälles den Bedarfsste llen zugelei­
tet , wobei der ursprüngliche Lauf des H ofbächles streckenweise verschwunden ist. Das ge­
nutzte Wasser aus der Beileitung fließt schließlich in das unter te Glasbächle und zuletzt über 
den Weiherbach in die Breg, ungenutztes und ein den Anliegern allzuleicht schädliches Zu­
viel wurde in den Unterlauf des Hofbächles eingeleitet. D amit aber hatte dieses mindestens 
periodisch H ochwasserdurchsätze wie nie zuvor in seiner Geschichte mit dem Ergebnis ei­
ner für danubische Verhältnisse ganz außerordentlichen E rosion in dem Laufstück vom 
Binsenhof bis zur Mündung in den Wolfbach, wo die Bachsohle im Grenzbereich oberster 
Buntsandstein/unterster Muschelkalk verlief. Der außer KontrolJe geratende Bach rea­
gierte mit zusätzlicher Seitenerosion und mäandrierte lebhaftest in seinem früheren Hoch­
wasserbett und bot in den so gebildeten und laufend von Nachbruch geSäuberten PralJstel­
len noch in den dreißiger Jahren ausgezeichnete Aufschlüsse. Heute ist das meiste davon 
verstürzt und versackt, die Spitzenwas erführung ist geringer geworden , weil die Anlagen 
verfallen und aller Schutt bleibt liegen. 

Es ist noch nicht mit hinreichender Sicherheit möglich , das hier berichtete hydrogeolo­
gische Geschehen in die pleistozäne Zeitrechnung einzugliedern . Ein zweifacher Kaltzeit­
Warmzeit-Zyklus ist nicht von vornherein auszuschließen. Wir befinden uns hier im Danu-
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bikum , in einer ausgereiften Landschaft mi t einem (beinahe noch) intakten G leichgewicht 
zwischen Denudation und Erosion, wo di e ge amtpleistozäne Ta leintiefung den Betrag von 
200 m nirgends erreicht. Geht man von einer intakten und von S nach N durchflossenen 
Sammelri nne Tannheim-Pfaffenweile r au , dann erfolgte zunächst die Kaperung des Ober­
lauf durch das Hofb ächJe , darauf die iederlegung der wa hrscheinlich recht alten Wa ser­
sche ide nördlich von Tannheim und unmittelbar anschl ießend nacheinander die Ablenkung 
der beiden Rauhtobelbächle und des G lasbächles , worauf das Plattenmoos als Abschnitt je­
ner Rinne außer Funktion gesetzt wurde und verödete. Die Mitwi rkung kaltzeitlicher peri­
glaziärer und vielleicht auch nivärer Fak tore n wird bei allem ni cht gering zu veranschlage n 
sein. 

Anmerkungen 

I) PAUL, W. ( 1958), Zur Morphogenese des Schwarzwaldes (11 ), Freiburgi . Br. 
2) Ganz von se ibsI erhebl sich an dieser le lle die Frage , wie es nun zu diesen älleren morphologisch-hydrologischen Verhäll­

nissen gekommen isl. Doch muß im Rahmen dieses Beilragcs der Hinweis genügen, daß die Mehrzahl aller geslahenden 
Mechanismen an die jeweiligen SchichlSlufen gebunden und für diese spezifi sch ist und also slalionären Charakter haI. 
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Hochmoore, beziehungsweise deren Re te , die von intensiver landwirtschaftlicher und 
fo rstwirtschaft licher Nutzung und vom Torfabbau verschont blieben, bilden mit ihrer 
natürlichen und naturnahen Vegetation einen der ökologisch eigenartigsten Lebensräume 
unserer Heimat. Obwohl dem Plattenmoos tiefe Wunden zugefügt wurden , sind dessen bio­
logische Eigenart und landschaftliche Schönheit immer noch von besonderem Reiz. Nicht 
diese aufzuzeigen ist Ziel dieser vegetationskundlichen Untersuchungen , vielmehr soll der 
aktuelle Stand der Vegetation festgehalten werden , um erfolgte und noch erfolgende Ein­
griffe mit ihren Auswirkungen aufzeigen , sowie Moorwachstum und Sukzessionen im Pflan­
zenbestand überwachen zu können. Ferner soLI dieses Zwischenergebnis Grundlage für 
ergänzende und weiterführende Untersuchungen bilden. 

Geographische Lage 

Am Rande des Baar-Schwarzwaldes, südwestlich des Stadtbezirks Villingen der Stadt 
Villingen-Schwenningen , liegt nördlich Tannheim das Plattenmoos. Die Grenzen dreier 
Gemarkungen treffen etwa in der Mitte des Moores aufeinander (Vegetationskarte: mIL). 
Der Südteil gehört der Tannheimer Gemarkung an , Überauchen und Pfaffenweiler teilen 
sich das nördlich gelegene Stück des Plattenmooses. 

Charakterisierung des Plattenmooses 

Im Westen schließt Buntsandstein des Schwarzwaldes, im Osten Kalkgestein das Plat­
tenmoos ein. Diese Gesteine bedingen die geologische Grenzstellung mit ihren verschie­
denartigen Einflüssen auf die Vegetationszusammensetzung der Moorrandgebiete. Zur 
geologischen Lage schreibt GÖTILICH (1978): "Das Plattenmoos liegt im Grenzbereich 
Buntsandstein/Muschelkalk vor einem Stufenabfall aus Mittlerem und Unterem Muschel­
kalk. Stauende Gesteine im Untergrund sind Tongesteine des Oberen Buntsandsteins und 
Verwitterungselemente des untersten Muschelkalks. " 

Typologisch beschreibt GÖTILICH (1978) das Plattenmoos als Verlandungsmoor mit 
Vorsee, das infolge spontanen Trockenfallens als Hochmoor weitergewachsen ist. Als einzi­
ges in der Baar noch existierendes, sich regenerierendes Hochmoor kommt ihm besondere 
Bedeutung zu. Der ursprüngliche Hochmoorcharakter wurde durch Abtorfung gestört. 

Entwässerung erfolgt nach Norden durch das Hofbächle zur Brigach , nach Süden 
durch den Wolfbach zur Breg. Die wachsenden Torfmoose bildeten auf dem Scheitel des 
Moores eine sekundäre Wasserscheide . 

Eingriffe, Veränderungen 

Entwässerung, Bedeckung mit Abraum und Aufforstung veränderten den peripheren 
Moorbereich . Reste von Niedermoorbeständen zwischen den Jungfichten lassen teilweise 
die ursprüngliche Vegetation rekonstruieren . Nicht gefunden wurde das in HABBE (197l) 
beschriebene Mehlprimel-Kopfbinsen-Moor (Primulo-Schoenetum). Die Vorkommen von 
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Drosera rOlundifolia (Rundblättriger Sonnentau) , Tofieldia calyculata (Gewöhnliche 
Simsenli lie) , Primula farinosa (Mehlprimel) , Pinguicula vulgaris (Gemeines Fettkraut) 
konnten nicht mehr bestätigt werden. 

Angaben zur Durchführung 

Um eine übersichtliche Vegetationskarte e rste llen zu können , wurde die Vegetation in 
PflanzengeseU chaften gegliedert. Dieser Gliederung liegt die pflanzensoziologische Syste­
matik von OBERDORFER zugrunde. Circa 140 Vegetationsaufnahmen von Sommer- , 
Herb t- und Frühlingsaspekten au den Jahren 1981/82 wurden entspreche nd der von 
BRA U -BLA QUET entwickelten Methode pflanzensoziologisch unter ucht. Aufge­
nommen wurden Moose und Sproßpfianzen. Die Karte wurde nach dem Luftbild r. 050/ 
1547. Stand 29.08.78 , freigegeben vom Regierungspräsidium Stuttgart , entworfen. 

Erläuterungen zur Vegetations karte 

Die Randbereiche des Plattenmoo es werden von Fichtenaufforstungen , Gesellschaf­
ten aus MolinietaLia , Phragmiteta li a und Frangulo-Salicetum cinereae eingenommen , der 
zentrale Teil vom Vaccinio-Mugetum und Sphagnetum magellanici. Landwirtschaftliche 

utzfläche und Fichtenwald grenzen das circa 30 ha umfassende Untersuchungsgebiet ein . 
Um 1960 wurden die Randbereiche , die teilweise zuvor unter Streunutzung standen , 

mit Kiefern und Fichten aufgeforstet. Der Trockenlegung und Aufforstung wichen ieder­
moorgesell scbaften, deren Pflanzenzusammensetzung von Einflüssen des Buntsandsteins 
einer eits und des Muschelkalks ande rerseits geprägt war. 

1m nördlichen Teil des Plattenmooses ze igen Reste von Carex fusca (Braun-Segge)­
Gesellschaften in lichteren Stellen zwischen den Jungfichten die stauende ässe des ehe­
maligen iedermoorsaumes an. 

F ich te n -Ta n n e n wal d (Vaccinio-Abietetum) 
D as Vaccinio-Abietetum ist innerha lb des Untersuchungsgebietes auf den Ostzipfel und 
insel haft auf die Südwestflanke begrenzt. 

a ß - und S t r e u wie sen , n ass e S tau den f I ure n (Moli nietalia) 
Arten nährstoffreiche r aßwiesen (Calthion) , nasser Staudenfluren (Filipendulion) und 
Pfeife ngraswiesen (Molinion) , stellenwei e mit Niederrnoorarten durchwachsen , bilden im 
südlichen Randbereich des Plattenmooses Bestände. In der Schneise , die auf der Karte ent­
lang der ord-Süd-Koordinate " f" ei ngezeichnet ist , sind iedermoorarten und Reste von 
Borstgras-Pfeifengra -Wie e zu finden. Auf den Koordinaten ,,1 m/C" nimmt eine Wald­
simsen-Wiese ( cirpetum sylvatici) die al Molinieta lia gekennzeich nete Gesellschaft ein . 

Ordnungs- und Klassen-Charakterarten : 
Mo/inia caerlilea (Pfeifengras) 
Cirsilll1l pallis/re (Sumpf-Kratzdistel) 
Ange/icQ sylves/ris (Wald-Enge lwurz) 
Fes/u ca rubra (Roter Schwingel) 
Holcus lana/us (Wolliges Honiggras) 
ColchiclIl11 au/umnale (Herbstzeitlose) 
Vicia cracea (Vogel-Wicke) 
Equise/wn paluslre (Sumpf-Schachtelhalm) 

H äufige Begleiter: 
Frangula aInus (Faulbaum) 
Desclrampsia caespilosa (Rase nschmiele) 
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POlelllilla ereeta (Blutwurz) 
Agroslis len uis (Rote Stra ußgras) 
Agroslis eanina (Hunds-Straußgras) 
Pellcedanllm paillslre (Sumpf-Haar trang) 
LIIZlIla rnlliliflora (Vielblütige Hainsimse) 
Carexfllsea (Braune Segge) 
Gellrn rivale (Bach- elkenwurz) 
Picea abies (Fichte) 

Sü ß was e r r ö hr i c h tun d G r oß s e g ge n r i e d e r (Phragmitetalia) 
Der Schil fbe tand im Ostzipfel des Moore ist mit jungen Fichten durchwachsen . Nach 

orden reicht der Schil fstreifen in ei ne ältere Fichtenauffo rstung hinein (t ,u/I ,G). Glanz­
grasröhricht (Phalaridetum) und Groß eggenge e llschaften (Magnocaricion) schließen das 
Moor nach ordosten ab (rtF, p/D , q/E , c/O). 

Charakterarten des Phalaridetum : 
Phalaris arllndinaeea (Rohr-Glanzgras) 
RlIlIlex aqualiws (Wa ser-Ampfer) 

Charakterart des Ca ricetum vesica riae: 
Carex vesiearia (Blasen-Segge) 

Charaktera rt des Phragmitetum : 
Phragmiles allslralis (Schilfrohr) 

Verbandscharakterarten: 
Scwellaria galerieulata (Sumpf-Helmkraut) 
Pelleedanllm paillslre (Sumpf- Haa rstrang) 

Häufige Begleiter: 
Frangllia allllls (Faulbaum) 
Viola paillslris (Sumpf-Veilchen) 
Epilobillm palllSlre (Sumpf-Weidenröschen) 
lUllells effllslls (Flatlerbinse) 
ComarLIIII paillslre (Sumpfblutauge) 
Urliea dioica (Große Brennessei) 
Carex rOslrala (Schnabel egge) 

W e i d e n - F a u I ba u m - G e b ü s c h (Frangulo-Salicetum cinereae) 
Den Phragmi tetali a-Ge eil chaften fo lgen moorwärts Bruchwälder und -weidengebüsche . 

Chara kterart: 
Salix allrita (Ohrweide) 

Differentialarten : 
Salix eil/erea (Grau-Weide) 
Sphag/lllm eymbifolium (Torfmoos-Art) 
Carex paniCLIlala (Rispen-Segge) 

Häufige Begleiter: 
PeLleedanllm paillslre (Sumpf-Haarstrang) 
Desehampsia flexuosa (Drah tschmiele) 
Viola palLlslris (Sum pf-Veilchen) 
EpilobiLlm palLlslre (Sumpf-Weidenröschen) 
ComarLIIII paluslre (Sumpfblutauge) 
Carex f Llsea (Braune Segge) 
Alnlls glwinosa (Schwarzerle ) 
Galillm paft/slre (Sumpf-Labkraut) 
Callha palustris (Sumpfdouerblume) 
Climaeium dendroides (Bäumchenmoos) 
Pieea abies (Fichte) 
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Carex vesicaria (Schmalblätlrige Blasen egge) 
Molinia caerulea (Pfeifengras) 
Cirsium paluslre (Sumpf-Kratzdistel) 
Allgelica sylveslris (Wald-E nge lwurz) 
Galiwn uligillosum (Moor-Labkraut) 
FeslLlca rubra (Roter Schwingel) 
POlelllilla erecca (Blutwurz) 
Cirsium rivulare (Bach- Kratzdistel) 
Cardamille paluslris (Wiesenschaumkraut) 
Myosolis paluslris (Sumpf-Vergißmeinnicht) 
Lysimachia vulgaris (Gemeiner Gi lbweiderich) 
Scurellaria galericulala (Sumpf-Helmkraut ) 

H oc h m 0 0 r b u I t e n - G e se i I s c h a f t (Sphagnetum magellanici) 
Pfeifengras und Drahtschmiele bilden an entwässerten Stellen dichte Bestände. Fichtenan­
fl ug und Faul baum kommen in diesen gestörten Hochmoorstadien auf. Trockenere Stadien 
sind im Südteil dem Molinietalia und den Fichtenaufforstungen benachbart. In der frei­
liegenden Hochmoorbultl andschaft konnte sich die Auffo rstung nicht halten. Carex 
rostrata-Bestände begleiten die Entwässerungsgräben. E in hoher Birkenanteil kennzeich­
net den bei "m ,n/C ,D u liegenden Hochmoorbulten-Komplex. 

Arten mit Ordnungs- und Kl assencharakter: 
OxycocCIIs paluslris (Gewöhnliche Moosbee re) 
Sphagllum pllichrllm (Torfmoos-Art) 
Sphagllum allgusri!olium (TorfmOOS-Art) 
Sphagnum acuri!olium (Torfmoos-Art) 
Vaccinium uliginosum (Moorbeere) 
Eriophorum vagina fum (Scheidiges Wollgras) 
Polylrichum striclum (Frauenhaarmoos) 

H äufige Begleiter: 
Vaccillium myrlillus (Heidelbeere) 
Picea abies (Fichte) 
Molinia caemlea (Pfeifengras) 
Pinus sylveslris (Waldkiefer) 
Deschampsiajlexuosa (Drahtschmiele) 
Call1llla vulgaris (Heidekraut) 
Peltcedanllm paillslre (Sumpf-Haarstrang) 
Frangula ainus (Faulbaum) 
Polyrrichllm commune (Frauenhaa rmoos) 
Dryopleris carlhusiana (Gewöhnlicher Domfarn) 
Acrocladium cuspidawm (Spieß moos) 
Gali/Jm harc)'nicltm (Harzer-Labk raut) 
Agroslis conilla (Hunds-Straußgras) 

S P i r k e n m 0 0 r (Vaccinio-Mugetum) 
In einigen Teilen des Plattenmoose , insbesondere in den tiefer gelegenen Torfstichen, ist 
di e Moorbildung nicht eingestellt, eine Regeneration, von Wachstumskomplexen ausge­
hend , is t erkennbar. Kiefern , die vom wachsenden Moor erstickt umstürzten, werden vom 
hochwachsenden Torfmoospolster überwuchert. Abb. 2 zeigt einen Ausschnitt aus einem 
verlandenden Torfst ichtümpel von circa 30 m2 Oberfläche (k,IIF,G) . Trockenere Bezirke 
mit Übergangsmerkmalen zum Fichten-Tannenwald (Vaccinio-Abietum) nehmen die Qua­
dranten llE, m,nlD und einen schmalen Streifen entlang der Fichtenaufforstung der Südost­
fla nke ein. Vereinzelt kommt Andromeda polifolia im mittleren Teil des Vaccinio-Mugetum 
vor . Das Vorkommen der Spi rke (Pinus rotundata) beschränkt sich auf einzelne Exemplare 
zwischen den Waldkiefern. 

Charakterart: 
Pinus rOllIndala (Moor-Spi rke) 



Ordnungs- und Klassencharakter-Arten: 
Vaccillium uliginosum (Moorbeere) 
Vaccillium myrtillus (Heidelbeere) 
Lycopodium allnotinum (Sprossender Bärlapp) 
Sphagllum magellanicum (Torfmoos-Art) 
Polytrichum s/ric/um (Frauen haarmoos) 
Sphagllwll angus/ifo lium (Torfmoos-Art) 
Sphagnum aCUlifolium (Torfmoos-Art) 
Vaccinium vi/is-idaea (Preiselbeere) 
A ndromeda polifolia (Rosmarinheide) 
Picea abies (Fichte) 
OxycocClts palusrris (Gewöhnliche Moosbeere) 
Sphagnum pulchrum (Torfmoo -Art) 
Eriophorum vagina/um (Scheidiges Wo llgras) 

Häufige Begleiter: 
Cal/una vulgaris (Heidekraut) 
Pinus sylves/ris (Waldkiefe r) 
Frangula ainus (Faulbaum) 
Deschampsia f1ex uosa (Drahtschm iele) 
A croc/adium cuspidarum (Spießmoos) 
Molinia caerulea (Pfeifengras) 
Poly/richum commune (Frauenhaarmoos) 
Dryop/eris carthusiana (Gewöhnliche r Do rnfa rn) 
Berula pubescens (Moor-Birke) 
Hylocomium splendens (Etagen moos) 
Sorbus aucuparia (Ebe resche) 
Galium harcynicum (Harzer Labkraut) 
Galium palusrre (Sumpf-Labkraut) 
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Die Eulenmühle an der Gauchach 
Geschichte der Mühle und ihrer Bewohner von 1540-1973 

vo n Chri sta lind Hans-Robert Wagner 

]m Mittelalter errichteten zum Landadel gehörige Familien an der Gauchach , wie auch 
an anderen herausragenden Höhen der Region , Burgen oder Schlösser. Von den meisten 
die er befe ti gten Wohnsitze und ihren Bewohnern sind kaum Spuren zurückgeblieben . 
E inige überwachsene Steine , der Rest einer Mauer blieben vielleicht von den Gebäuden , 
eine gelegentliche Erwähnung eines amens in alten Urkunden deutet auf die Besitzer und 
verscho lle ne Geschlechter hin . 

Während viele die er Adels itze bald nach dem Mitte lalter verfielen, zerstört wurden 
und schließlich völlig ve rschwanden, blieb ein Begleiter und wichtiger Teil des adeligen 
Hauswesens als Zeuge der Ve rgangenhe it bis in die heutige Zeit erhalten: Die herrschaft­
lichen Mühle n, die die hoch über ihnen thronende n Burgen unte n im Flußtal begleiteten. 

Die Mühlen haben die herrschaft lichen Hauswesen, zu deren utzen sie einst ein ­
gerichtet worden waren, lange überlebt , und erst in der ersten H älfte des 20. Jahrhunderts 
haben sie eine nach de r anderen ihr ursprüngliches Gewerbe aufgegebe n, das in vielen Fäl­
len an die 600 Jah re an die em Ort betrieben worden war. Im Jahre 1973 ste llte die le tzte der 
zahlreichen Mühlen, die die Gauchach von ihrem Ursprung bis zur Mündung in die Wutach 
einst begleitet haben, ihren Betrieb ein . 

Die Gründung zeit der einzelnen Mühlen i t wie die der zugehörigen Burgen ungewiß. 
Die ersten schriftli chen Erwähn ungen gegen E nde des Mittelalters bestätigen nur daß zu 
diesem Zeitpunkt die benannten Mühle n bereits vorhanden waren und wer die Oberhohe it 
ausübte - was aber schon damals nicht unbedingt mehr die Gründer der Mühle sein mußten. 

Die Mühlen , die in einen d irekten Zusamme nhang mit mitte lalterlichen Burgen 
gebracht werden können, ind: 
die E ulenmühle - zur Eulenburg gehörig 
die Guggenmühle - mit Verbindung zu einer namentlich nicht bekannten Burg bei 

D öggingen ("Schlossbuck ' ) 
die Lochmühle - zur Grünburg gehö rig 
die Burgmühle - H ausmühle der euenburg. 

Von diesen ältesten Mühlen ausgehend e ntwickelte ich an der Gauchach ein intensives 
Mühlengewerbe, das um 1800 seine Blüte erlebte. Zu dieser Zeit trieb die Gauchach: eine 
Sägemühle bei Unterbränd , die Gauchenmühle, di e Papiermühle bei der Eulenmühle, die 
Eulenmühle , di e Gipsmühle beim Unad inger Posthaus, die Guggenmühle , die Lochmühle 
und die Burgmühle. Wenn man bedenkt , daß zu jeder H auptmühle noch mindestens eine 

ebenmühle, meist jedoch mehrere, gehörte, er cheint die E ne rgie, die dieses kaum 15 km 
lange Flüßchen lieferte, max imal genützt . 

In der er ten H älfte de 19. Jahrhunderts, kurz nach dieser scheinbaren Blüte - schein­
bar, denn trotz der Vielzah l an Unte rnehmen hatte jede einzelne hart um seinen Bestand 
zu kämpfen - , begann die Dezimie rung der Mühlenbetriebe. Die Papiermühle be i der Eu­
lenmühle brannte ab (1802) ; die Sägemühle bei Unte rbränd brannte nieder (1851), wurde 
wieder aufgeba ut , aber sch li eßlich nach Löffingen verlegt (1884); die Lochmühle wurde vo n 
Hochwasser weggeris en (1805) , an gleicher Stelle noch einmal errichtet und Ende des J ahr­
hunde rts ne uerlich weggerissen (1895); das Mühlengebä ude der Burgmüh le wurde von der­
selben Gewitterflut sta rk be chädigt und als Mühle nicht mehr in Betrieb genommen; die 
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Gauchenmühle brannte ab. Die Beimühlen verschwanden ausnahmslos. Von den zahl­
reichen Mühlengebäuden sind heute noch die Eulenmühle, die Guggenmühle und die Burg­
mühle erhalten. 

Die ursprünglich angesiedelten Mühlen waren aus der Notwendigkeit hervorgegangen, 
einen herrschaftlichen Haushalt mit Mahlprodukten zu versorgen. Dazu kam, und dies 
blieb auch nach dem Verschwinden der Herrschaftssitze , die Versorgung einer dazugehöri­
gt;n Ansiedlung. Das Kundeneinzugsgebiet für di e einzelnen Mühlen an der Gaucbach war 
relativ klein ; sie alle hatten in gleicher Weise unter Kriegsnöten , Naturkatastrophen, Kli­
maschäden etc. zu leiden. So ist auch die Geschichte jeder einzelnen Mühle zugleich zutref­
fe nd für alle anderen und 0 individuell di e E inzelschicksale auch geraten sein mögen, wer­
fe n sie doch gleichzeitig ein Schlaglicht auf di e Probleme , mit denen auch die Besitzer der 
anderen Mühlen zu kämpfen hatten. 

Die Möglichkeit , die Geschicbte einzelner Mühlen und die damit eng verflochtene Ge­
schichte ihrer Bewohner bis etwa 1500 zurückzuverfolgen, verdanken wir der unschätz­
baren Gründlichkeit , mit der die Fürsten zu Fürstenberg einerseits einen bis ins einzelne 
durchorganisierten Verwaltungsapparat aufge baut, andererseits aber auch die gesamte 
Korrespondenz dieser Kanzleien aufbewa hrt und erfaßt haben. Aus der Natur dieses amtli­
chen Briefverkehrs ergibt sich ein etwas einseitiges Bild des Mühlenlebens, geprägt von 
Zank und Hader; aber wie die noch vorhandenen Baulichkeiten nur mehr Reste darstellen, 
so ist auch die hier aufgezeichnete Geschichte nur noch das erfaßbare Gerippe des Gewese­
nen. 

Lage der Eulenmühle 

Nach Verlassen der Dittishausener Mulde schneidet sich die Gauchach tiefer und tiefer 
in den Muschelkalk ein und bildet ein enges Tal mit steilen , reich bewaldeten Hängen. In 
diesem Nordwest-Südost streicbenden Tal, das durch die steil aufrage nden Waldbänge ro­
mantisch düster wirkt , liegt die Eulenmühle . In den Landkarten fi ndet sich genau östlicb der 

_ . _.-

..... . 



96 

Mühle die Eintragung "Eulenburg" ohne Bezeichnung einer bestimmten Stelle, und es ist 
bei einer Wanderung auch nicht feststellbar , wo eine solche Burggestanden haben könnte. 

Die Zufa hrtstraße zu r Mühle zwe igt in de r Nähe des ehemaligen Posthauses von de r 
früheren Poststraße (B 31) ab und fo lgt dem Gauchachtal flu ßaufwä rts. Die zu der Mühle 
gehöri gen Wiesen und Äcker lagen tei ls auf der Gemarkung Unadingen, teils gehörten sie 
zu Döggingen. Die Mühle selbst gehörte zu Unadingen, die Müller wa ren Bürger von Una­
dingen. 

Bedeutung der Mühle für das Gemeinwesen 

In unserer von E inkaufszentren geprägten Zeit kann man sich nur schwer vorstellen, 
welche Ste llung der Müller in seiner Gemeinde und welche Bedeutung die Mühle für das 
Gemeinwesen hatte . Einerseits ist di e persönliche Beziehung zwischen dem , der Lebens­
mittel produziert , dem der sie verarbeitet , und dem, der sie schli eßlich verbraucht , völlig 
verlorengegangen, andererseits macht es uns di e unübersehbare Vielfa lt des Lebensmittel­
angebotes fas t unmöglich , die Bedeutung, die Getreide und Getreideprodukte in der Er­
nährung der Bevölke rung früher spielten, richtig einzuschätzen. 

Brot bildete noch in weit größerem Ausmaß als in unseren Tagen ein Hauptnahrungs­
mittel der gesamten Bevölkerung. Z usammen mit Mehlsuppen und verschiedenen Breien 
bildete es nicht nur für di e Armen , sondern auch für di e Bauern und große Teile der Bürger­
schaft an Werktagen die einzige Nahrung. Dabei muß man bedenken, daß Getreidepro­
dukte ni cht einfach zu lagern wa ren. Brotmehl mußte in kurzen zeitli chen Abständen herge­
stellt und verarbe itet werden. Aus all diesen Gründen war der Müller im Gemeinwesen ei­
nes Dorfes e ine wichtige Person. 

Erst mit der Einführung der Kartoffel in der e rsten Hälfte des 19. Jahrhunderts begann 
die Bedeutung der Getreideprodukte allmählich abzunehmen. Zur gleichen Zeit setzte eine 
technische Weiterentwicklung ein , di e das Entstehen von G roßmühlen begünstigte . Die 
Dorfmüller , die mit diese r Industri alisierung sehr oft finanziell nicht Schritt halten konnten, 
waren so auch nicht imstande , die steigenden Qualitätsansprüche ihrer Kunden zu befri edi­
gen. Als im Jahre 1848 di e Fürsten zu Fürstenberg auf die Ausübung des Mühlenbannes ver­
zichteten, stand es nun der bäuerlichen Bevölkerung frei, eine Mühle nach eigener Wahl 
aufzusuchen. Alle die e Faktoren spielten zusammen, um in den letzten hundert Jahren ei­
nen ständigen Niedergang der ve rhältnismäßig kleinen Dorfmühlen zu befördern . 

Einen llinweis auf die frühere Bedeutung des Müllers geben die vielen erhalten geblie­
benen Mühlen- und Müllerbeder. Außerdem illustri eren sie gut einen anderen A spekt de 
Müllerlebens, nämlich die abseitige , einsame Lage der Mühle in einiger Entfernung vom 
Dorf. Gerade das trifft besonde rs auf die Mühlen an der Gauchach zu, aber ebenso auf die 
Wutachmühlen. Die Dörfe r der Baar , die mit Vorliebe auf den Höhen angelegt wurden, 
werden von Mühlen verso rgt, die oft 2 bis 3 Kjlometer entfernt in tiefen Tälern liegen. So 
li egt die Eulenmühle etwa 4 Kilometer von Unadingen entfern t. 

Diese von der Gemeinde entfernte und meist auch sehr einsame Lage bringt verschie­
dene Probleme mit sich. D a ist die Frage der Zufahrt , die Mühle muß schon im eigenen In­
teresse des Müllers jederzeit gut erre ichbar ein ; de r Müller muß selbst ein gutes Fahrzeug 
halten, um die Kunden im Dorf betreuen zu können. In unruhigen Zeiten blieben diese ver­
steckt liegenden Gehöfte zwar ehe r von E inquartierungen und sonstigen Unbilden, verbun­
den mit dem Durchzug vo n Soldaten , der sich doch meist den großen Reichsstraßen fo lgend 

.) ME RK, J. P.: Tagebuch über die täglichen Kricgsvorfa llenheiten 1789-1798. Hrsg. von Baumann, F. L. in : Schriften d. Ver­
ei ns f. Geseh. u. Naturgesch. d. Baar u. d. angrenzenden Landeste ile VI ( 1888) , S. 18 ff. 
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abspielte , ve rschont , wenn abe r ein streunende r Trupp auftauchte, konnte de r Müller nicht 
mit der Hilfe anderer Bürger rechnen. 

Gerade in Kriegszeiten wiederum waren aber die Mühlen vo n besondere r Bedeutung­
nachzulesen in dem Tagebuch von J. P. MERK*), der berichte t, daß di e Franzosen bei ih­
rem Rückzug 1796 sich bemühte n, a lle Mühlen unbrauchbar zu machen, um dadurch die 
Versorgung der nachrückenden Truppen zu er chweren. 

D er eparierten Lage der Mühle entspricht auch eine Sonder te ilung des Müllers unter 
den Bürgern seiner H eimatgemeinde , zumindest was die Lehensmühlen an der Gauchach 
betrifft . D er Müller war Bürger seiner Gemeinde und za hlte als solcher die üblichen Abga­
ben. Er war nicht nur Müller , sondern auch Landwirt , und zwar nicht e iner von den gering­
·ten. Allerdings wa ren ni cht all e von ihm bearbeiteten Landfl ächen sein Eigentum , ein Teil 
davon waren Lehensgüte r. Damit beginnt die So nderstellung des Müllers. Er war gleichzei­
tig auch Lehensnehmer , z. B. des Fürste n zu Fürstenberg im Falle der Eulenmühle. Er war 
nicht e in gewö hnlicher Untertan des Fürsten, wie der größte Teil der Gemeindemitgliede r, 
sondern befand sich in e inem besonderen Verhältni zu m Fürsten , das ihn mit eigenen 
Rechten und Pflichten au tatte te. Durch die Bannung bestimmter Gemeinden an eine 
Mühle durch den Fürsten sicherte dieser zwar der Mühle einen festen Kundenstamm , e 
entstand aber gleichzeitig e in weites Fe ld für Spannungen und Zwi tigkeiten zwischen der 
Geme inde und dem Müller. 

Das Lehen 1540-1867 

1540 Der älteste e rhaltene übe r die E ule nmühle ausgestellte Lehensbrief der Fürsten 
vo n Fürstenbe rg ist mit dem Jahre 1540 datie rt. Er ist von Friedrich von Fürstenbe rg 
unte rzeichnet und nennt al Lehe nsträger Claus Schaller. Die zu der Eulenmühle ge­
hörigen Liegenschaften werden mit 5 Jauchert Äcker und 14 Mannsmaad Embdwie­
sen angegeben . 

1582 D er nächste Le he n brief bezeichnet Jacob Schmutz als Eulenmüller. Da keine r-
lei Hinweise auf eine n Verkauf in der Zeit zwischen den bei den ersten Lehensbriefen 
vo rh ande n sind , kann vermutet werden, daß Jacob Schmutz durch Heirat Eulenmül­
ler wurde. Da zur gleichen Zeit auf der benachbarten Guggenmühle ebenfalls e ine Fa­
milie Schmutz be heimatet war , liegt e ine weitere Vermutung nahe, nämlich daß der 
neue Eulenmüller e in Abkö mmling dieser Müllersfamili e war. Wähl·end in späteren 
Generationen schriftliche Hinweise auf e ine zeitweise Verschwägerung der be nach­
barten Müllersfamili en vorh anden sind , ist zu diesem frühen Zeitpunkt allerdings 
kein Beweis dafür zu finde n. 

Der Eulenmüller muß entsprechend dem Lehensbrief jährlich 12 Gulden Lehens­
abga be bezahle n. Die Eulenmühle wird als Anioratserblehen bezeichnet , d . h . de r 
jeweil s jüngste So hn ist berechtigt , die Erbfolge anzutreten. 

Die er Lehensbrie f bezieht sich auf 8 Jauchert Äcker , die zur Eulenmühle 
gehören. 

1588 Sechs Jahre später stirbt Jakob Schmutz und hinterl äßt e inen minderjährigen 
Sohn Friedlin und eine Tochter Katharina. D er Vormund der beiden Kinder wird 
Geyss Schmutz , ein Bruder des verstorbenen Müllers. Er bittet für sich und die min­
derj ährige n Kinder um Belehnung mit der Mühle. In diesem Sinn wird der Lehens­
brief au gestellt. I n ihm wird zum er ten Mal eine neu erbaute BeimühJe , am Weyer­
brunnen gelegen, erwähnt. Für di ese Beimühle wird der Lehenszins um einen Gulden 
auf nun 13 Gulden jährlich erhöht. 

Es scheint , daß e Schwierigkeiten mit e inem späte ren Stiefvate r der Kinder ge­
geben hat , denn Geyss Schmutz beklagt sich beim Fürste n über ungerechtfert igte An-
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sprüche. Eine Antwo rt des Fürste n ist nicht erhalte n, abe r Geyss Schmutz dürfte doch 
1604 im ame n des Sohnes von Jacob Schrmuz Lehensträger geblieben sein denn 1604 

wird als nächster Eulenmüller Friedrich Schmutz bezeichnet , bei de m e sich wohl um 
den ,.Sohn Friedlin" handeln dürfte. 

Friedrich Schmutz hat ke ine n Sohn , der das Lehe n übernehmen kann ; ihm fol gt 
1657 1657 Marlin Dury, sein Schwieger ohn , als Eulenmüller nach . 

Martin Dury wird in die Hofkanzle i vorgelade n, weil e r es ver äumt habe, zeitge­
recht beim regie renden Fürsten zu Fürstenberg um di e Belehnung mit der Eulen­
mühle e inzuko mmen. Es wird ihm eine Strafe angedroht , sowie die Abnahme de Le­
hen , fall s e r nicht gewillt ist , di ese Strafe zu bezahle n. Er versucht sich mit dem Argu­
ment. daß e r rechtze itig das Le hen requirie rt habe , gegen die Strafe zu we hren . Der 
Stre it zieht sich übe r e inige Jahre hin , ohne daß aus den Akte n e r ichtlich wäre, zu 
welchem Ende e r gebracht wurde. 

1666 Unadingen wird im Jahre 1666 an die Eulenmühle gebannt. Da bedeute t für die 
Bürger vo n nadi nge n, daß es ihnen verboten ist , in irgendeine r andere n Mühle mah­
len zu la e n , solange die Eu le nmühle funktionsfähig ist . Die Lehen abgabe für die 
Eulenmühle wird auf Grund di ese r Bannung uml 2 Gulden e rh öht , so daß der Mülle r 
nun jährlich 25 Gulden an den Fürsten zu bezahl en hat. 

1668 Zwei Jahre nach der Bannung der Unadinger Bürger an die Eulenmühle wi rd 
dem Mülle r schriftlich mitgete ilt , daß damit für ihn die Verpflichtung verbunden i t , 
zwei- bis dreimal wöche ntlich ins Dorf zu fahren, um die Früchte abzu holen und da 
Me hl anzuliefern . 

Währe nd di e jeweiligen Müller in der Fo lge di e Bannung der Bürger an ihre 
Mühle stets im Gedächtnis behalten und Verstöße gege n diese Vo rschrift , sowie sie 
ihnen zur Kenntnis kommen, sofort beim Fürsten anzeigen und Bestrafung der 
Schuldigen ford ern , versuchen sie imme r wieder, das damit verbundene Gebot der re­
gelmäßigen Beliefe rung der Kunden zu umgehen oder in Ve rge enheit geraten zu 
lassen . Nicht nur zwischen Eulenmühle und Unadingen gibt es in dieser Beziehung 
Streit. Martin Dury, der beim Fürsten verkl agt wird , verteidigt sich damit , daß er 
se ine La ndwirtSchaft li egen lasse n müs e, um den Fuhrbetri eb durch führe n zu kö n­
nen. oder einen extra Kn echt aufnehmen und bekö ·tigen müsse . Außerdem habe er 
ho he Kosten für Wagen und Pferde. Von der Kanzle i in "Biom berg" ,die di Sache zu 
unte rsuchen hat , kommt chließ lich der Bescheid , daß der Eulenmüller dreimal in der 
Woche nach U nadingen fahren müsse, daß e r aber von a llen Fronfuhre n für di e Herr­
schaft befreit sei. 

1670 Am 29. Tag des Brachmo nats (Juni) 1670 stirbt Martin Durin . ach ihm wird sei n 
Sohn Philipp Durin Eulenmüller. Er ist verheiratet mit Calharina Schallerin au Für­
stenberg. Er i t weder e in gute r Mülle r noch e in guter H ausvate r. Von e inem fürstli ­
che n Beamte n, der nach wiederholter Klage de r Kundschaft die Verhältnisse bei de r 
Müh le überp rüft , wird ihm allzugroße implizität und liederliche Haushaltsführung 
bescheinigt. Als die Schulden zu hoch werden und die Zustände bei der Eulenmühle 
unerträglich , wird ihm die Mühle entzoge n und auf neun Jahre dem Marlin R ieggeren. 
einem Mülle r aus Seppenhofen, übergeben. Philipp Durin ist zwar weiter Lehensträ­
ger, aber die Mühle wird durch Martin Riegger betri eben. In e inem Protoko ll wird ge­
nau geregelt , was Philipp Durin für seine Haushaltsführung zu bekommen hat , wie die 
Schu lden abbezahlt werden sollen e tc. 

1675 Im Jahre ]675 übernimmt Martin Riegger die Eulenmühle und kurz danach stirbt 
Philipp Durin . Er hinte rl äßt e inen siebenjährigen ohn , Martin Durin , und zwei 
Töchte r sowi e seine Witwe . die inne rh alb e ines Jahres "eine n jungen Mensche n, 
Johan Friedrichen aus Unadinge n, ohne Mitte ln " heiratet. 
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Nach dem Tod des Philipp Durin wird die Angelegenheit de r Erbfo lge durch e i­
nen ausführli chen Kontrakt ge rege lt . Da der Sohn de Ver torbene n .,verspricht e in 
noch grössere r Simpel" zu werde n a ls sein Vater und ke ine A u sichten bestehe n, daß 
eine der Töchter imstande sein wird, di e Eulenmühle zu übe rnehme n, aus den Schul­
den zu bringen und di e ande ren E rben auszuza hl en , chließt man e inen Vertrag, in 
dem der Martin Riegger di e Mühle mit a lle n Schulden übernimmt und e ine gewisse 
Summe an di e Dury' chen E rben auszahlt. 

Die e r Ve rtrag i t e in komplizie rtes juristisches Gebilde. Er legt genau fest , was 
de n e inzelne n Mitgli edern der Dury'sche n Familie zusteht. D as klingt zunächst sehr 
e infach , wird aber dadurch ko mpli zie rt , daß e sich nicht e in fac h um Summen han­
delt , di e festge chrieben und irgendwann au gezahl t werden , sondern der Mülle r 
übernimmt die Verpflichtung, den verwaisten Sohn aufzuzie hen und ihn e in Hand­
werk lernen zu lassen , so e r dafür geeignet e r cheint. Fall e r aber in seine r Jugend 
verstirbt oder ein Krüppel wird , ist e in be timmte r Betrag an seine Mutte r und seine 
Schweste rn zu beza hle n. Die e wiede rum haben Anspruch auf e ine gewisse Summe 
für sich selbst und im Fa ll e e iner Verheiratung auf e ine Aussteuer in Fo rm von Bett­
statt etc . Der Witwe wird e in ge nau pezifizie rtes Leibgedinge ausgesetzt , genau ge­
regelt bi auf das ihr zustehende Gras vom Wegrain und die Sau , die nicht e ine vo n de n 
kl e inste n, abe r auch nicht e ine von den größten se in soll. An und für sich hä tte d ie 
Witwe e in Wohnrecht in der Mühle , abe r mit beachtlichem Sinn fürs praktische Leben 
wird e nt chieden , daß der Mülle r das Wohnrecht ablöst un d e inen Zuschuß für die 
Beschaffung e ine r Unte rkunft zu geben ha t, um zukünftigen Stre it in der Mühle zu 
verm eiden. 

1710 Am 2. Oktober 171 0 unte rzeichnet Hans Michael Riegger den Rever an läßlich 
seiner Belehnung mit der Eulenmühle. Ein Bruder von ihm hat zur gle ichen Zeit die 
Gugge nmühle inne , alle rdings nur im amen seines unmündige n tie fsohnes. 

1712 Im Jahre 1712 wird die Gemeinde nadingen schriftlich aufge fordert , nur in der 
Eu lenmühle mahlen zu la e n. Dennoch sind nicht a ll e Bürge r geneigt , dieser Vor-

1720 schrift nachzukommen, denn am 30.7. 1720 we rden sieben Bürger von Unadingen zu 
e iner Geldstrafe von je 10 Gulden verurte ilt , weil sie ihr Korn in e ine andere als die 
Eulenmühle gebracht habe n. Sie bitten den Fürsten um Erlas ung der Strafe , da es 
sich bei a llen um besonders a rm e Mitbürge r handle , und verwei en auf e ine schlechte 
Beha ndlung durch den Mülle r. Der Fürst e rl äßt ihnen schließlich die halbe Strafe, der 
Rest mu ß jedoch bar zu Martini beim Rentamt e rlegt we rden. 

/ 72 / Im Jahre darauf - 1721 - ha t auch der Eulenmülle r e ine Geldbuße zu bezahlen. 
und zwar , we il e r e nach de m Tod des Manin Riegger ersäumt hat , da Lehen zeitge­
recht zu requirie ren , und ebenso ein zweites Mal nach dem Tod de Anton Egon von 
Fürstenberg. Seine Strafe wird mit 15 Gulden festge e tzt. 

Hans Michael Riegger ist mit Barbara Weltin in e rste r E he verheirate t. AI diese 
tirbt , hinte rl äßt sie vie r Töchter und einen siebenj ährigen Sohn . Riegger heirate t kurz 

nach ihre m Tod e in zwe ites Mal, e ine Maria Kleinhäusin von eydingen (Anlage 2) . 
Diese E he dauert nur e in Jahr , ihr ent tammt e in Mädch en. Hans Michael Riegger 

1725 stirbt im Jahre 1725 und hinte rl äßt eine Witwe mit Tochter owie vie r Töchter und e i­
nen ohn aus e rste r Ehe . Die fin anzie ll e Lage der Mühle zum Zeitpunkt se ines Tode 
i t nicht besonders gut. Bauarbeiten haben Koste n in H öhe von 2000 Gulden verur­
sacht , davon ind noch etwa 1700 Gulden als Schulde n o ffen . D er Schätzwert der 
Mühle beträgt 5006 Gulden. Es wird nicht angegeben , um welche Bauarbeiten es ich 
gehandelt hat ; der H öhe nach darf vie lle icht angenommen werden , daß es sich um ei­
ne n eubau oder Ausba u des Mühle nge bäudes gehandelt hat . 
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Beim Ableben e ines Mülle rs unte r Hinte rlassung e ines minde rj ährige n Erben ist 
die Fürstliche Ve rwaltung daran inte ressie rt , das Lehen nicht allzulange ohne neuen 
Lehensträger zu lassen . s e rgeht daher e ine Anfrage an Unadingen, wie die Chancen 
e ine r Wiede rve rh eiratung de r Mülle rwitwe tehen. Unadinge n muß be richten , daß 
zwa r e in He iratskandida t vorhanden sei, die e r aber nicht damit einverstanden ist , 
daß ihm das Le hen nur auf Lebe n zeit verlie hen wird und e ine Kinder von der Besitz­
gerechtigke it ausgeschl ossen se in sollen . Die Fürstliche Kanzle i versucht zu e rkl ä ren , 
daß ich die Restriktio n lediglich auf di e Belehnung mit der Mühle bezi ehe und daß 
eve ntue lle Kinde r au e iner ne uen E he, wa das Ve rm ögen be trifft , durch aus erb­
be rechtigt sein würden , nur Eulenmülle r müßte e in Riegger'sche Kind we rden. Die e 
Erklärung befri edigt den Heiratskandidaten nicht , und e r zieht sich zurück . Es melde t 
sich noch e in weite re r Bewe rber, der sich aber ebenfalls mit den geschilderten Bedin­
gungen nicht abfinden will. achdem die Hofkanzle i einige Zeit bemüht ist , ihn zum 
Einlenke n zu bewegen , schreibt sie schließlich an den Vogt in Unadingen , daß sie sich 
wohl nun genug um di e Inte ressen der Riegger'schen Kinde r bemüht habe und man, 
um nicht e ine n iedergang des Lehens zu ri skie ren , auf die Bedingungen des voraus­
sichtlichen künftigen Mülle rs e ingehen soll e . Es wird daher ein Ve rtrag ausgearbeite t , 
in dem die Riegger'schen Kinde r für den Verlust des Lehens e ntschädigt werden. D er 
jüngste ohn aus e rste r Ehe des Hans Michae/ Riegger erhält um 150 Gulde n mehr als 
die anderen Kinder a l Abgeltung für die entgangene Besitzgerechtigkeit. Mit diesem 
Vertrag geht di e Eule nmühle vo n de r Famili e Riegger auf die Familie Straub aus 
Mösskirch über. 

1726 Zwischen dem neuen Mülle r Phi/lip Straub und de m Kirnbe rger Mülle r Jacob 
Wibler entsteht e in Stre it um die Ma hlkunden aus Dittishausen. Phi/hp Straub be­
haupte t , Dittishausen sei an die Eul enmühle gebannt. Aus Donaueschingen e rge ht 
zuerst e in Be che id an den Obervogt vo n Lö ffin gen , zu des en Verwaltungsbezirk 
Unadingen und Ditti ha usen gehör n , daß di e Bürge r vo n Dittishausen fre i seien , 
e ntwede r in der Eulenmühle oder in der Kirnberge r Mühle mahle n zu lassen , und 
auch be ide Mülle r b rechtigt se ien , in den Ort zu fahren. Der Eulenmülle r gibt sich 
mit dieser Entscheidung nicht zufri eden. 

chließlich stößt jemand in der Kanzle i in Donaueschingen 10 J ahre späte r, a lso 
7736 im Jahre 1736, auf die Kopie e ines Brie fe des Für ten vom Jahre 1650, in dem erklä rt 

wird , daß, olange die Eulenmühle Döggingen und Unadingen bedi enen muß , weil 
die Guggenmühle ruinie rt ist , e Dittishausen fre i tehe, zu welcher Mühle es fahren 
woll e. Sobald abe r Döggingen wieder durch die Guggenmühle bedie nt wird , ist Dittis­
hau en gehalten, in der Eulenmühle mahlen zu lassen . D amit i t der Streit ent chieden. 

1733 In dieser Zeit finde n sich dre i Mülle r in e iner Inte ressengemeinschaft zusammen, 
nämlich 
Phi/hp Straub - Eule nmülle r von Unadinge n , 
Antoni Schmutz - Guggenmüll e r von Dekhingen, 
Johannes Schmutz vo n Dittishausen , 
und beklagen sich in e inem langen Brief be im Für te n zu Fürstenberg über di e Lasten , 
di e ihnen durch die Verpflichtung zur Abholung der Früchte und Anli efe rung des 
Mehls in den Dörfe rn entstehen. ie e rkl ä ren sich bere it , jährlich um15 Gulden mehr 
Zins zu bezahlen , fa lls di ese Last von ihnen genommen wird , verlangen aber gleichzei­
ti g auch , daß we ite rs keiner Gemeinde und keine m Bürger das Recht e rte ilt werden 
o ll. in ihrem Revie r eine neue Mühle e inzurichten. Ein Antwortbri ef auf di esen Vor­

schlag ist nicht vorhanden, doch kann e r nicht positiv gewesen e in , denn weder be­
za hl en die Mülle r mehr Abgaben noch we rden ie von de r Verpflichtung , ins Dorf zu 
fahren , befre it . 
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Wohl in Verbindung damit bekl agt sich der E ul enmüller auch , daß nach 
Erbauung de r Ga uchenm ühle die Kundschaft aus D ittishau en von eine r Mühle ab­
geht und er trotzdem 25 G ulden Zins bezahlen muß. E r bitte t , daß entweder Ditti -
hausen aufgefordert wird , nur bei ihm mahlen zu lassen, oder der jährliche Zins ge­
senkt werde. Möglicherweise wurde Dittishausen gemahnt , der Lehenszins wurde je­
denfa lls nicht verändert. 

Durch Verl egung der Kirn berge r Mühle nach Dittishausen wiId die Beimühle bei 
/ 741 der E ul enmühle überflüssig. Phillip Straub richte t sie daraufhin im Jahre 1741 als Pa­

piermühle ein . Dies verursacht ihm hohe Ko ten und bringt ihn tief in Schulden. Es ist 
auch im ga nzen gesehen kein sehr erfo lgreiches Unternehmen für ihn . 

Die Geschichte dieser Papiermühle wurde bereits vo n G . GOE RLIPP ausführ­
lich bearbeitet und wird hier nicht wiederholt. *) 

1748 Scho n bald gibt es neuerlichen Strei t wegen des Abholens der Früchte im Dorf 
und der A nlieferung des Mehls. Johannes Kossbiehl , de r Vogt vo n Unadingen, e r-
cheint mit einer Abord nung Unad inger Bürger in der Löffinger Amtskanzlei und be­

schwert sich darüber, daß sich der Eul enmüller Phi/hp Straub weigere , in den Ort zu 
fa hren, um Früchte abzuhole n. D azu sei er aber verpflichtet , da U nadingen an die 
Müh le gebannt ist. Der Müller verteidigt sich , daß davo n nichts in seine m Lehensbrief 
stehe un d er sich ni cht vorste ll en könne, daß seine Vorfahren solches auf sich genom­
men hätten. E r wird vom Amt aufgeforde rt , sich an das He rkomme n zu halten und in 
das Do rf zu fa hren. 

1750 eun Jahre nachdem der E ulenmüller seine Beimühle als Papie rmühle einge-
richte t hat, ve rka uft er sie im Jahre 1750 an die fürstenbe rgische Landesherr chaft. 

1751 E in weite rer Streit in den der E ulenmüller im Jahre 1751 mit der Gemeinde Una-
dingen gerät , zeigt deutlich di e Schwächen eines Verwaltungssystem , das sich in sei­
nen E ntscheidungen auf das "seit Alters her übliche" bezie ht. D er Eulenmülle r wei­
ge rt sich , Fronfuhren für di e H errschaft durchzuführen, und wieder erscheint der 
Vogt von U nadingen in Löffingen. Diesmal bringt er e ine Gruppe de r älteste n U na­
dinger Bauern mit , die aus agen sollen , wie es ihrer E rinnerung nach früher mit den 
Fro nfa hrten des E ulenm üll ers war. Sie agen fas t übereinstimmend aus, daß sie sich 
daran erinnern können, daß der E ule nmüller für die Gemeinde Fronfahrten unter­
nommen hat , z. B. T ransport von Bauholz zum Schloß nach Blumberg, Früchte nach 
Schaffhausen und Hüfingen etc. Der Vogt erkl ärt , daß in den letzten Jahren seit Fer­
tigstellung der herrschaftl ichen Schlö ser in Blumberg und Hüfi ngen weniger Fron­
fa hrten angefallen seien und Unadingen den Müller im Hinblick auf seine Fahrten in 
das Do rf geschont habe. 

Man versucht auch zu erfahre n, wie es diesbezüglich bei der Guggenmühle und 
der Gemeinde Döggingen gehalten werde , und der Guggenmüller To ni Schmutz er­
kl ärt dem Vogt beim Wochenmarkt , weder er noch sein Vater hätten Fronfahrten aus­
zurichten gehabt. 

Ve rmutlich hat das O beramt Löffingen auf Grund de r Aussagen der Unadinger 
Bürger die Entscheidung getroffen, der Eulenmülle r hätte wie alle übrigen Bürger 
F ronfahrten für das herrschaftliche H aus zu leisten . 

1759 Wie üblich schleppt ich die Angelegenheit jahrelang dahin und erst 1759, also 
nach acht Jahre n, taucht die Abschrift e ines Protokolles vom 9. 1. 1668 (!) aus Blum­
berg auf, in dem klar angeführt ist , daß der Müller von Frondiensten befreit ist. Rat 
und Obervogt Johann Georg Mayer entschuldigt sich daraufhin , daß er von djeser 

., GOERUPP. G.: Die Fürstenbe rgische Papiermühle an der Gauchach bei Dögginge n. 1751- 1 02 . Fürstenberger Waldbote 
6 (1960) . S. 14 rr. 
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nt schei lung nicht gew ußt habe. da er ansonsten nicht zu e inem Ent chlu ß gekom­
men \ ä re. 

E i t bewundernswert. wie die Bürokratie zwa r sehr langsam aber doch mit ei ner 
gewisscn Verläßlichkcit Papierc zutage förde rt , d ie vor hundert und mehr Jahre n ab­
ge faßt wo rden waren. 

Dieses zähe Festha lten an a lte n Entsche idunge n läß t sich auch an andere n Kle i­
nigkeiten verfolgen. d ie a lle rdings für de n Eu lenmülle r nicht immer so günsti g liegen 
wie d ie Befre iung von den Fronfahrten. Im Jahre 158 wird der Lehen zins um e inen 
G ul de n gesteigert , weil oberha lb de r Eule nmühle e ine Beimühle e rri chte t wird. Aus 
der Be imühle wird ei ne Papiermühle. für d ie der Eulenmülle r ge o ndert Zins zu be­
zahlen hat und zwar e inen für ihn recht anse hnlichen Bet rag. De r e ine "Beimühlen­
gu lden" geht jedoch ni cht in dem Z in für die Papie rmühl e auf, o nde rn ble ibt be i der 
Le he nsabgabe, und a ls de r Eul enmülle r ab 1750 weder Beimühle noch Papie rmühle 
mehr besitzt. ha t e r dennoch immer noch diesen e inen Gulden zusätzlich zu bezahlen . 

Pltillip .Iacob Slraub , der di e E ul enmühle für d ie Familie Slraub ,e rhe ira te te ' , ist 
ve rhält nismäßig lange Eulenmüller. 1726 wird de r erste Lehensbrief für ihn ausgefertigt , 

/ 761 1761 wi ll e r die Müh le einem e in zigen Sohn Ferdinand Slraub übe rgeben. Er sucht 
daher in Löffinge n um die Gene hmigung dazu an . Ve rbu nden mit de r " bergabe soll 
d ie Hochzeit e ines Sohnes mit CCllharilla Cltorhumlill aus Aufe lfingen , Kre isamt 
Ewattingen, sein . Löffingen berichte t nun an die Für. tli che Kanzlei, daß dem Ferdi­
Ilalld Straub e rst noch e in Vie rte lj ahr von der vo rgeschri ebene n Wanderze it nachge­
sehen werden mü ßte, da er wegen Krankh eit seine Vate rs vorze itig aus dem Bre isga u 
zurückgerufen worden war. Man schl ägt vor, ihm für di e verkürzte Wanderzeit 3 Gul­
den Taxe für das Re ntamt , I Gu lden 30 Kre uze r für die Zunftkas e und 30 Kreuzer ge­
wöhnliche Taxe zu berechnen. 

Für di e G enehmigung de r Hochze it und das Bürgerrecht de r H ochze ite rin 
chl ägt man vor , 9-10 Gu lden anzuse tzen. Die Braut soll 1200 Gulden Mitgift e inbrin ­

ge n , die zur Bezahlung de r Schulden in Höhe von 1336 Gulden bestimmt sind . 
Die Hofkammer gibt ihre Z ustimmun g zu den Vorschl ägen aus Löffingen und 

se tzt die Abgabe für das Bürge rrecht de r Braut mit 10 G ulden fest. Obervogt Meyer 
wird gerügt und e rm ahnt . in Zukunft von a llen Le ute n, die sich in den Distrikt verhei­
raten wollen. e in obrigkeitliches A ttest übe r ihre Vermögensverhältnis e zu verlangen 
und sich nicht nur auf pe r ö nliche Anga ben zu verl assen . 

1774 Im Jahre 1774 geht be i de r Hofkan zle i e in Schre ibe n e in , in de m sich der 
Eu len mülle r darüber be chwe rt , daß Unad inge n und Döggingen tro tz seines und sei­
nes Va te rs Protestes e ine n Weg durch di e Lehenswiesen herausgekarrt hätten . Er wi ll 
den Schaden e rsetzt haben . Das Obe rvogte iamt in Löffingen wird da raufhin angewie­
sen. die Sache zu unte rsuchen . Kurze Zeit spä ter wird an die Hofkanzle i be richtet , 
daß die be ide n G emeinden tatsächli ch ke in Recht hä tten , di e en Weg zu be nützen . 
Der Eule nmülle r verzichte zwar auf Schadene rsa tz, bitte aber da rum , die weitere Be­
nützung des Weges zu unte rsagen . In Donaueschingen i t man mit dem Bericht des 
Obervogtes nicht zufr ieden. Er wird aufgeforde rt , weite re Untersuchungen anzuste l­
len, so e ine Kontrolle de r Grenzste ine durchzuführe n und die bekl agten Gemeinden 
anzu hören . Von e ine r we ite re n e rfo lgung de r Angelegenheit ist in den Akte n nichts 
e rh alten. 

/ 777 A ls äch tes gibt es Stre it zw ischen de m Eul enmüll e r und dem gauchachabwärts 
benachba rten Gugge nmüll e r. Der Guggenmülle r kommt im Jahre 1777 beim Fü r ten 
um d ie G e nehmigung zur Verl ängerung seines Wasserk a nals durch die Lehenswiesen 
de r Eule nmühle e in . E r füh rt an , daß e r nicht genug Wasser für e ine Mühle habe und 
dieser Kanal für ihn unbed ingt no twendig se i. Even tue ll e Flur chäde n will e r e rset-
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zen. Der E ulenmüller Ferdinand Siraub prote tiert heftig gegen diesen Kanal. Sein 
Lehen werde dadurch beeinträchtigt , und selbst wenn der Guggenmüller den Kanal 
mit te in platten abdecken würde, könne man nicht annehmen. daß darauf das Gras 
eben 0 wachsen würde wie auf den Wiesen . Die Guggenmühle habe bi her ke inen so l­
chen Kanal nötig gehabt , er könne nicht einsehen, daß e plötzlich unbed ingt nötig 
sei, einen solchen zu bauen. Eine Abordnung von Bürgern aus Unadingen wird dar­
aufh in entsandt , um zu überprüfen , ob der Kanal für die Guggenmühle nötig se i. Es 
wird fe tgeste llt , daß die Ga uchach zwischen der Eul enmühle und der Guggenmühle 
viel Wasser verli e re und daß die GuggenmühJe schon immer mit Wassermangel zu 
kä mpfe n gehabt habe. Außerdem erkl ärt man , daß der Kana l nur an der projektierten 
Stelle zu bauen sei, weil das enge Tal keine andere Möglichkeit zulasse. Bezüglich de 
Schadens, der dem Eulenmüller durch den Bau e ntstehen würde, wollte man sich 
nicht fes tlegen. E würde überhaupt nur in den ersten drei Jahren e ine Beeinträchti­
gung entstehen , und diese wiederum hänge von den Witte rungsbedingun gen während 
des Baues ab. Es wird ein Schaden von maximal e iner Fuhre Heu angenommen. Der 
Guggenmüller erklä rt sich bere it , bis zu dieser Höhe für einen Schade n aufzukom­
men , und die bei den Müller vergleichen sich schließ lich. Inoffizie ll wird dem Proto­
koll von der Kanzle i hinzugefügt. daß dem Eulenmüller ohnehin nichts anderes übrig­
bleibe a ls zuzustimmen , da der Guggenmü ller Was errechte in diesem Gebiet besitze. 

1785 Die Papiermühle wird von der F. F. Verwa ltu ng an Georg Schild , e inen 
Papierfab ri kanten, verpachtet. 

1793 Im Jahre 1793 st irbt Ferdinand Siraub*) und hinte rl äßt e ine Witwe, dre i Söhne 
und drei Töchte r. 1m Unterschied zu früheren Fä llen , in denen ich di e Mülle rswitwe n 
schle unigst wieder verheiratet hatten , um einen neuen Mülle r a ls Lehensträger stellen 
zu können , bittet Calharina Chorhumlin den Fürsten um die Genehmigung, e lbst das 
Gewerbe weiterführen zu dürfen, bis a ll e Kinder imstande seien , ich selbst zu e rn äh­
ren . Der jüngste Sohn , der Anspruch auf das Lehen hat , ist 19 Jahre a lt , der älte te 26. 
Vermutlich im Hin bli ck darauf, daß die Söhne bereits fas t e rwachsen sind . wird der 
Witwe da Verbleiben auf der Mühle ge tatte t. 

Un ter den Kriegswirren des le tzten Jahrzehnt im 18. Jahrhundert hatte die Eu­
lenmühle offensichtli ch nicht zu le ide n. Es ist keine Meldung von Schäden zu finden . 

Anders ergeht es dem Papierfab rikante n Schild , dessen Mühle von Bräun linger 
Bürgern und österreich ischen Soldaten mit der Begründung, e r sei e in Franzo en-

1802 freund, gestürmt und verwüstet wird. 1m Jahre 1802 brennt die Papiermühle nieder 
und wird nicht wieder aufgebaut. 

Die e rste H älfte des 19. Jahrhunderts steht im Zeichen der Mülle rinnen. Obwo hl 
um di e Jahrhunde rtwende der jüngste Sohn des verstorbenen Ferdinand Siraub 

/8 / 2 bereit 26 Jahre a lt i t , wird bis zum Jahre 1812 Calharina Chorh umlin als Lehensträ­
gerin der E ulenmühle bezeichnet, und ihre Ewähnung in der Korrespondenz aus die­
ser Zeit läßt vermute n, daß sie auch tatsächlich das Regiment in der Mühle geführt 
hat. 1812 wird ihr Sohn Joseph mit der Mühle belehnt , der damals 38 Jahre alt und mit 
Maria Ana Rosenstiel verheiratet ist. 

1828 Joseph Straub stirbt ] 828, und wieder wird eine Witwe Eulenmüllerin und bleibt 
es bis ] 846. Diese beiden Frauen, Catharina Chorhumlin und Maria Ana Rosenstiel 
haben zwar beide erwachsene Söhne, die ihne n die Mühle führen , aber daß sie über­
haupt mit dem Lehen belehnt werden kann man wohl als Zeichen e iner beginnenden 
Emanzipation nehmen . 

• , Zu Fcrd inand Straul> "gI. auch Anlage 3 
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1802 Während der ,Regie rungszeir von Catharina Chorhumlin wird 1802 mit dem Bau 
e ine r Sägemüh le unterha lb de r H auptmühle begonnen. Ihre Errichtung wird von der 
für tli chen Verwaltung im Rahmen des E rble hens gestattet . 

18 /2 Bis 1812 sind die ei nerzeit zur Papie rmühle gehö ri gen Äcker an Johann Weite , 
den Po tha lte r , verpachte t. Die 'e r ha t danach ke in I nteresse mehr an de n Äckern , sie 
che ine n auch schl echt in Schuß zu sein , denn obwo hl ie öffentlich ausgeschrieben 

we rden , findet sich außer Joseph Slraub niemand , der sie pachten wi ll. Die Grund­
stücke haben die Größe von etwas mehr a ls 11 Jauchert. Joseph Straub hat dafür 26 
Gulden Jahre pacht zu bezahle n ; er pachtet sie auf dre i Jahre. 

Er hat be rei ts im Jahre 1803 e tliches von den zur ehemaligen Papie rmühl e gehöri­
gen Grundstücken gepachte t , so die Brandstatt , den Garten , den Bühle und das 
Wiesle. Insgesamt hat e r von den nach und nach zusammengeka uften Grundstücken 
36 Gu lde n Steuer und Zehenden zu entrichte n. Diese zur Papie rmühl e gehö rigen Äk­
ker und Wie e n werden später wieder von Postmeister Weite gepachtet. Er bear-

1823 be itet sie von 1823 bis 1829 , verpachte t sie aber se lbst wieder in den le tzten Jahren an 
die Eulenmühle. Offensichtlich hat keiner der kurzzeitigen Pächte r Lust , viel in das 
Land zu in vestieren , denn bereits 1820 werden die Äcker a ls in ehr chl echter 

1830 Ve rfa sung befindli ch beschri eben . 1830, a ls wieder e inmal e ine Verpachtung 
ansteht , bietet die E ulenmü llerin ei ne jährliche Abgabe von 16 Gulden an , wenn die 
Äcker dem Lehen ei nverl e ibt werden. Die Kanzle i in Löffingen chlägt der Fürstli­
che n Do mäne nverwaltung vo r, die Äcker e ntweder für 15 Jahre an di e E ulenmüll e rin 
zu verpachten oder für d ie Einverleibung in das Lehen jährlich 20 Gulden zu verl an­
gen . Die Hofkanzle i ist ni cht sehr geneigt , den Empfehlungen Folge zu le isten . Sie 
rügt Löffingen , daß erst e in Jahr nach Ablauf des Pachtvertrages Bericht er tattet 
wurde , daß der Zu tand der Äcker nicht begutachtet und nicht über Verbesserungs­
möglichke iten berichtet wurde. Es so ll auf jeden Fall e ine öffentli che Ausschreibung 
vorge nommen werden , da mit sich e in zuverlässiger und verständiger Landwirt als 
Pächte r findet. Trotz Ausschreibung findet sich niemand , der d iese entlegenen und 
schlechten Grundstücke pachten will. Löffin gen macht daher nochmal den Vor-
chl ag, die Äcker auf 15 Jahre an die Eulenmüllerin zu verpachten , damit sie bei e ine r 

derartig langen Pachtzeit mehr Inte resse an der Kultivierung der Felde r ha t. Es wird 
daraufhin e in Pachtvert rag mit der Eulenmüllerin, bzw. " nach ihrem a llfä ll igen Able­
ben" mit dem ihr nachfolgenden o hn , auf 15 Jahre abgeschlossen , in dem der Pächte r 
verpflichtet wird , e ine bessere Kultivie rung der Äcker durchzuführen. En tsp ri cht er 
dieser Verpflichtung ni cht , kann ihm di e Pacht frühzei tig entzogen werden. Als Pacht­
schilling werden 20 Gulden jährlich berechnet. Die Kamme rtaxe beträgt 1 Kreuzer 
für jeden Gulden des Pachtschi ll ings übe r all e Vertragsjahre berechnet. 

1830 In das Jahr 1830 fällt auch die eubelehnung der Mühle an di e verwitwete Eu len-
mülle rin . Obwohl Joseph Straub bereits vor 2 l ahren gesto rben ist , hat das Vogteiamt von 
Unadingen versäumt , rechtzeitig darüber Be richt zu erstatten . Auf Grund e ine r Rüge 
de r Hofkanzl e i entschuldigt sich der Schre ibe r in Unadingen damit , daß e r viele U n­
glücksfälle und Streit in den le tzten Jahren ge habt habe und eine Erkrankung de r Beine. 

Anläßlich de r Requirie rung de r Mühle durch Maria A na Rosenstiel gibt die Kanz­
le i in Unadingen Auskunft über die Ve rh ältni se auf de r Eulenmühle. Die Witwe 
Straub ist 49 Jahre a lt . D e r Eu lenmü ll e r hinte rläßt neun Kinder sechs Söhne und drei 
Töchte r. Bei den öhne n wird a ngegeben , daß de r ä lteste - Johann- 26 J ahre a lt und 
Mülle r ist ; de r näch tjün ge re - Sebastian - mit 20 Jahre n, i t Student ; dann fo lgen 
Joseph 18 l ahre und ägmü ll e r , und schließlich Karl - 15 J ahre, Peter - LO Jahre und 
Markus (oder Marx) mit Jahre n. Die Töchter sind : Maria - 24 Jahre alt , Katharina 
- 22 Jahre und Maria Agatha - J2 Jahre. 
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Aus dieser Generation übernimmt später Joseph Straub die Stadtmühle in Bräun­
lingen, Sebastian Slraub wird Rechtsanwalt in Stockach und führt in dieser Eigen­
schaft e tliche Streitsachen für eine Brüder wie auch für die Guggenmühle , Carl 
Straub wird Posthalter von Unadingen. 

Die Ve rmögensverhältnisse der Mühle werden als gut bezeichnet , das Erblehen 
dürfte auf 7000 Gulden geschätzt werden, das Privateigentum auf 10000, es sind 3000 
Gulden Schulden vorha nden. 

Es scheint , daß es nach dem nicht sehr erfo lgreichen Intermezzo mit der 
Papiermühle ab 1790 mit der Eulenmühle bergauf gegangen i t. Es existieren keine 
Briefe , die auf eine fin anzielle otlage hinweisen. Der Übergang auf einen neuen 
Müller gibt immer wieder Ge legenheit , di e finanzielle Lage zu beleuchten und 0 

mancher Mülle r hatte über di e chwierige Lage bei der Übernahme eines Lehens zu 
klagen, wenn neben übernommenen Schulden auch noch eine größere Zahl von Er­
ben au zuzah len war. Da aber in diesem Fall die finanzie lle Lage des Lehens gesichert 
erscheint , hat die fürstliche Verwaltung keine Bedenken, der verwitweten Eulenmül­
lerin die Fortführung des Gewerbes zu gestatte n, bis einer ihrer Söhne imstande sein 
würde, da Lehen zu übernehmen. Es gelten alle die bekannten Bedingungen des Le­
hen vertrages, ie muß jedoch zusätzlich 2 Gulden 24 Kreuzer pro Jahr für diese ,Son­
dergenehmigung' bezahlen. 

1832 Im He rbst 1832 wird der Eulenmüllerin die Genehmigung zur Errichtung einer 
Beimühle erteilt. D as Gebäude ist zu diesem Zeitpunkt schon fast fertig und liegt etwa 
400 bis 500 Schritte oberhalb der Mühle. Als Grund für die Errichtung einer Beimühle 
gibt die Müllerin an, daß selbst bei höherem Wasser ta nd nur Mühle und Beimühle 
benützt werden können, die Säge und die Reibe liegen meist trocken. 

Im Dezember des e Iben Jahre liegt eine amtliche Anzeige gegen die Eulenmül­
lerin vor , daß sie durch Steinebreche n im Bette des Floßbache die für tliche Holzflö­
ßerei behindert habe. Man hatte ihr schon im Herbst von Unadingen aus eine Verwar­
nung zukommen lassen, daß sie für den Schaden haftbar gemacht würde , wenn durch 
das Steinebrechen die Flößerei behindert würde . un bittet man , den Bauinspektor 
Weißhaa r ohne Zeitverlust an Ort und Stelle zu e ntsenden damit er die entstandenen 
Schäden begutachte und für ihre Beseitigung sorge. 

Schon eine Woche später liegt das Gutachten vor. Die Eulenmüllerin hat das im 
Bach zutage stehe nde Felsgestein abgebaut. Dadurch sind nun große Löcher entstan­
den , die alles Wasser aufnehmen , wodurch das Flößen von Scheiterho lz gefährdet ist 
wenn dem nicht abgeholfen wird. Es ist nötig geworden, die nun vorstehenden Fel -
schichte n auf eine gleiche Ebene abzubrechen, die größeren Felsklüfte mit Letten 
auszuschlagen und zuzustopfen und , damit das Wasser nicht alles sofort wieder weg­
reißt , mit dicken Steinen zu beschweren bzw. zu pflastern . Die Kosten werden 30-40 
Gulden betragen. In diesem Winter kann jedoch nichts mehr daran gemach t werden. 
Der Sachverständige rät dazu , die Herstellung arbeiten durchführen zu lassen und 
der Eulenmüllerin die Kosten anzulasten, damit auch Gewähr gegeben ist , daß alles 
sorgfä ltig durchgeführt wird. Die fürstliche Verwaltung akzeptiert diesen Vorschlag. 

Der Vertrag des Posthalters WeIte mit der Gemeinde Döggi ngen über den 
1838 Abbau der Gipsvorkommen geht im Jahre 1838 zu Ende, und da Anzeichen dafür 

spreche n, daß an eine Verlängerung nicht gedacht wird , einige n sich die Eulenmülle­
rin und der Posthalter dahingehend , ein gemeinsames Gesuch um die Genehmigung 
zur Errichtung einer Gipsmühle zwi ehen dem Holzplatz und dem Posthaus einzu­
bringen . 

Das Gesuch wird Mitte Mai eingereicht , und be reits e ine Woche später gibt die 
Domanialkanzlei Donaueschingen an Unadingen Be cheid , daß gegen die Errichtung 
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e ine Kanals und ei ner Gipsmühle durch den Posthalte r und die Eulenmüll eri n nichts 
e inzuwe nden e i, wenn von den beiden Unternehmern ei n Revers unte rschri eben 
wi rd. in dem ie sich ve rprIich ten. keine Vorrichtungen anzubringen , die die Flößerei 
auf de r Gauchach behindern könnten . und wegen des während des Flößens periodisch 
auftre tenden Wa sermangels kcine E ntschädigung zu verlangen . 

Zwei Monate später berichte t die Domania lkanzlei Donaueschingen an das Rent­
amt Löffin ge n . daß die Gemeinde D ögginge n beabsichtigt , in de r ähe des Posth au­
ses am linken Gauchach-Ufe r e ine Gipsmüh le ei nzurichten. Das Rentamt Löffin gen 
soll an Hand des vorgelegten Plane klä re n, ob standesherrliche Grundstücke betrof­
fen werden. Es e rge ht auch an D öggingen der Bescheid , daß gegen di e Errichtung e i­
ner Gipsmüh le nichts e inzuwe nde n i t , wenn durch die An legung de Kan als die dar­
unter liegenden Grund tücke nicht durch Nässe und Ve rsumpfung bee inträchtigt wer­
den und da Floßrecht de r Herr chaft nicht be rührt wird . 

Beide Parte ien , Po th alter WeIte und Eu lenmülle rin Slraub wie auch die Ge­
mei nde Döggingen , unte rzeichnen den geforde rten Rever und erhalten somit die 
Ge nehmigung, ei ne Gipsmüh le zu e rrichten . Die i t einigermaßen erstaunlich , denn 
man so llte annehmen , daß di e für tli che Verwa ltung ke ine zwei G ip mühle n auf so 
engem Raum genehmigen würde. och wenige Jahre zuvor wurden die za hl reichen 
Eingaben des G uggen müll e rs mit de r Bitte um die Ge nehmigung zur E rrichtung e ine r 
Gipsmühle all e abgewiesen. rst 1835 e rh ä lt e r e ine solche G enehmigung. Dre i Jahre 
spä ter e rh alten nun auch der Postha lte r zu ammen mit de r Eu lenmülle rin und die Ge­
mei nde D öggingen o lche Genehmigungen. Mögliche rwei se handelt es sich hierbei 
aber auch nur um e ine Mühle , denn errichte t wird e ine Gip mühle durch Eulenmülle­
rin und Postha lte r. all e rdings auf Dögginger Gemarkung. 

1846 Im Jahre 1846 inte ressiert ich die Eulenmüllerin für di e Ab lösung des Lehens. 
Dabe i entsteht in der F. F. Domani a lkanzlei e ine gewis e Verwirrung bezüglich der 
Kl assifizie rung des Lehens. E wird behauptet , die Eu le nmühle gehöre nicht zur 
Kl as e de r gewöhnlichen E rblehen , o nde rn sei e in fürstl iches Senioratslehen. und 
man macht sich da ran, die Unte rlagen entsprechend zu ergä nzen. Für das Senioratserb­
le he n berechnet ich d ie Ab lösun gssumme auf 2352 Gulden 15 Kre uzer. E inige Jahre 
pä te r korrigie rt man den I rrlum und muß die Papie re neue rlich ändern und e ine an­

de re Be rech nun gsgrundl age anwende n. Die gefo rderte blösung summe wird da­
durch aber nicht sehr verändert. 

Im Jahre 1846 ist de r ule nmülleri n de r errechnete Ablösung betrag zu hoch , ie 
verzichtet auf die blösun g und bittet sta ttdes en , ihren Sohn Marx Slraub mit de r 
Mühle zu belehnen . Sie ist zu die e r Zeit 64 Jahre alt. Die fürst li che Verwaltung be­
schli eßt. Kar! Slraub zusammen mit seinem Brude r Marx mi t de r Eulenmühle zu be­
lehnen . 

Die Ablösesumme für di e Eule nmühle berechne t sich fo lgendermaßen: 
Schätzwert de r Le hensgüte r 13816 Gulden 
5 % de Schätzwertes 690 Gulden 
Laudemium (Taxe bei Abgabe , Verk auf e tc . 
e ines Lehensgutes) 7;30 Gulden 
Belehnung taxe (Schätzgebühr) 12 ;9 Gulden 
25 x Lehen abgabe (25 Gulde n) 625 Gulden 

Für d ie Ablösungssumme werden 5 % des Schä tzwe rte + Laudemium + Beleh­
nungstaxe mit 25 mul tip li zie rt (kapitalisiert auf 25 Jahre), davon werden 10 % genom­
men plus Lehensa bgabe für 25 Jahre; da e rgibt auf obiger Gru ndlage für di e Eulen ­
mühle im J ahre 1848 e inen Be trag vo n 2354 Gu lden 42 Kreuzer. 

/ 849 Im Winte r ]849/50 stirbt Maria Ana Rosensliel im 67. Lebe nsjahr. Marx Slraub 
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wird nun offiziell Eulenmüller. Sein Bruder Joseph verzichtet zu einen Gunsten. Die 
Gemei nde Unadingen unte rst ützt die Req uirie rung de r Mühle durch Marx Straub , da 
er bereit eit lä ngere r Zeit den Mühlen- und Gutsbetrieb geleitet hat. Zu einer Ablö­
sung des Lehens i t Marx Straub nicht bereit. In ihrer Antwort erweist die F . F. 00-
manialkanzlei darauf. daß bereit am 30. 4. 1846 e in Muthschein für die Brüder Karf 
und Marx Straub au gestellt worden war. Für die offizie lle Belehnung mit de r Mühle 
wird e in Lehenstag ange etzt werden, von dem man di e Brüde r in Kenntnis setzen 
würde. 

Warum Marx Straub an e iner Ablösung der Mühle zu diesem Z eitpunkt nicht in­
teres ie rt sein kann . wird e twas pä ter deutlich, a ls er noch im gle ichen Jahr um den 
lehensherrli chen Konsens zur Aufnahme von 10000 Gulden auf die Eulenmühle bit­
tet. Unadingen berichtet , daß de r Schätzwert seine Eigentums (Lehen plus Privatgü­
ter) an die J 8000 Gulden beträgt. Die Kanzl e i in Unadingen ist ich nicht ga nz schlüs­
sig , welchen Kommentar ie zu dem Ansuchen geben soll , denn Marx Straub ist ei ne r-
eits noch immer nicht offiziell mit der Mühle belehnt , andererseits könnte er doch die 

10000 Gulden auch ohne Bela tung de Lehens aufnehmen. wen n er tatsächlich so viel 
Vermögen hat. Die Domanialkanzle i schre ibt an das Rentamt in Löffingen in diesem 
Zu ammenh ang, es solle in Erfahrung gebracht werden , wofür denn Marx Straub da 
Geld benötige, und eine amtsgerichtliehe Taxation der Lehensobjekte vorgenommen 
werden. Es dauert drei Monate lang, bis die Antwort auf die Frage vorliegt. Marx 
Straub möchte mit dem Geld , von dem 5000 Gulden auf die Lehensgüter aufgenom­
men werden ollen , seine Ge chwi ter auszahlen . Zumindest e iner seiner Brüder wird 
siche rlich mit Ungeduld auf di ese Auszahlung gewartet haben - Joseph Straub. Er 
hatte echs Jahre vo rher, am 10.4. I 43, die Stadtmühle in Bräunlin gen um 22000 
Gulden gekauft. 

Die für tliche Verwaltung zögert die Genehmigung zur Aufnahme einer H ypo­
thek mit der Begründung hinaus, daß e ine te ilweise Belehnung der Lehensgüter nicht 
mögli ch sei, um ei ne Zerstückelung des Lehen zu verhindern, und daß ein Teil der 
zur Eulenmühle gehörigen Wiesen au f Dögginger Bann liege und auch noch geschätzt 
werden müsse . E i t kein Hinweis darauf zu fi nden , daß die Genehmigung schließlich 
doch ertei lt wurde ; eventuell ha t Marx Straub doch ei ne andere Lösung se ine r finan­
ziellen Probleme gefunden. 

1863 Bei neuerlichen Übe rprüfungen im Jahre 1863 fi ndet man in Donaueschingen 
he raus, daß die Eulenmühle doch kein Senioratserblehen , sondern e in gewöhnliche 
Erbzins lehen ist . Dadurch ändert sich die Grund lage der Berechnung des Allodifika­
tionsbetrage . Die notwendigen Änderungen in den Papie ren auf Grund der geänder­
ten Einstufung de Lehens ziehen ich e inige Zeit hin. 

1866 Ende 1866 wird Marx Straub aufgefordert , einen ne uen , entsprechend modifi-
zierten Lehensbrief zu unte r chreiben . Er lehnt dies ab, da er nun die Absicht und die 
Möglichke it hat, da Lehen abzu lösen. Dafür muß eine neuerliche Schätzung de Le­
hens vorgenommen werden. Die Gemeinde Unadingen wird aufgefordert , drei un­
parteiische Schätzer zu nennen, die mit dem Eulenmüller nicht verwandt sind. Una­
dingen schlägt vor: 

Bürgermeister Rosen tiel 
J ohann Kossbiel , ehevoriger Ratsschreiber . Landwirth 
Johann Georg Kramer, Landwirth 

und an Dögginger Bürgern: 
Maurermeister Moriz Maier 
Anton Kelle r , Altbürgermeister 
Mathi as Laul e, Landwirth. 
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Davon werden Rosen tiel , Maier und Keller als Schätzer ausgewählt. Marx Straub hat 
sich damit einverstanden erklärt , die Hälfte der Schätzkosten zu bezahlen. D er Schätz­
we rt des Lehen wi rd mit 10644 Gulden festgelegt. 

1867 Am L9 . 5. 1 67 wird der Allodifikationsvertrag unterschrieben und die Eulen-
mühle ist omit Private ige ntum des Marx Straub. 

Die Eulenmühle als Privateigentum 1867- 1973 

1871 Im Jahre 1871 stirbt Markus oder Marx Straub in einem 49. Leben jahr. Er hin-
terl äßt seiner Witwe Maria Anna , geb. Engesser und den vier Kindern Sophie , Elisa­
betha, Anna und Dtto e in Anwesen , das auf e twa 60625 Gulden geschätzt wird . Nach 
Abzug der Schulden in Höhe von 17372 Gulden verbleibt e in Ve rmögen von 43253 
Gulde n. 

In diese r Zeit gehören zur Eulenmühle neben dem zweistöckigen Wohnhaus mit 
Mühle ei n zweistöckiges Ökonomiegebäude eine Holzremise samt Schweinestä llen, 
e ine Leinmühle, eine Sägemühle sowie eine Gip mühle , di e gemeinsam mit Carl 
Slraub (dem Bruder de ver to rbenen Marx Straub) betrieben wird , e ine Hanfreibe 
und ein einstöckiges , steinern es Wasch haus. 

1872 Im Jahre ]872 schli eßt Maria Anna Straub einen Teilungsvertrag mit ihrem 
Schwager , dem Posthalter Carl Straub , in der Weise , daß Carl Straub die Gipsmühle 
und den Gipsbruch im Wert vo n 8230 Gulden übernimmt , während die Säge mühle 
mit Holz und verschiedenen Liegenschaften im We rt von 9240 Gulden der Eulen­
mühle zugeschlagen wird. 

1882 Zehn Jahre lang führt Maria Anna Straub die Eulenmühle; am 28.3. 1882 übe r-
gibt sie ihrem Sohn Duo Straub die Mühle. In dem bei diesem Anlaß abgeschlossenen 
Kind kaufvertrag (A nlage 4) werden die Belastungen mit insgesamt 37145 Mark an­
gegeben. Umgerechnet auf Gulden und unter Berücksichtigung, daß in die em Schul­
denbetrag die väterlichen Erbteile von Duo Straub und seiner Schwester Anna einge­
sc hlossen ind , hat die Witwe von Marx Straub in de n zehn Jahren als Eulenmüllerin 
etwa die Hälfte der Schulden , die sie nach dem Tode ihres Mannes übernommen 
hatte, abgetragen owie an zwei Töchte r die ihne n zu te henden Erbteile ausbezahlt. 
Die im Kindskaufve rtrag errechnete Summe von 36337 Mark , die Maria Anna Straub 
nach Überlassung der Eulenmühle an ihren Sohn Duo Slraub zusteht , wird im Grund­
buch pfandrechtlieh abgesichert. Sie selbst hat sich in dem Vertrag als lebenslängli che 
Wohnung ei nige Räume im neuen Anbau ausbedungen. 

1885 Drei Jahre später - 1885 - ve rzichtet Maria A nna Straub auf das Pfandrecht über 
die zur E ulenmühle gehö rende n Liegenschaften , damit der Eulenmüller Duo Straub 
bei der Spar- und Waisenkasse Do naueschingen einen Kredit aufnehmen kann . Mit 
die em Kred it begleicht Dllo Straub die Schulden , die zur Zeit de Kindskaufve rtra­
ges auf der Mühle gela te t hatten, e in chließlich des Erbteils seiner Schwe ter Anna. 

Im Jahre der Übernahme der Eulenmühle hat Duo Straub Catharina Messner au 
Unadi ngen geheirate t , die auf Grund de r ehelichen Gütergemeinschaft MÜinhaberin 
der zur Eulenmühle gehörigen Liegen chaften ist. 

1889 Im Jahre 1889 beantragt Catharina Straub beim Amtsgericht Donaueschingen die 
Abtrennung ihres Privatvermögens von dem Ve rmögen ihres Gatten und e nt chlägt 
sich der ehelichen Gütergemeinschaft. Der Grund dafür ist die Eröffnung des Ko n­
kursverfahrens gegen Dtto Straub. Wodurch die Eulenmühle so plötzlich in Schwie­
rigkeiten geriet und aus dem blühenden Unternehmen in so kurzer Zeit e in zahlungs­
unfähiger Betri eb wurde , ist aus den Unterlagen nicht ersichtlich. Möglicherweise hat 
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sich Ouo Sfraub zu sehr mit dem Holzhandel abgegeben und darüber die Kund en­
mühle vernachl ässigt. 

Maria Anna Srraub erlebt noch die fi nanzie llen Schwierigkeite n, in die ihr Sohn 
0((0 Srraub mit der Mühle gerä t ; sie stirbt nach zwa nzigjähriger Witwe nschaft im 

1891 Jahre 1891. 
1894 Im ovember 1894 wird auf Betreiben der Spar- und Waisenka se D onaueschin-

gen die Eulenmühle versteigert. Auf der Mühle laste n zu dieser Zeit in der Hauptsa­
che fo lge nde Schulden: Aus dem Jahre 1886 eine H ypothek über 26000 Mark für die 
Waisen- und Sparkasse und aus dem Jahre 1892 ein Pfa ndrecht über 5100 Mark zu 
Gunsten des Jakob Guggenheim , Handelsmann in Bonndorf. 

E rworben wird die Mühle durch Conrad Marx aus Unadingen um den Kaufp reis 
von 19500 Mark . Seine Bürgen sind Jo hann Rosenstiel und Simon E ngesser . ach 196 
Jahren trägt somit der Eul enmüller nicht mehr den amen Straub . Dennoch ist di e 
Mühle in gewisser Weise im Besitz der Familie Straub weiter verblieben. Der Käufe r 
Conrad Marx ist de r E hemann der älte ten Tochter des Marx und der Maria Anna 
Sfraub, d. h. der ältesten Schwester von 0 ((0 Srraub. Seine Bürge n si nd die E hemänner 
der beiden jüngere n Schwestern . Wie lange Otlo Straub noch auf de r E ule nmühle ver-

1899 bleibt , ist nicht be kannt , es ist jedoch möglich , daß er sie noch bis 1899 betreibt , de nn 
erst in diesem Jahr macht Conrad Marx , der selbst e in landwi rtschaftliches Anwe en 
in Unadingen besitzt, e inen Kindskaufver trag mit seiner Tochter Bertha Marx über 
die Eulenmühle , und diese hält mi t dem neuen E ulenmüller August Köpfter E inzug in 
di e Mühle. 0110 Straub bleibt weiterhin Bürger von U nadingen, wo eine Frau Grund 
besitzt . 

Der neue Eulenmüller stammt aus einer bäuerlichen Familie in Remetschwiel bei 
Waldshut , hat das Müllerhandwerk gelernt und arbeitete vor der Hochzei t mit Bertha 
Marx im H egau. Die Hochzeit soll a rrangiert gewesen sein , e in durchaus übliches 
Verfa hren in bäuerlichen Kreisen , um d ie passende n Leute zusammenzubringen. Die 
jungen Müllersleute übernehmen den Betri eb mit e iner Belastung von 15000 Mark zu 
Gunsten der Waisen- und Sparkasse Donaueschingen und 7000 Mark , die in zehn Jah­
re raten an Conrad Marx gezahlt werden so llen. Beide Belastungen werden bereit im 
Jahre 1900 beziehungswe ise 1899 aus dem Grundbuch gestrichen. 

Mit zum neuerlichen Aufschwung der Mühle trägt wohl bei, daß durch den Bau 
der E isenbahn linie Freiburg-Donaueschingen, die quer durch die Äcker der E ul en­
mühle führt , plötzlich bessere fin anziell e Möglichkeiten gegeben sind . icht nur be­
kommt August Köpfter als E ntschädigung für Minderwert und als Kaufsumme an die 
6000 Mark vo n der E isenbahnverwaltung in Karlsruhe , sondern es ergeben sich auch 
gute Verdienstmöglichkeiten durch Fuhrdienste be im Bau der Eisenbahnlinie. 

1902 Be reits im Jahre 1902 stirbt August Köpfter an einer heimtückischen Krankheit. 
Seiner Ehe mit Ber/ha Marx entstammen drei Kinder , die alle noch am Leben sind : 

Kar! , geb. am 30. 12. 1899, der später Eulenmüller wird , 
Konrad, geb. 1901, der das Sägewerk übernimmt , und 
Marie, vereh. Beile, die nach Baden-Baden übersiedelt. 

E iner zweiten E he der Berfha Marx mit Johannes Wenzinger aus Unadingen e nt­
stammt eine Tochter Sophie Wen.zinger. 

1931 Berfha Marx und Johannes Wenzinger führen die E ulenmühle bis 1931. In diesem 
Jahr wird sie von de m ältesten Sohn Karl Köpf ter übernomme n, der im gleichen Jahr 
O((i/ie Hauser aus H ausen vor Wald heiratet. 

1932 Im Jahr darauf - 1932 - stirbt Bertha Marx , verw. Köpfler, vereh. Wenzinger. 
1943 Johann.es Wenzinger überlebt sie um 12 Jahre und stirbt 1943. 
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Obere Abb.: 
Gauchachtal mit Eulenmühle. 
davo r Sägewerk: im Vordergrund. 
durch Bäu me halb verdeckt. 
d ie Eisenbahn brücke 

Untere bb.: 
Wo hn- und Mühlengebäude der 
Eulenmühle ; im Hint e rgrund das 
Okonomicgcbäude 



Obere Abb.: 
Eulenmüller Karl Köpner mit Frau 
Ollilic (Mille) und Schwester 
Sophie Wenzi nger 

Untere Abb .: 
Zustellung de, Mehls an die 
Kunden (heutige B 31 Richtung 
Döggjngen) 

Alle Aufnahmen dürften aus den 
drcißiger Jahren Slal1lm~ n . 

llJ 
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In der ersten Hälfte de 20. Jahrhunderts wird der fi nanzielle Aufschwung der 
Eu lenmühle dazu benützt , um sie technisch auf einen besseren Stand zu bringen und 
o den sich ständig steigernden Qualitätsansprüchen der Kundschaft gerecht werden 

zu können. Dabei wird allerdings nicht nur die Getreidemühle, sondern auch die Sä­
gemühle berücksichtigt. Ab 1922 wird mit dem Was errad Strom für die Mühle er­
zeugt , den Strom fü r da Sägewerk erzeugt eine Turbine. Die Säge i t ei ne Einblatl­
Hochgangsäge. Ab 1930 wird als Antrieb ein Dieselmotor verwendet, und zwei mo­
lerne Gatte rsägen werden angeschafft. 

1952 Bis 1952 verb leibt da Sägewerk bei der Eulenmühle. dann v ird e in die ähe 
de Bahnhofes Unadingen verlegt. wo es noch heute in Betri eb ist. 

uch der Betrieb der Getreidemühle wird modernisiert . Ab 1936 ersetzen Wal­
zenstüh le die alten Mühl teine, und schließlich ändert sich auch der Kundenbetrieb 
allmählich . Der Bauer liefert nicht mehr sein Säckchen Getreide ab und fährt es zu 
Meh l vermahlen wieder nach Hau e, sondern das Getreide kom mt direkt vom Feld in 
die Mühle und wird dort getrocknet und gelagert. So be aß die Eulenmühle eine La­
gerkapazität von 5000 Zentnern Getreide. Die Verrechnung mi t den Bauern erfolgte 
über Kundenkonten . 

Kar! Köpf!er und Ottilie Hauser haben drei Kinder , die noch all e am Leben sind : 
Jol1an/l , geb. 1934, der letzte Eulenmüller , 
Karl. geb. 1936, Bäckermei ter in Karl sruhe. und 
Anneliese , geb. 1938, verhei ratet in nadingen. 

1963 Im Jahre 1963 übernimmt Johann Köpf!er. der zwei Jahre vorher Elisabeth 
Mädel' aus U nadingen geheiratet hat. als letzter Müller die Eulenmühle. E r muß se i­
nen Beruf au- gesundheitlichen Gründen aufgeben. der Kundenbetrieb wird einge­
ste llt. 

1973 Die Eulenmühle wird schl ießlich 1973 verkauft . und zwar Mühleneinrichtung 
und Wohnhaus an erschiedene Käufer. Damit endet nach 433 ] ahren die schriftlich 
be legte Geschichte der Eulenmühle al Mahl- und Kundenmühle. 

Seh IlIßbe117 e rk lIllg 

Für Hil fe und Unterstützung bei die er Arbeit möchten wi r uns be onders herzlich bei 
Herrn Coerlipp vom Fürst!. Fürstenbergi chen Archiv. bei der Gemeinde Unadingen, die 
uns die Einsicht in alte Grundbücher ermöglichte, und bei Fami lie Köpfler, die un Informa­
tionen aus der jüngeren Zei t und Familienfoto zur Verfügung teil te , bedanken. 
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Geschlechterfolge auf der Eulenmühle 

Claus Schall er 
1540-1582 

L?9oo----- Jakob Schmutz 
1582-1588 
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I LI ------------ Geyss Schmutz 
1588-1604 

Friedrich Schmutz 
1604-1643 

Manin Durin _________ 00 9 ~ 
1643-1672 

I 
Philipp Durin 

1672- 1675 

111 
Manin Riegger 

1675-1721 

I 
Hans Michael Riegger _______ Witwe __ 00 ___ PhillipJacobSITaub 

1721-1726 1726-1761 

I 
Wtwe. Cath . Chorhuml in _ ________ _ Ferdinand Straub 

1793-1812 

I 
Joseph St raub __________ _ 

1812-1828 

Joh. Wenzinger ___ 00 Witwe 
1902- 1931 

1761-1793 

Wtwe. M. A . Rosenstiel 
1828-1846 

I 
MarxStraub 

1846- 1871 

I 
Wtwe. M. A . Engesser 

1871- 1882 

I 
On oSlraub 
1882-1894 

11 
Con rad Marx ---.., 

1894-1899 9 
00 

August Köpller ----.J 

1899- 1902 

I 
Kar1 Köpner 

1931-1963 

I 
Johann Köpner 

1963-1973 

1- = normale Erbfolge 11 = Wechsel der Linie innerhalb derselben Familie 
'} = weibliche Erbfolge '" = verheirate t 
111 = Wechsel der Familie = vermutet 
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Anlage 2 

.. He ura ths-Brieff für H all Michael Riegge r vo n U nad inge n 

Im amen Gottes des Vatte rs und des Sohn und de HI. Geiste Amen 

Z u wüssen und kundt seye hie mit denen es zu wüssen nö thig, daß mit zuvor e rl angten ober­
ambtlichen Consen und ratifica tio n e in ehe liche r H eurath s contract abgehandlet, und ge­
schlossen worden e ntzwi che n den E hr amb , und besche idenen Wittibe r H ans Michae l 
Ri egge r, de r Jle nmülle r genannt. zu U nad ingen , sodan mit der E hr und Tuge ntsame n Jung­
fra ue Ma ria Klei nh au in . de Marx Klei nh ausen zu eydingen Ehe li che Tochter. dergesta l­
ten. und a lso. das sie nemblich. und vor a ll en dingen Ihr gege n e inander gethan ehe liches 
Versprechen in angesicht Christ Cat ho li sche r Kürchen bestettigen las en wollen. Der zeit­
lich zu am me nbringe nder güet her halber aber i t zu vermeidung künftigen Streit beeder­
se its beli ebet, und verglichen worde n. wie fo lgt, a ls 

r tliche n ve rspricht der Hochze ite r die J ungfraue Hochzeiterin zu sich in seine behausung 
auf- und anzunehmen , dahingegen , und 

Andertens verspricht Marx Klei nh aus der Hochzeithe rin al seine r Tochter zu einem H eu­
rathgueth Vie rhundert Gulden. worahn gleich nach der Hochzeuth paar dreyhundert gul ­
de n , und die übrigen hundt gulde n 'wf liechtmess anno 1725 e rlegt werden sollen . nebst 
auch e ine r S. V .. . . .. , beth . bethstatt und Trog. Weill en aber auch 

Dritten vo n er ter Ehe vier Kinde r vo rh anden , a l Antoni , H an Michael, Maria und Ca­
tharina . die Ri egger und Riegerinn en , also ist denen e rn anten vie r kindere n zwey hundert 
gulde n zu ei nem Mütte rli chen Voraus, sodan hundert gulden dem jüngsten Ri gge r vo r di e 
besitzgerechtigke it verordert, anbey abe r angedi ngt worden , daß die an noch auf künftige 
liechtme s anno L725 zu bezahlen seyende hundert gulden denen kinderen e rstere r Ehe an 
zünß ge legt werden o ll : 0 ist auch 

Viertens abge red worden , das die besitzgerechtigkeit allzei t dem jüng ten Riegger, es seye 
vo n erst ode r letzte re r E he, verbl e iben 'o lle, o lten abe r di e beede vorgenant vorhandene 
knäblein Erster Ehe mit T od abgehe n , und o n dißer jetztmaligen Ehe ei nige Töchterlein 
vo rh anden wäre, so solle gle ichwohl d ie besitzgerechtigkei t den kindern letzte r Ehe zugehö­
ri g seyn . 

Fünften ist a uch anged ingt worde n , daß , wan Eine dießer beeden Eheleuthen vo r dem an­
deren absterben würde , ei nes de anderen Erben o lle . es mög leibs Erben vo rhanden seyn , 
oder nit . jedoch mit dießer bedingung, wa n der Hochzeithe r vo r [hro Hochzeithe rin abster­
ben th a tte, '0 oll nichts desto we nige r d ie Hochze itherin fueg und macht widerumb auf da s 
guth zu heyrath en , darbey aber weit he r wegen de r besitzgerechtigke it ni chts zu ve rspre­
chen hab n . 

Le tztliche n soll e aus e r obabgeredten Puncten a ll es nach landtsb rauch regulie rt , und gehal­
te n werden . Alles getreulich und ohne gefährde. Darbey ind gewes en auf e ithen der 
hochze ithe rin , Andreas Dess linge r. Vogt , Mathis Duri . Othmar Enge er. Mathi s Kleinhaus 
und Marx Kle inha u . der Vatte r. auf e ithen des hochzei ther . Michael Bettle, Vogt zu Una­
dingen. Martin Riegger Mülle r zu Waldhau en, Mathebus Rüther , bürger von breyllingen, 
Josew Welti. von Sumpfore n, Jo hann es Welti , Thomas Welti , Sigmund Haxx lin der kinder 
gö thi Er te re r Ehe . 

Des en zu wa hrer Urkhund ist die se r bri e ff mit dem hochfür tl. fürstenberg bahrischen 
Cantzley Sigill (innen jahr a llweeg o hne Schaden) a uf gehorsames bitten be kräfti get und 



115 

corroboriert worden . So gesche hen Hüfingen den 15.tn. feb r. anno Ein Tau ent sibenhun­
dert Vier un d zwa nzig. " 

(Amtliche Abschrift vom 28. 0 ct .1725) 

A nlage 3 

A uszug aus dem Unadinger Urbarium vom 30 . 6. 1792: 

"Ferdinand Straub E ulenmüll e r besitzt in U nadinger Bann nachbeschriebenes Herrschaft!. 
E rblehen , wozu fo lge nde Stück und Güter gehören , a ls: 

an Gebäuden und Gärte n: 
.. E in Haus wo rin e ine Mühle mit zwei Mahl- und e inem Gerbgang sich befind et , mit der 

Feuer ocietäts nr. 89 samt 
.. Hofreithe dabei, und 
. . e ine absonderliche Scheune , so der Brandgesell schaft mit nr. 90 e in verleibt ist , wie auch 
.. Hofra ithe vo rnen daran. sodann 
.. Krautgarte n unter der H auptmühle am Mühlegraben , und 
.. Kuchelgarten vornen am H aus zwischen be iden Fahrstraße n, dann wieder 
.. Krautga rte n unten an der Scheune an der Gauchen wie nicht wertiger 
.. G ras Garte n hinter der Scheune, a lles an und beie inander ob der E ule nburg an de r Gau­

chen , li egt e inerseits an der Gemeinds Stauden halden , anderseits am Bach . die Gauchen 
ge nannt , stoßt oben auf den Allme nd , unten auf Inhabers nachbeschri ebene Wies , der 
am H aus befindliche Kuchelgarten herentgegen spitzt sich zwischen beiden Fahrwegen 
hinauf aus. 

Anmerkung: Auf der hinte rn am Haus liegenden Hofraithe befindet sich nebst einer 
s. v. Schwe inste ig auch e in Waschofen . 

. . Garten unter der Papie rmühle; liegt e inerse its am Fahrweg, sonst all enthalben am All­
mend. 

(Es folgt die Beschreibung der zur Mühle gehörigen Wiesen und Äcker) 

in Toto : 42 Jauchert , 2 Viert. , 5 Ruth . 

Zin e t von vorbeschri ebener E rbl ehenmühle und denen hinzu ge hö rige n Gütern durch­
lauchtigst gnädigste r Herrschaft a llj ährli ch auf Martini in gute r dies Landes ga ngba rer Wäh­
rung 

An Geld 25 Gulden Rh ein. 

o ta I-mo Wann gnädigste Herr chaft in dieser Erble hen Mühle die in U nadingen auf 
dem Kasten befindliche Früchten gerben zu lassen gnädigst gemeint sein wollte , so solle der 
jährliche Mühl- und Erblehen Zins nicht mehr in fün fundzwanzig, sondern in sieben und 
dre ißig G ulde n bestehen. 

Nota 2-do Gleichwie alle Unadingische In- und Beiwo hner ihre Früchten in eben be­
schrie bener Herrschaft!. E rblehen Mühle: die Eulenmühle genannt : und ni egend andert 
wo abzugebe n und zu mahlen laßen haben , so ist here ntgegen jegliche r Müller verbunden , 
wöchentlich wenigstens 3mal in das Ort Unadingen mit dem Mühlwagen zu fahren, und 
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allda die Früchten so gemahlen werden sollen, abzuholen, und das Mehl wieder dem Eigen­
thümer zu rückzubringen. 

Der Veesen so gegerbt oder gewändelt werden soll , ist zwar auch der Müller zu holen obli­
giert . Den Kernen und die Spreuer hingegen wiederum im Ort Unadingen zu haben bleibt 
dem E igenthümer obgelegen. 

ota 3-tia bestehet der Lohn des Müllers darin , daß e r von einem Viertel Frucht zu mah­
len = 1 Messle und zu gerben von einem Vie rtel = 1/2 Messle , mithin von einem Last , wel­
cher in 20 Mutten bestehet, zu ge rben = 2 1/2 Vrt!. zu nemmen hat. 

ota 4-to Betreffend nun die Reibe 0 ist der Flecken Unadingen dahin gebannt und ange­
wiesen. - Herentgegen de r Müller mehr dann den 15ten Theil hievon zu seinem Lohn zu 
nehmen gehalten, auch verbunden, die gebannte Kunden vorzüglich zu fertigen. 

ota 5-to Ist der Müller aller Herrschaft!. Fuhr Frohnen frei , indem die Gemeind U nadin­
gen vermög BIombergischen Protocoll extracts dd . 9ten Jäner 1668 den Eulenmüller der ge­
meinen Frohnen zu überheben und durch sich selbsten zolche untereinander zu verrichten 
hat , bis an eine lange und kurze Frohnfuhr. 

ota 6-to Bleibt der Müller verbunden jährlich der Gemeind Unadingen viermal mit an­
dere daselbsti gen Gemeind Angehörigen die Gemeinds Äker zu fahren und zur Ansaat zu 
richten halten, auch zu Kriegszeiten die Soldaten hinweg zu führen . 

ota 7- Vermög Amt Löffingi ehen Protoco ll ddo . 18 Mai 1731 ist die Gemeind Dittishau­
sen schuldig entweder in der Kirnberger oder nunmehr der Gauchenmühle oder aber in der 
E ulenmühle mahlen zu lassen, in die Re ibe bei der gedachten Eulenmühle aber ist die Ge­
meinde D ittishausen vermög Reggs/ und Hof Cammer Rescripti ddo . 3. Juni 1791 nicht ge­
bannt jedoch auch nicht ermächtigt , ihr Gespinst in eine andere als einer Lands gelegen Rei­
bin zu bringen. 

Nota 8 H at ein jeweiliger Inhabe r dieses E rblehen sowohl bei einem Todfall und Abände­
rung des Vasa len , als bei dem Absterben des gnädigsten Lehensherrn das Erblehen zu emp­
fa ngen Lehensbriefe zu nehmen und ich überhaupt dem Herkommen und vorhandenen 
Lehenbriefen gemäß zu verhalten. " 

Ausgezogen Löffingen 12. Sept. 1830 

Anlage 4 

Auszug aus dem Kindskaufvertrag 

Fürst!. Fürstenberger Rentamt ­

Bottlinger 

zwischen Mari a Anna Straub und ihrem Sohn Otto Straub vom 9. März 1882 

"Der großherzogliehe Notar Albert Huber in Hüfingen übersendet auf Antrag der Beteilig­
ten den Geschäftsauszug vom 15. März ds . J. zum Eintrag ins Grundbuch folgenden Inhalts: 

Amtsgericht Donaueschingen , Unadingen, Auszug aus dem Kindskaufvertrag zwischen 
Markus Straub's Wittwe Mari a Anna geborene Enge ser von hier und ihrem Sohn OUo 
Straub , ledig und volljährig von Unadingen 
geschehen zu Unadingen , Eulenmühle am 9. März 1882. 
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Zwischen den Genannten kommt fo lgende r Kindskaufvertrag zu stande: 

Markus Straub Wittwe M. Anna geborene Engesser tritt bei gesundem Zustand und freier 
Willensentscheidung an ihren Sohn Otto St raub ledig und großjährig von den nachstehen­
den Liegenschaften und Fahrnissen zum sofortigen Eigentum und Genuß in unwiderrufl i­
cher Weise und mit Befreiung künftiger E inwerfung in Stück (?) an s. g. Kindskaufs ab und 
zwar: 

1) Fahrniße in sumarischen Anschlag zu 21.763 Mark . 

2) Liegenschaften 
Gemarkung Unadingen 
1) ein zweistöckiges Wohnhaus mit der im unteren Stock befindlichen Mahlmühle , die s. g. 

Eulenm ühle 
2) ein zweistöckiges Ökonomiegebäude bestehend in zwei Ställen, Futtergang, Scheune 

und 2 Wagenplätzen 
3) eine Holzremise nebst Schweinställen 
4) eine besonders stehende Beimühle 
5) eine Sägemühle 
6) eine von Holz gebaute Hanfreibe 
7) ein einstöckiges vo n Stein erbautes Wa chhaus beim Haus 

. . . . (es folgt die Beschreibung der Grundstücke) 

Alle Liegenschaften und Fahrnjsse zusammen 73.483 Mark 

Schulden insgesamt 37. 145.09 Mark 

Rest 36.337.91 Mark 

welches an die Verkäuferin oder auf ihre Anweisung zu bezahlen ist, mit 4 % Zinsen vom 
1. Mai 1882. 

Besondere Bedingungen: 

In dem verkauften Ziffe r 1. beschriebenen Wohnhaus behält sich die Verkäuferin fo lgendes 
lebenslänglich und unentgeltliches Wohnungsrecht und Nutzungsrecht vor: das Stüble im 
unteren Stock neben der Küche, sodann im neuen Anbau die neu eingerichteten Zimmer 
zur alleinigen und ausschliesslichen Benützung, die daneben befindliche Küche zum Ko­
chen, zum Backen und zum Waschen , Platz im oberen Hausgang zur Stellung eines Kastens 
auf dem bisherigen Platz und zwar zur Aufbewahrung des verarbeiteten Brennholzes . Den 
Abtritt im oberen Stock zur alleinigen Benützung. Die Kammer neben der Küche im oberen 
Stock zur alleinigen Benützung, die obere Schütte zur Aufbewahrung der gedroschenen 
Früchten, das Recht zur Mitbenutzung der Rauchkammer, zur Benützung der offenen 
Gänge , Platz zum Garbenlegen unter dem vorderen Dach, das Recht in der Scheune des 
Käufers zu dreschen, Platz im Keller zur Aufbewahrung der Kartoffeln und Gemüse , den 
oberen Teil des Waschhauses zur Aufbewahrung von Holz und R eisig. Die Verkäufe rin be­
hält sich ferner den unteren Garten zur lebenslänglichen Benützung vor. 

Die Verkäuferin behält sich ferner das Recht vor im mittleren Stall des Käufers ein Rind zu 
stellen und zwar hinten im Stall , endlich behält sich die Verkäufe rin vor: das Recht Geflügel 
halten zu dürfen und im Hof laufen zu lassen. 
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Der Käufer ist verpfl ichtet die on der Verkäuferin zu ihrem Eigentum behaltenen Liegen­
chaften zu bearbeiten, Pflegen. eggen, säen, Feld früchte davon einzuheimsen, zu dreschen 

und auf die Schütte zu verbrin gen, erhält aber hierfür alles das sich ergebende Stroh und Ge­
mühlet (?). 

Käufer muß, wenn die Verkäuferin eine Kuh hält, diese unentgeltlich füttern und putzen, 
das Futter für dieselbe gibt die Verkäuferin ab. Will die Verkäuferin keine Kuh halten. so 
muß der Käufer der Verkäuferin die benötigte Mi lch gegen Bezahlung derselben verabrei­
chen. 

Käufer ist verpfl ichtet das Grobholz der Verkäuferin aus dem Wald zu führen und zu verar­
beiten , wigegen die Verkäuferin ihrem Sohn, dem Käufer , ihr Allmendfeld zur Benützung 
überl äßt. 

Der Käufer muß der Verkäuferin den nötigen Dung für ihr Gartenfeld verabreichen, auch 
das Brachfe ld de r V erkäuferin muß er unentgeltlich düngen. 

Die Verkäuferin behält sich endlich das Recht vor in Krankheitsfällen oder bei vorgerück­
tem Alter , überhaupt wenn sich dieselbe nicht mehr selb t pflegen kann , eine Person zu sich 
in ihre Wohnung aufzunehmen, welche ihr die nötige Obwart und Pflege besorgt. das abe r 
auf Kosten der Verkäuferin . 
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Zur Ökologie , Verbreitung und Vergesellschaftung des 
ReckhälderIe (Daphne cneorum) auf der Baar 

und im Hegau 
- gleichzeitig ei n Beitrag zum Phänomen der Reliktföhrenwälder -

vo n Michael Witschel 
mit 8 Fotos , I .. bersicht und 1 Tabelle 

Einführung 

Für die älteren Bewohner der Baar ist das Reck hölderl e neben der Küchen chell e e in 
Symbol des Früh lings. Keiner möchte es missen. Jede r hat seinen Lieblingsplatz. zu dem er 
hinwandert . um sich an der überwältigenden Blütenpracht und dem betörenden Duft der 
Pflanze zu erfreuen und die Bestätigung zu holen , daß der Winter jetzt endgültig vorbe i ist. 

Wenn wir bei ZA H (1889) lese n: "bei Immendinge n von den Schaffnern in Massen 
gesammelt .. , dann sollte un die heutige Situation a lle rding nachdenklich timmen. Solche 
Mas envorkommen. die derartiges zuließen , gibt es ga r nicht mehr. Die wen igen größeren 
Vorkommen si nd fast ausnahmslos tark gefährdet. Die meisten der eher spärlichen Vor­
kommen bedecken nur selte n ein Areal von über 100 m2 Oft bestehen e inzelne Vo rkom­
men nur noch aus wenigen Pflanze n. Fast unmerk li ch ist aus der früh er so häufigen Pflanze 
e in seltenes Kl einod geworden . das auf unse ren Schutz drin ge nd angewiesen ist. Die Vor­
aussetzu ng für den wirkungsvollen Schutz de R eckhö lderle ist aber die Kenntni seiner 
Ökologie , Verbreitung und Vergesell schaftung. 

Sysrematik 

In Süddeut chland kommen insge am t vie r Arten der Gattung Daphne vor. Unter die­
sen kann nur der Ke Ilerhai (Daphne mezereum) als häufi gere Art angesehen werden. Der 
Lorbeer-Seidelbast (Daphne laL/reola) ist extrem selte n und hat nur 1-2 Vo rkommen in Süd­
deut chl and (vgl. G ROSSM 1977). Das Steinrö chen (Daphne striata) kommt nur 
außerha lb Baden- Württembe rgs a ls Höhenvikariante des Heideröschen = Reckhö lderle 
(Daphne cneorum) in den Alpen vor und i t dort lo kal nicht elten. 

Zusammen mit Daphne slriata, Daphne arbuscula und Daphne petraea bildet Daphne 
cneorum in der Section Daphnantes die Subsection Cneorum (vgl. KEISSLE R 1898). 
Grundtypus die e r Sub ection ist Daphne cneorum mit med ite rra n-mitte leuropäischem 
Areal warmtemperierter Klimate. In weiter Verb reitung kommt sie von den Pyrenäen, 
Alpen , Jura , Süddeutsch land und Österre ich bis Se rbien und Rußland vor, ist aber nir­
gendwo häufig und wei t e in sehr disj unktes Area l auf (vgl. MEUSEL et al. 1978). 

Es las en sich bei Daphne cneorum verschiedene Unterarten bzw. Vari etäten oder For­
men unterscheiden. Zumindest in de r älte ren Lite ratur werden die e te ilweise soga r als 
e igene Arten angesehe n. Bedeutung könnte der Varie tät verloti zukommen, bei der es sich 
möglicherwei e um ei ne im Ent tehen begriffene neue Art handelt. Gegenwärtig ist ie 
noch nicht scharf von Daphne cneorum zu trennen und tritt regellos in de ren Verbreitungs­
gebiet auf (vgl. A YMO I 1959). Die aus der mitte lrussische n Hochebene bekannt gewor­
dene Daphne julia K.-Pol. ste llt wo hl nur ei ne geographische Form vo n Daphne cneorum 
am östlichste n Punkt ihrer Verbreitung dar. Diese laubabwe rfe nde Form des Zwergstrau­
ches erwi es sich in Kultur a ls immergrün (vgl. BR1CKELL u. MATHEW 1976). Offensicht-
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lieh besitzt Daphne cneorum eine weite öko logische Amplitude, und in der Anlage , die 
Blätter gegebe nenfa lls jährlich abwerfen zu können, ist lediglich eine de r Voraussetzungen 
zur Besiedelung von Steppengebieten zu sehen. Die übrigen von KOZO-POLJA SKI 
(1928) angefü hrten U nterscheidungsmerkmale: "Steppenstandort , meistens verlängerter 
Blütenstand tiel, große Menge (10-25) von Blumen im Blütenstande , fa t weiße Farbe der 
Früchte" rechtfertigen den Artrang noch weniger. In der Flora E uropaea (TUTIN et al. 
1968) wird Daphne julia ohne Kommentar zu Daphne cneorum gestellt. 

Daphne cneorum ist eine Pflanze der montanen Region und keine AJpenpfianze . Die 
ökologische Anpassung an die ubalpine und alpine Region gab vielmehr den Anstoß zur 
A u bildung der drei ande ren Arten der Subsection. Daphne cneorum selbst hat ich vermut­
lich seit ehr langer Zeit unverändert erhalten. WU LFF (1932) und andere , vor allem slawi­
sche Botani ker , bezeichnen Daphne cneorum als Tertiärrelikt. GAMS (1965) hält Daphne 
cneorum zusamme n mit Polygala chamaebuxus, Erica carnea und Daphne striata für ein R e­
li kt tert iärer Zede rn- und Sequo ia-Wälde r. A ndere Autoren (vgl. RICHARD 1972) sehen 
in ihr ein zwischeneiszeitliches R elikt. Diese Annahme wird durch Funde in rißeiszeitbchen 
Sedimenten Lothringens bestätigt. Da he utige tark di junkte Areal von Daphne cneorum 
läßt sich ander wohl auch kaum erkl äre n. 

Ökologie und Verbreitung 

Daphne cneorum stell t bestimmte A n prüche an den Standort. Dieser mu ß in unserem 
Gebiet mager , kalkreich, trocken bis wechseltrocken sein , möglichst südexpo niert Liegen 
und darf sich nicht in zu großer E ntfernung von den Standorten befinden , auf denen Daphne 
cneorum, die den geschlossenen Wald meidet , während der Wiederbewaldung Mitte leuro­
pas nach der le tzten Eiszeit überdauern konnte. 

Diese Sonderstandorte dienten im Verl auf der Wiederbewaldung Mitteleuropas zahl ­
reichen lichtliebende n Arten ganz ver chiede ner Flo renelemente als R efugium . Manche 
A rt konnte sich von dort entsprechend ihre r Anpassungsfähigkeit in vom Me nschen ge­
schaffene , offe ne Flächen sekundär wiede r ausbreite n - so auch Daphne cneorum. 

Da die Samen von Daphne cneorum durch Ameisen, selte ner auch über den Tiermagen 
verbreitet werden , konnte die Pflanze nur in relativ langen Zeiträumen gewisse Distanzen 
zurücklegen. Die Besiedelung magere r Trifte n und Waldränder ge chah vermutlich mit 
Hilfe der dort weidende n Schafe. 

A n die Wende vom 18. zum 19. Jahrhundert , als die systematische fl oristische E rfor­
schung einzelner Landesteile gerade erst begonne n hatte , ist wohl auch das Ende dieser 
sekundä ren Ausbreitung von Daphne cneorum zu setzen. Der zu diesem Zeitpun kt e in­
setzende Rückgang der Schafzucht , die damit verbundene Auflassung vieler Weiden und 
ihre systematische Umwandlung in Äcker , Fettwiesen und vor allem Wälder (vgl. 
GRA D MANN 1950) dürften die dafür maßgebliche Ursache gewesen sein. 

Die frühesten, wenn auch nicht vo llständigen Aufze ichnungen zur Flora der Baar ent­
hält das vierbändige Werk von ROTH v. SCHRECKENSTEIN (1805-1814). Ü ber Daphne 
Cl1eorum ist darin ledigli ch zu le: en: " . .. durch die Baa r unter dem amen Reckhölderle ge­
mein. " E twas genauere Angaben finden wir bei GMELIN (1805-1826): "in Principatu 
Fürstenbergensi in collibus ca lcarcis prope Donaueschingen, inter E ngen et Griechental 
(gemeint ist das Kriegerta l! ) et alibi passim abunde ... " . 

Diese Vorkomme n, von dere n Reichtum man sich angesichts der heutigen Bestände 
nur chwerlich ein Bild machen kann , mit ihren beide n Zentren im Raum Grüningen -
Donaueschingen- Hüfingen - Döggingen - Bräunlingen und im Raum Ippingen- Geisingen 
- Blumberg - E ngen - Tuttlingen begannen zu Anfang des 19. Jahrhunderts in kleinere und 
tärker voneinande r isolierte E inzelvo rkommen zu zerfallen. Der Rückgang vollzog sich 
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aber vermutli ch fa t ausschli eßli ch auf de n Sekundärstandorten, während die re likti chen 
Prim ärstando rte weitgehend e rha lten blieben . E ände rte sich dadurch am Verbreitung -
a rea l wohl wenig. 

pätereFlori tenwie ZAH (1889),E IC HLER .G RADMAN undMEIGEN ( 1905-
1927) und K MMER ( 1937-1 946) bemühte n sich. sämtliche inzelvorkommen anzu­
führen. Diese te il ehr präzisen Fundo rtsangaben bi lde te n auch d ie Grundlage bei der Er­
fass ung säm tliche r aktue lle r Vorko mme n. Die Karti e rung e rfo lgte im Kartenm aßstab 
I : 25000. Einen Überb lick über die Karrie run g e rgebnis e gibt die Übersicht I ' ). 

Hat sich in den Ze ntren der Ve rbrei tung sche inbar nur wenig gegenüber de r Situatio n 
vo n vo r 50-100 Jahren geändert . 0 läßt ich feststell en . daß etwas abseits gelegene Vo r­
ko mmen häufi ge r verschollen bzw . e rl osche n ind (vgl. Übersicht I). Wa aber die Ve r­
breitung übersicht nicht erkennen läßt , ist di e Artmächtigkeit von Daphne cneorum an den 
e in zelne n Fundorten . e lb t im Zentrum der Verbreitung wachsen an ielen Fundorten nur 
noch we ni ge Exemplare von Daphne cneorum , d . h . e mu ß in den nächsten 10 Jahre n mit 
dem E rlöschen za hlreiche r Vo rko mmen ge rechnet werden. 

Südlich euhausen e nden die aktue ll en Fundorte im Hega u mit Verschwinde n de 
Weißj ura Zeta schlagartig. Ein nie bestätigtes Vo rko mmen be i Wieehs (vgl. MEl TER 
1887), e in Vorkomme n am Hohentwie l (SCHÜBLER u. MARTE S 1834), be i RÖSLER 
( I 39) nicht e rwähnt und auch von KARRER (1882) nicht be tät igt , da mögliche rwe ise 
mit dem zwischen Singen und Rado lfzell (B R U E R 1882) identi eh ist , und e ines am 
H ohe nhöwen ( KUMM E R 1937- 1946) ste ll en die e inzigen , südli ch de r Hega ualb bekannt 
gewo rdenen bad ischen Vo rkommen dar. Die Entfe rnung von dort zu den isolierten chwei­
ze ri schen Vorkommen bei Eglisau ist nicht groß . 

I n der Schweiz ist Daphne cneorum in gesa mt recht selten . Sie kommt nur auf 3 Meß­
tischblätte rn re ichlich und auf weiteren 8 spärlich vor (vgl. W L TE u . SUTTER 1982). 
Dieses Ve rbre itung bild in der angrenzenden chweiz kann a l 0 nicht dazu beitragen , di e 
vie r o . g . e rlo chenen H ega uvork ommen , die ni cht so recht in das Ve rbre itung bild passen 
wollen , pl ausibel zu mache n. 

Aus dem so gewonne nen Bild der Ve rbre itung von Daphne cneorum in Südbade n und 
der angrenze nden Schweiz lassen ich auch Vo r te ilungen über die mögliche Einwande­
rungsrich tung in un e ren Raum entwicke ln . Während de Gletscherhöchststandes in der 
le tzte n Eiszeit bestanden für Daphne cneorum Überdauerungsmöglichkeiten im Franz .­
Schwe iz. Jura auf Nuna take rn (vgl. POTTIER-ALAPETlTE 1943) , aber auch an den Fel­
sen im o bere n Donauta l zwischen Sigmaringen und Müh lhe im (vgl. BERTSCH 1919). Die 
Entfernung vo n den Donaufe lsen zur Baa r ist , verglichen mit de r vom Schweize r Jura in den 
Hega u , äuße r t ge rin g. Da Daphne cneorum mit ihre n Ve rbreitungsmitteln größe re Entfer­
nun gen nur in sehr langen Zeiträum en zurück legen kann . spricht vie les für die Einwande­
rung donauaufwärts (vgl. auch TROLL, ziti e rt in HEGl 1975). Es i t aber auch - zumindest 
für e inen Te il der Vorkommen im Hega u - der Einwanderungsweg vo n We ten aus dem 
Schweize r Jura her denkbar. Dieser Einwanderung weg wird von ÄGELI (1920) vor al­
lem fü r die a lpinen Re likte in de r Schwäbischen A lb postulie rt . 

Vergesellschaftung 

Der Reliktcha rakte r von Daphne cneorum wird be i de r Analyse der Pflanzenge e ll­
schaften , in denen sie im Untersuchungsgebiet schwerpunktmäßig auftritt , deutlich . Wie 
das in Tabelle I zusammengeste llte Aufnahmemate ri a l zeigt , handelt es sich fa t durchweg 

I e inzelne H inwe ise a uf Vo rkommen e rhie lt ich von He rrn Pfa rrer Keller. Ippingen. He rrn Kraf l, Hintschingen , und Herrn 
OFR Verbeek. Immcndi ngen , denen a n diese r Ste lle für Ihre Angaben recht he rz lich gedankt sei . 
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um Reli ktfö hrenwaldbestände. Die hohe A nzahl vo n Begleitern der Trocken- und H alb­
trocke nra en (Festuco-Brometea) und Saumgesellschaften (Trifolio-Geranie tea) , der sehr 
ge ringe A nteil an Arten de r euro ibirischen Fa ll aubwälder (Querco-Fagetea) te ilt zu am­
me n mit de m Auftre ten von Arten de r Schneeheide-Kiefernwälder (E rico-Pinetea) un d 
dea lpi nen und präalpi nen Begleitern e in Chara kteris tik um des Reli ktfö hrenwaldes , hie r 
des Geißk lee-Föhrenwaldes (Cytiso-Pinetum ) , dar. 

Geht man davon au , daß sich die Föhre natürlich nur dort halten kann , wo die Konku r­
renz des Laubho lzes durch bestimmte Standortsfaktoren ausgeschaltet ist , so stellt sich di e 
F rage , um welche Fakto ren es sich dabei auf den Wuchsorten der Baa r und im Hegau han­
deln könnte . KRAUSE (1972) beobachtete , daß die Wuchsorte auf der Baa r in der Regel 
pätfrostgefährdet si nd ; er sieht da rin in Verbindung mit edaphischen Fakto ren die Ursache 

für ihre Laubh olzfeindlichkeit. Die fas t ausschließlich auf Weißem Jura befindlichen Vor­
kommen von Daphne cneorum tre ten tatsächlich nur über ganz bestimmten mergeligen 
Schichte n auf: den Oxfo rd- Mergeln (Weiße r Jura Alpha) , Mergelfugen in den Oxfo rd­
Kalken (Weißer Jura Beta) und den Zement-Mergeln (Weißer Ju ra Zeta 2). Auch an wenig 
gene igten Hängen sind diese humusa rmen Ro hmergelböden von anspruchsvolleren Laub­
bäumen kaum besiedelba r. 

Die Wuchsorte auf Muschelkalk li egen bezeichnenderweise a ll e im Trigonodu -Do lo­
mit. Dolomi tische Böden teilen durch ihre Armut an itraten Exklusivstandorte dar, die 
in der Regel ebenfalls e ine von der Umgebung abweichende Flora und oft Reliktvegetation 
tragen können. 

Für einzelne Wuchsorte in Tab. l ließ sich mit Hilfe alte r Einrichtungswe rke feststelle n, 
daß dort im le tzten Jahrhundert mit Föhre aufgefo rstet worden war. Dies mu ß jedoch nicht 
im Widerspruch zu der Fest te ilung stehen, daß es sich um Reliktstando rte handelt. Bevor 
de r Mensch die Bestände zu nutzen begann , können hier ebenso autochthone Föhrenwäl­
der gestanden haben. Gerade diese lichten , relativ wenig geneigten Wuchsorte mit reich 
entwickelter Krautschicht im Unterwuchs boten sich zur Beweidung an. Extensive 
Beweidung und gelegentli che Holzentnahme sind dabei praktisch ohne Auswirkungen auf 
die A rtenzusammensetzu ng der Krautschicht geblieben. Die reliktischen Arten wurden 
also nicht verdrängt. 

Solche auf großer Fläche baumfreie Vegetation mit Daphne cneorum als Ergebnis 
menschl icher Tätigkei t in le icht zu rodenden Reliktfö hrenwäldern wird z. B. aus dem 
Waadtländer Jura mit A nemone narcissiflora, Carex sempervirens, Sesleria varia u. a. (vgl. 
AUBERT 1900) , dem russischen Distrikt Kursk auf Kreide mit Carex humilis, A nthericum 
ramosum, Schivereckia podolica u. a. (vgl. KOZO-POLJA SKI 1928) und den H eide­
wi e en im lsarbereich mit Pulsatilla vulgaris, Carex humilis, Globularia elongata, Cytisus 
raEisbonensis u. a . (vgl. RIE MENSCH EIDE R 1956) beschri eben. 

Für Daphne cneorum ist im Gegensatz zu manch anderer Reliktart anzunehmen, daß 
ie durch Beweidung gefö rdert wurde, da sie vom Vieh gemieden wird . So ko nnte sie sich 

auch in Schafweiden auf potentie llen Laubholzstando rten ausbreiten. Nach dem langsamen 
Niederga ng de r Schafzucht wurden oft auch diese Weiden auf ehemaligen bzw. potentie llen 
Laubholzsta ndorten mit Föhre aufgefo rste t. Die Unte rscheidung derartiger Auffo rstungen 
vo n den vorge nannten auf Reliktstando rten scheint aber ohne weiteres möglich zu sein . 
Entscheidend für di e Zuordnung kann aber nicht das Auftre ten einer einzelnen Kennart , 
sondern nur di e gesamte A rtenkombinati on sein . So stellt z. B. die von KUHN (1937) mit­
geteilte A ufnahme eine Ge ißklee-Föhrenwaldes mit Daphne cneorum solch eine Föhren­
auffo rstung auf e inem potentie llen Laubholzstandort dar (vgl. auch MÜ LLER , T . 1980): e 
fehle n außer Cytisus nigricans Kennarten des E rico-Pinion, es fe hlen aber auch Carex humi­
lis, deal pi ne und präa lpine Begleiter. Ähnlich zu beurteilen sind die in Spalte 31 und 32 der 
Tab. 1 belegten Aufnahmen auf Oberem Muschelkalk in der Baar. Die ursprünglichen 
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Wuchsorte von Daphne cneorum dürften vermutlich auf den Steilhalden entlang von Brig­
ach und Breg in nur geringer E ntfernung von den aktuellen Vorkommen gelegen haben. 

Das Aktualitätsprinzip cheint bei der Problematik unsere r Reliktstandorte nicht 
anwendbar. Bereits feine Änderungen im Klima oder vom Menschen verursachte Änderun­
gen der Baumartenzusammensetzung in den Wäldern der Umgebung können Auswirkun­
gen auf die Baumartenzusammensetzung in den relativ klei nflächigen Reliktstandorten mit 
nur we nig Reliefenergie - und dazu zählen fas t alle Lokalitäten de r Spalten 1-30 in Tab. 1-
haben. Solange diese Reliktstandorte anthropogen baumfrei bzw. baumarm waren, blieben 
derartige Änderungen der Standortsfaktoren ohne Au wirkung. Da heute feststellbare 
Aufkommen einzelner Laubgehölze im Unterwuchs der Föhren auf Reliktstandorten kann 
somit durchaus als feine , säkulare Änderung der Standortsfaktoren interpretiert werden. 

TROLL (1926) ging der Frage nach der Ursprünglichkeit von Föhrenvorkommen im 
Gebiete des Isarvorlandgletschers nach. Aufgrund der floristischen Übereinstimmung die­
ser Föhrenbestände mit denjenigen der alpinen Geröll- und Felsheiden kommt er zu dem 
Schluß , daß sie ursprünglich si nd , wobei ihre heutige Gestalt und Au dehnung ein Ergebnis 
der Tätigkeit des Menschen ist. Der Mensch hat damit , daß er die Föhre in Kultur nahm , le­
diglich natürliche Verhältnisse tab ili iert. Bei einem Vergleich unserer Reliktföhrenbe­
stände (vgl. Spalte 1-30, Tab. I) z. B. mit denen aus dem Schweizer Jura (vgl. RICHARD 
1972) kommt man zu demselben Ergebnis. 

ach STOFFLER (1965) kam es im Hegau schon im ausgehenden Mittelalter unter 
dem E influß des Menschen zu einer Ausbreitung der Föhre, die im letzten Jahrhundert auch 
auf der Baar auf stark weidegeschädigten Rohmergelböden systematisch angepflanzt 
wurde. Vielleicht existieren auch noch autochthone Ras en und Formen der Föhre im Un­
tersuchungsgebiet (vgl. z. B. BRAU -BLANQUET 1930 über "Reliktkiefern" am Hohen­
twiel) , ob es aber überhaupt möglich i t, sie mit Erfolg von eingebrachten Rassen zu trennen 
und zu unterscheiden , müßte in entsprechend aufwendigen Untersuchungen geklärt wer­
den. Zur Erhärtung unserer These von den Reliktstandorten bedarf es der Abklärung di e­
ser Frage aber nicht . 

Symaxonomie 

Im Untersuchungsgebiet lassen sich zwei Rassen des Reltktföhrenwaldes (Cytiso-Pine­
turn ) mit Daphne cneorum unterscheiden (vgl. Tab. 1) : die Hegau-Rasse (Spalte 1-14) mit 
den Differenti alarten (in der Tab. 1 mit dem Symbol tJ. gekennzeichnet) Thesium rostratum 
und Cytisus nigricans und die Baar-Rasse (Spalte 15-30) mit Polygala chamaebuxus und 
Onobrychis monlana. Mit Ausnahme von Polygala chamaebuxus entsprechen diese Dif­
ferentialarten jenen , die Th . MÜLLE R (1980) anhand sehr umfangreichen Aufnahme­
materials über die Reliktföhrenwälder Südwe tdeutschlands herausgearbeitet hat. 

Das Schnabelfrüchtige Leinblatt (Thesium roslratum) , Erico-Pinion Verbandskennart, 
präalpin , erreicht in der Hegaualb den nördlichsten Punkt seiner Verbreitung bei uns (vgl. 
Karte der Gesamtverbreitung bei PAUL 1938). Der Schwarzwerdende Geißklee (Cytisus 
nigricans) , Differentialart des Cytiso-Pinetums, subkontinental - üdosteuropäisch, er­
reicht an der Wutach die Westgrenze seiner Verbreitung. Obwohl sein Einwanderungsweg 
vo n Osten her über das Donautal und die Baar durch das Kriegertal und Wasserburgertal 
ziemlich gesichert scheint (v gl. ÄGELI 1925) und er in der Baar auch nicht selten ist , fehlt 
er den Reliktföhrenwäldern des Donautals und der Baar nahezu vollständig. Th. MÜLLE R 
(1980) faßt daher die Reliktföhrenwaldbestände der Baar und des oberen Donautals zu 
einer eigenen Gesellschaft , dem Scheidenkronwicken-Föhrenwald (Coronillo-Pinetum) zu­
sammen. Während in der Kraut- und Strauchschicht des Cytiso-Pinetums submediterrane 
und andere wärmeliebende Arten noch deutlich dominie ren, treten im Coronillo-Pinetum 
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deal pi ne und präalpine Arte n -stärker in den Vordergrund . Da das in Tab . 1 e nthaltene Auf­
nahmematerialunter di esem Gesichtspunkt nicht repräsentativ ist , wurde auf die Aufspal­
tung des Reliktföhrenwaldes im Unter uchungsgebiet in zwe i Gesell chaften verzichtet. 

De r Zwergbuchs (Polygala chamaebuxus), Erico-Pinetalia Ordnungskennart , präa l­
pin , fehlt dem Hegau mit Ausnahme einiger Vorkommen im nördlichen Teil der Hegaualb 
und eignet sich daher gut zur Charakterisierung de r Baar-Rasse. Das gleiche gilt für die 
Berg-Esparsette (Onobrychis montana) , eine mitte l- und südeuropäische Gebirgspflanze, 
deren Verbreitung im Untersuchungsgebiet bislang nur ungenügend bekannt war. 

Be i der Baar-Ra se kann von de r typischen Variante e ine Variante mit Carex sempervi­
rens abgetrennt werden. Die Differentialarten Hor t-Segge (Carexsempervirens) und Berg­
hähnlein (Anemone narcissijlora), dea lpine Arten mit nur wenige n reliktischen Vorkom­
men im Untersuchungsgebiet, zeigen etwas frischere Standortsverhältnisse an. Die in der 
Baar-Ras e zu beobachtende Zunahme des alpinen Florenelements wird in dieser Variante 
besonders deutlich. Die dealpinen Begleite r Blaugras (Sesleria varia) , Alpen-Maßliebchen 
(Aster bellidiastrum) und Hochgebirgs-Hahnenfuß (Ranunculus oreophilu ), die im Hegau 
bevorzugt in den Expo itionen auftreten, in denen Daphne cneorum ausklingt bzw. bereits 
ausfällt, sind hochstet. 

Die auffällige Bindung vo n Daphne cneorum an Reliktföhrenwälder ist nicht auf unse­
re n Raum be chränkt , sondern fast über das gesamte Verbreitungsgebiet von W-Spanien 
bis in die Ukraine zu beobachten (vgl. GAMS 1930 und SCHMID 1936). Gutes und leicht 
zugängliches pflanzensoziologisches Aufnahmematerial li egt vor allem aus dem mittel­
europäi chen Raum vor. Bis auf wenige, in e rster Linie pflanzengeographisch bedingte Ab­
weichungen sind viele mitteleuropäische n Bestände denen im Untersuchungsgebiet übe r­
raschend ähnlich. Sie bestätigen damit gleichzeitig das Postulat von R eliktstandorten im 
Unter uchungsgebiet. 

Naturschutzaspekre 

Ihre r schönen, fein nach Nelken duftenden Blüten wegen wurde bzw. wird teilweise 
auch heute noch Daphne cneorum von Blumenräubern rücksichtslos nachgestellt. Schon zu 
Anfang dieses Jahrhunderts bestanden daher in vielen Gegenden regionale Ve rbote , die 
später landesweit Gültigkeit erl angten (vgl. MÜLLERIKAST 1969). Wie notwendig dies 
war , zeigt die Tatsache, daß bei uns zur Hauptblütezeit der Schwäbische Albverein und a­
turschutzwarte Schutzaktionen durchführen müssen, bei denen immer wieder Verwarnun­
gen und Anzeigen wegen ichtbeachtens die e Verbots fä llig werden. Ob das Abpflücken 
von Daphne cneorum bei kräft igen Populationen tat ächlich zum Rückgang der Art beitra­
gen kann , ist aber keineswegs gesichert. So berichtet AUBE RT (1900) von Beständen im 
Schweizer Jura , die sich trotz ständigen Abpflückens ogar ausdehnen und vergrößern. 

Die eigentlichen Ursachen für den drastischen Rückgang von Daphne cneorum sind 
heute mit Sicherheit nicht mehr in der nvernunft einiger Unbelehrbarer zu ehen, sondern 
in der kontinuierlichen Abnahme der geeigneten Standorte. Begonnen hat dieser Rückgang 
schon im vergangenen Jahrhundert , doch fiel er bis 1950 kau m in Gewicht. Erst zu diesem 
Zeitpunkt wurde aufgrund der zune hmenden Intensivierung der landwirtschaftlichen ut­
zu ng, der verstärkten Aufforstu ng von G renzertragsstandorten e ntl ang der Waldrände r, 
der Au dehnung von eubaugebieten in die Hanglagen und der Anlage neuer Wege und 
Straßen der Rückgang augenscheinlich. Tm Untersuchungsgebiet fielen viele Wuchsorte 
dem Autobahnbau zum Opfer. E in Teil der heutigen Vorkommen befindet sich inmitten 
dichter Fichtenanpflanzungen und ist nur durch rigoroses Entfernen der Fichten zu retten. 
Durch Wegebaumaßnahmen wurde n in den letzten 10 Jahre n vor allem in der ähe der Tal-



Abb. I Daphne cneorum , 14.5.83, Geisingen 

Abb.2 Daphne cneorum mit Globularia elongata u. Hippocrcpis comosa , 12.5.83, Hegau 



Abb.3 Aster bcllidias trum u. Thlaspi montanum. 14.5.83. Hintschingen 

Abb . 4 Thcsium rostralUm und Globularia elongata. 12.5.83. Hegau 
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mühle , bei Kirche n-Hausen, im Aitrachtal und bei Ge i ingen wertvo ll e Wuch orte stark in 
Mitleidenschaft gezogen bzw. te ilweise vernichtet. 

Die Vo rk ommen auf Obe rem Muschelkalk sind mit e ine r e inzigen Ausnahme vermut­
lich nicht zu e rh alten. Die Ursachen dafür ind in e iner Änderung der Standortsfaktoren zu 
sehen: der Düngereinfluß reicht bis an den Waldrand , der nicht me hr die lichte Baumarte n­
zusammen etzung von früher aufweist. 

Daphne cneorum ist in de r "Ro ten Liste verscholl ene r und gefährdete r Pflanzen in 
Baden-Württembe rg" (HARMS et a l. 1983) als stark gefährdet e ingestuft. Über die Aus­
weisung von Naturschutzgebieten besteht unter bestimmten Bedingungen die Möglichkeit , 
auch langfri tig die entspreche nden Lebensräume zu e rh alten. Im Untersuchungsgebiet 
gibt es vier atur chutzgeb iete , in denen Daphne cneorum vo rkommt. Die Bestände sind 
aber darin unter chiedlich gut e ntwicke lt , da Pflegemaßnahme n aufgTund ungünsti ger 
E igentumsverhältnisse im erfo rd erlichen U mfang o ft ni cht möglich sind . In der Regel 
könnte die Pflege dara uf beschränkt werden, den Baum- und Strauchbewuch auszulichten 
und Fichten zu entfe rn en. Offe ne Bestände in etwas wüchsigeren Wiesen müßten a lle 2-3 
Jahre frü he te ns im Juli gemäht werden, um zu verhindern , daß Daphne cneorum von dem 
Grasfilz erstickt wird . 

Durch die Ausweisung vo n I -2 we ite ren aturschutzgebieten und mehrere r fl ächen­
hafter aturdenkmale , in denen alle zum Schutz von Daphne cneorum e rforderlichen 
Pflegemaßnahmen in vollem Umfa ng d urch die Schutzverordnungen gewährleistet sind , lie­
ßen sich die besten der noch intakten Vorkommen langfristig erh alten. Angesichts de erst 
in den a lle rle tzten Jahren rapide e insetzenden Rückga ngs vo n Daphne cneorum sind die 
vo rgeschl agenen Maßnahmen aber dringlich , soll die nur bruchstückhaft bekannte , wech­
selvolle Geschichte di eses alten E rde nbürge rs und seltenen Kl einods der Baar und de r He­
gaualb nicht noch in die em Jahrhundert ihr Ende finden. 
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Abb.5 Ranunculus orcophilus. 14 .5.83, Hinlschinge n 

Abb. 6 Daphne cneorum und I'olyga la chamacbuxlIs, 2 1.5.83, Geisingen 



Abb.7 Ranunculusoreophilu und ASler bell idiaslrum, 14.5.83 , Hintschingen 

Abb.8 Durch Wegebau leilweise zerslörler Wuchsorl von Daphne cneorum , 14.5.83 , Geisingen 
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Die Bienen-Ragwurz (Ophrys apifera) 
Ihre abweiche nden Formen in der Baar und in 

unmitte lbar angrenzenden Gebie ten 

vo n Helmut He rrm ann 

A llgemeille Beirachlungen, Vorkommen 

In de r Baa r sind die Vo rko mme n de r Biene n-Ragwurz nicht gerade selte n . Alle rdings 
e r che int sie nicht jedes Jahr in gle iche r A nza hl , a uch nicht imme r an den e iben Fundo rten . 

ach meinen seit e twa 1953 mehr ode r weniger intensiv durchgeführten Beobachtungen 
ka nn man davon au gehen , daß a lle Hänge , die von We t bis Süd gene igt ind , die Ophrys 
apifera beherbergen . Dies tri fft auch für H anglagen zu , die in ihre r Grundrichtung nach 
Weste n weisen , in denen jedoch kl e ine re ode r größere , nach SW abfa llende Bodenwellen 
vorhande n ind . Vo r allem i t d ie dort de r Fa ll , wo de r Braun-Jura (D ogger) an teht. 
Vo ra us e tzung ist , daß die Stando rte de n C hara kte r von Trocke n-H albtrocken-R asen oder 
der Steppenheide haben . Meist sind in der Baa r solche Lo kalitäten Waldrände rn vor­
gelagert. 

In lichten Fo rchenwä ldchen - wie man dies gelegentlich in Südfrankre ich finden kann 
- kam diese Art im G ebiet 7707 Engen nur e inmal vor. Se it 1967 konnte ich ie do rt nicht 
mehr finden . In Flachmooren - wie ich d ie am Sarn e r See/Schweiz gesehen habe - ko nnte 
ich die Bie nen-Ragwurz in de r Baa r nirgends festste ll en . Lediglich in de r G egend von 
77 11 U nte rba ldingen ta nden 196 1 5 , 1978 2 Exempla re unmitte lba r im Moos e ine r 
Que ll e , die den Horizo nt zwi ehen Malm und D ogge r markie rt. 

In de r Baa r habe ich diese Orchideen-Art auf fo lgenden geologischen Schichten find en 
kö nn en: 

Muschelka lk : 
Knollenmergel: 
Schwarze r Jura (Lias): 
Braune r Jura (D ogger): 
Weiße r Jura (Malm): 

um Schwe nningen , Eschachta l, Rottwe il 
um Schwenningen 
Wutachta l 
Wutachtal , Unterbaldingen 
in den G egenden um Geisingen , Ippingen , E ngen usw. 

Verlusl von Fundplälzen 

Vo r allem in den le tzten J ahren sind e tliche Fundplätze ve rnichte t worden , so e in üppi­
ges Vo rkomme n am Wasserreservoir von 7211 Ho rgen be re its seit 1967 . D ort fa nd mein 
Va ter noch 1931 die va r. bOlleroni. Da ganze G ebiet ist übe rbaut worden . 

E in andere r Stando rt auf de m O ste rbe rg be i 7711 Öfingen fi e l e iner Auffo rstung mit 
Schwarzkiefer zum Opfer. Dies wa r 1966.1

) Auch andere geschützte Pflanzen ware n davon 
betroffen . Das gle iche Schicksa l erlitt auch e in Wuchsplatz auf de r SW-Seite des Himmel­
berges be i Öfingen . Hie r e r tickte die Bergkiefe r die Bienen-Ragwurz. 

Das umfangre ichste Vorko mmen de r Baa r be i 7711 Unte rba ldingen sta rb ebenfall s den 
Auffo rstun gstod , obwo hl ich auch hie r ve rsuchte, diesen zu ve rhindern .2) Wo aber öko­
nomische lnte re en vo rherrschen , hat de r Schutz de r atur nichts zu melden . 

G erade an di ese r Stell e - die u . a . angepflanzten Fichten ve rgilben be re its - gab e die 
inte res antesten Funde de r Baa r übe rh aupt. Es standen dort am 23. Juni 1961 insgesa mt 389 
Exemplare, davon nicht weniger a ls 29 de r a ttraktiven var. f riburgensis, neben noch ande­
ren Aberrationen . 
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Die Straße zwischen 7711 Ippingen und 7717 Immendingen wurde 1973 verbreitert. 
Dabei wurde das dortige Vorko mmen - auch hi er zusammen mit anderen ge chützten 
Pflanzen - wegr adiert. 

E in weiterer Standort - das Gebiet liegt in de r U mgebung von 7716 Geisingen - ging, 
auch hier zu ammen mit anderen geschützten Pflanzen, durch Anpflanzung von Fichten vor 
dem Fundplatz verlore n. Die hochgewachsenen Fichten nahmen den Pflanzen das Licht 
weg.3) Die Bienen-Ragwurz e r cheint do rt seit 1966 nicht mehr. 

Forstliche Maßnahmen, Siedlungserweiterungen und Straßen bau ind die Hauptursa­
chen, die die Bestände schrumpfe n ließen. Sicherlich sind auf diese Weise noch weitere Ver­
luste hinzunehmen - trotz aturschutz! 

Gedanken zur El1Iwicklung der Art 

In der Baa r ist es mir noch nie gelungen. Insekten zu beobachten , die die Be täubung 
vorne hmen. Dagegen ist die Selbstbestäubun g immer festzuste ll en. 

In meiner nun schon sehr lange n Beobachtungszeit ist mir immer schon di e Unste tig­
keit dieser Art aufgefallen. In manchen Jahren blüht sie reichlich, in anderen sucht man sie 
vergeblich, obwohl immer reichlich Fruchtansatz vo rhanden ist. 

So weisen meine Aufze ichnungen für die Jahre 1958, 1961 und 1980 di e größten Be­
tände blühender apifera- Pflanzen auf. Das Jahr 1961 war das beste Jahr überhaupt. 1980 

war die Zahl geringe r, weil ja der re ichhaltigste Fundplatz vernichte t wurde. 
Etwa um die H älfte kl einer waren die Bestände in den Jahren 1960, 1969 und 1978. Die 

unterschiedliche Häufigkeit liegt sicherlich im E ntwicklungsrhythmus begründet. Im Jahre 
1981 habe ich mich kurzerh and entschlossen, e iner im Vo rjahr markierten Pflanze, deren 
dürrer Fruchtstand noch vorhanden war, nachzugraben . Ge fund en habe ich nichts, nicht 
e inmal eine zusammengeschrumpfte Haut der Knollen. Im Jahre 1982 führte ich dasselbe 
Experiment noch einmal durch , dieses Mal an drei verschiedenen Ste llen: im Wutachtal und 
an Wuchsorten bei 7712 Blumberg und 7717 Immendingen - jeweils mit dem gleichen E r­
gebnis. So scheint es mir, daß aus einem Samen eine Pflanze emporwächst , die nur einmal 
blüht und dann nie wieder erscheint. Dies erklärt dann wo hl , warum die Art nie an ein und 
derselben Ste ll e wiede rkommt. Ich habe im Laufe der Zeit schon viele Exemplare markiert 
und nie an der gleichen Stelle wieder gefund en. Bei unseren drei andere n Ophrys-Arten ist 
dies ni cht der Fall. 

Aufgrund der Fülle der Samen, die nach jeder Blühperiode produziert werden, müßte 
man eigentlich annehmen, daß weit mehr blühende Pflanzen zu finden sind als dies tatsäch­
lich der Fall ist. Der weitaus größte Teil der Samen kommt al 0 nicht zur Entwicklung. Dies 
mag mit e in Grund dafür sein , warum apijera meist e inzeln teht. 

In all den Jahren meiner Beobachtung fand ich am 14. Juni 1957 an einer Fundste Ile 2 
Exemplare relativ dicht beisammen stehen. An dem vore rwähnten - vernichte ten - gro­
ßen Fundplatz gab es am 23 . Juni 1961 je e ine Vierer- und Achter-Gruppe . Sie sind allesamt 
später nicht mehr geko mmen. Wie lange e vo m Samen bis zur Blüte dauert , weisen meine 
Aufzeichnungen ni cht exakt au . Möglicherweise liegt die Entwicklungszeit zwischen 6 und 
9 Jahren. 
Im übrigen konnte ich 1982 - trotz intensiver Suche in der Baar - nicht eine einzige blü­
hende apijera-Pflanze find en. 

Beg/eilf lora 

Stete Begleiter sind vor a llem Hornklee (Lotus com iculatus), Hufeisenklee (Hippocre­
pis comosa) und Wundklee (Anthyllis vulneraria) . Zwar sind nicht immer a lle drei vorhan-



Abb. I Typus , Baa r 29. 6. 57 Abb.2 var. al/rifa. bei Engen 24.6.66 

Abb.3 var. [ribllrgellsis , Baa r 28.6.58 Abb.4 var. [ribllrgensis. Baar 22. 6.61 



Abb.5 var. Jribllrgellsis mit Tendenz zu 
var. bOl/erolli. Baar 23. 6. 6 1 

Abb . 7 a r. bOl/erolli. bei Freiburg 4.6.60 

Abb.6 va r. bOl/erolli, Baar 12. 7. 80 

Abb .8 va r. bOl/ero"i. be i Freiburg 16. 6. 59 
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den doch wenigstens e ine Art ist immer dabei. Die Gewöhnliche Hände lwurz (Gymnade­
nia conopea) ist ebe nfa ll imme r vo rhanden. Wacholder (Junip erus communis) und die 
ni edrigen Schlehenbüsche (Prunus spinosa) fe hlen ge legentli ch . 

icht übe ra ll , aber doch gelegentlich , tre ten die folge nden Arten mit auf: Kugelblüm­
che n (Globularia vulgaris) , Steinröschen (Daphne striara), Purgie r-Lein (Linum catharti­
cum), Dünnblättriger Le in (Linum lelluifoli urn), Wuche rblum e (Chrysanthemum leucan.­
thernum) , Ästige Graslili e (Anthericum ramosum), Wiesensa lbei (Salvia pratensis), Klap­
pe rtopf (A lectorolophus major), Augentrost (Euphrasia rostkoviana) , Thymian (Thymus 
serpyllum), Ackerwachte lweizen (Melampyrum arvense) , Bitte re Kreuzblume (Polygala 
amarum), Scho pfige Kreuzblume (Polygala comosum), Buchsblättrige Kreuzblume (Poly­
gala chamaebuxus) , Immenblatt (Melillis melissifolium), Deutsche r Enzian (Gemiana ger­
manica), Gefranste r Enzian (Gel1liana ciliata) , Gelber Enzian (Gel1liana Iwea) Großblüti­
ger Fingerhut (Digitalis ambigua), Silberdiste l (Carlina acaulis) , Gelber Klee (Trifolium 
ochroleucum), Rindsauge (Buphthalmum salicifolium), Rauh er Alant (Inula hirta), Wei­
den blättriger Al ant (Inula salicina) , Bayrisches Le inblatt (Th esium bavarum) , Mittle res 
Leinblatt (Thesium Iinophyllon) , Bergga mande r (Teuerium montanum), Edelgamander 
(Teucriurn chamaedrys) , Gelbe r Zahnt rost (Odomites lwea) , Kü chensche ll e (Pulsarilla vul­
ga ris) , Deutscher Gin te r (Genista germanica), Geißklee (Cytisus nigricans) , Blutro te r 

torchenschnabel (Geranium sanguineum), dazu noch e tliche Gras- und Seggen-Arten. 
Diese Aufli stung e rhebt keinen Anspruch auf Vollständigkeit. 

Auch sind diese Pflanzen nicht bei a lle n apifera-V orkommen gleichzeitig vorhanden. 
Ich habe hi e r nur zusammengestellt , was ich in Gesellschaft der Bienen-Ragwurz an den 
verschiedensten Fundorten festste llen konnte . Dies gilt übrigens auch für di e fo lge nden 
Orchideen-A rte n: 

Helmknabenkraut (Orchis militaris) , Purpurknabenkraut (Orchis purpureat l, Ge­
wöhnliche H ändelwurz (Gymnadenia conopea) , Wohlriechende H ändelwurz (Gymnadenia 
odoratissima)4l, Waldkuckucksblume (Platanthera bifolia), Bergkuckucksblume (Platan­
Ihera montana)4), Fliegen-Ragwurz (Ophrys rnuseifera) [insectiferall, Spinnen-Ragwurz 
(Ophrys araneifera) [sphegodesl' ), Hummel-Ragwurz (Ophrys fuciflora) [holoserical), 
Männliche Kn abenkraut (Orchis masculat), Rotes Waldvöge le in (Cephalanlhera rubra)4), 
Bleiches Waldvögelein (Cephalal1lhera pallens) /damasoniumrl5 ) Schwertblättrige Wald­
vöge le in (Cephalanthera ensifolia) /longifolia/4)5) , Braunrote Sumpfwurz (Epipaclis atroru­
bens) , Bre itblättriger Sumpfwurz (Ep ipaclis lalifo ha) /helleboriner )5), Echte Sumpfwurz 
(Epipaclis palustris) - nur in der Gegend um 7210 Rottweil a. N . in einer ehr trockenen 
Wacholderhe ide -, Angebranntes Kn abe nkraut (Orchis uSlulata), Nestwurz (Neollia l1i­
dus-avis/l, E inknollige He rmine (Herminium rnonorchis)4) , Zweiblatt (Listera ovala), Py­
ramiden-Orchis (A nacamptis pyramidalis) . 

Abweichende Formen in der Baal' 

E ist nicht ausgeblieben , daß ich in a ll den Jahren ei nigen abweichenden Formen be­
gegnet bin. Dabei ist mir aufgefa lle n , daß in der Gege nd um 7730 VS-Schwenningen a. N . 
(a uf Musche lkalk und Knollenmergel) kaum Aberratione n zu verzeichnen sind . E herrscht 
hie r e indeutig die Typus-Fo rm (Abb. I) vor. Hier kurz die wesentlichen Me rkmale: Lippe 
mehr lang a ls bre it , dreilappig, sta rk gewölbt , braun mit gelber Zeichnung, Anhängsel zu­
rückgeschl agen; die Sepalen sind rosenrot , ta rk zurückgeschl agen, die Petalen kle in und 
meist grünlich . 

Schon weite r südli ch , e twa auf de r Linie 77 11 Öfingen-U nte rbaldingen , mischt sich die 
va r. aurita (Abb . 2) bei. och weite r üdlich , e twa im Raum Enge n, dominiert sie bere its. 
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Diese Abweichung erkennt man an den ve rlängerten , schmall anzettl ichen inneren Perigon­
blättern (Petalen). Diese Variante i t schon von MAX SCHULZE 1894 erwähnt. 

Bei Unterbaldingen entdeck te ich am 21. Juni 1957 5 Exemplare der auffälligen var. 
friburgensis (Abb. 3). Am 29. Juni 1958 war dort ein Exemplar zu finden, ebenso am 27. 
Juni 1959. In gesamt 29 Pflanzen dieser Varietät sah ich am gleichen Pla tz am 22. Juni 1961. 
Eist genau die Ste lle, die heute durch Aufforstung so gut wie vernichtet ist. Die mei ten 
dieser Pflanze n hatten helles , fast weißes Perigo n, wie ich dies andernorts noch nie gesehen 
habe (Abb. 4). Am 23. Juni 1961 fiel mir noch eine Pflanze auf, die abstehende , auffallend 
gehörnte Seitenlappen hatte (Abb. 5) und so bereits in Richtung var. botteroni zeigte. Von 
var. friburgensis er chiene n dann e rst wieder am 4. Juli 1968 3, am 5. Juli 1975 1 und am 
14. Juli 1978 2 Exemplare. In späteren Jahren erschi en sie nicht wieder. 

Unterscheidungsmerkmal gegenüber dem Typus sind die verlä ngerten Petalen die zu­
gleich wie die Sepalen , a lso rosenrot , gefärbt sind . 

Glücklicherweise entdeckte ich etwas weiter südlich am 20. Juli 1980 etwa zwischen 
7717 Immendingen und 7707 Engen zwei kräftige Exemplare , von denen eines wiederum 
zur var. bolteroni neigte. 1981 aber erschi en dort nichts mehr. 

Die bereits ziti erte vaL botleroni (Abb. 6-8) hat wie f riburgensis verlängerte und rosen­
rot gefä rbte Petalen. Das Labellum jedoch ist fast fünflappig , manchmal zeb raarti g braun/ 
gelb gestreift. Das Anhängsel ist oft nur angedeutet oder fehlt ganz. Es ist nicht nach hinten 
umgeschl agen. Im übrigen gleicht auch hier kein Exemplar exakt dem anderen. Ich habe 
dies sowohl an einigen Stellen in der Gegend von 7800 Freiburg (Abb. 7, 8) als auch im 
R aum Digne/Südfrankreich feststellen kö nnen. 

MAX SCHULZE meint dazu im achtrag zu "Orchidaceen Deut chl ands, Deut ch­
Österreichs und der Schweiz", IlI , ca. 1886, S. 269, daß die Form botteroni die extrem te ist , 
die sich über aurifa und friburgensis entwickelt hat. 

Ich selbst fand var. bolteroni nur einmal im Gebiet , und zwar in einem Gelände bei 7712 
Blumberg, am 12. Juli 1980. Bei ihr sind die fünf Lappen lediglich angedeutet, aber erkenn­
bar (Abb. 6). Zweifelsohne ge hört sie zum Kreis der var. botteroni. 

An dem schon mehrfach erwähnten Standort , der der Aufforstung zum Opfer gefallen 
ist , tauchte am 29. Juni 1957 zum erstenmal ein Exemplar mit extrem verdunkelter Lippe 
(Labellum) auf (Abb. 9, 10). Am 27. Juni 1959 waren e zwei, am 23. Juni 1961 konnte ich 
vier Exemplare vorfinden. Seither ist diese Form nicht wieder erschie ne n. 

Das Labellum wa r, wie gesagt, in a ll en Fällen verdunkelt. Die Sepalen wa re n in a llen 
Fällen rosenrot , die Petalen bei der erstgefundenen Pflanze wie beim Typus (Abb. 9). In den 
folgenden Jahre n kamen Pflanzen , deren Petalen aurita-ä hnlich und zart rosenrot über­
haucht waren (Abb. 10). 

Sicherlich handelt es sich hier um Melanismu . Wie beim Typus si nd auch hie r die 
Pflanzen verschieden , und minimale gelbe Einfleckungen sind zu beobachten . 

Möglicherweise ist es eine in d i v i d u e ll e Kälte- Sc hut z-Form , wie ich dies 
bei ande ren Pflanzen gelegentl ich festgestellt habe . Besonders eindrucksvoll zeigt sich diese 
Erscheinung bei der Sumpfdotterblume (Callha paluslris). Bei ihr sind die Blütenblätter au­
ßen purpurbraun überlaufen , ebenso die obersten Laubblätter. - In der Literatur, soweit 
sie mir zur Verfügung stand, konnte ich dazu nirgends Hinweise finden. 

Von einer auffä lligen Kuriosität möchte ich noch berichten , die ich am 13. Juli 1968 bei 
7730 VS-Schwenningen a. N. in einem Kno llenmergel-Hang ge e hen habe (Abb. 11) . E 
handelt sich hierbei sicherlich um ei ne Wachstumsstörung, womöglich durch Frosteinwir­
kung. Sie ist auch später nie wieder in Erscheinung getreten. 

Ich fand sie in e inem Verband von 36 normalblütigen, zum Teil recht stattlichen xe m­
plaren von Ophrys apifera. Die normalbl~itigen Pflanzen waren durchweg soweit abgeblüht, 
daß nur noch die oberste oder teilweise auch die beiden obersten Blüten vorhanden waren. 



Abb.9 verdunkelte Form , Baar 21.6.57 Abb. 1O verdunkelte Form , Baar 23. 6. 61 

Abb. II Wachslumsslörung, Baa r 13. 7.68 Abb. 12 Wachslumsslörung, Baar 20. 7. 68 



Abb. 13 vaL trollii . bei Hechingen 5.7. 69 Abb . 14 var. trollii , bei Hechingen 5. 7. 69 

Abb. 15 lus. j1avescells , bei Hechingen 5. 7. 1969 Abb. 16 var.fribllrgensis (f. bicolor) , bei Freiburg4. 6. 60 
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Die Pflanze mit den irregul ären Blüten ha tte e ine Höhe von J 7 cm und drei Blüten, zwei da­
von noch in Kno pe. Auffallend war hi e r zunächst, daß sich nicht , wie onst üblich , die un­
ter te Blüte zue rst ö ffn e te, sonde rn die mittle re (Abb. 11 ). 

Am 20. Juli 196 ,a lso e ine Woche päter , war auch di e unte rste Blüte voll geöffnet. ie 
wies vier Pe rigon blätter auf. Diese waren verhältnismäßig breit und rosenfarbig. Die Lippe 
fehlte gä nzlich · dafür ware n sechs Säulchen in unterschiedliche r Größe vorhanden. Drei da­
von neigten ich etwa halbkre isfö rmi g nach unten und drei ebe nso nach oben, so daß e in 
zahnkranzä hnliches Geb ilde vorh anden war. In de r Mitte war dann noch ei ne grüne Fläche 
zu sehen , die aber nicht a l a rbe angesprochen werden konnte (Abb. ]2). Die oberste 
Blüte war noch nicht voll offen. In diesem Stadium konnte man weiße äußere Perigo nblätte r 
fe tste lle n , die je e ine breite grüne Mitt e lader und je zwei dünne Adern hatten . Be i e inem 
Blick in di e halbgeöffnete Blüte ko nnte man meinen , es handle ich hi e r um eine no rmale 
apijera-Blüte. Weite re Beobachtungen waren damal le ider nicht mehr möglich . 

BemerkellSlverte Ergällzullgell aus dem weitereIl Umkreis 

Um diese Zu ammensteIlung e twas abzurunden, e i mir gesta tte t , noch e inige Varian­
ten aus der wei te ren Umgebung de r Baa r vorzuste ll en. 

Zunächst die var. troflii: Be reit MAX C H LZE, 1894, beschri eb sie: " Ähre 3-blü­
tig , Deckblätte r lanze ttli ch , ziemlich so lang al de r Fruchtknoten , auße n rötlich mit grüne n 

erven , innen rosenrot , die bei den seitlichen , inneren Perigonblätter zwe i Dritte l so lang 
a ls die äußere n, linea li sch, bräunlich . Lippe 3-lappig, Seitenlappen kurz , linealisch , ge lb. 
Mitte ll appen schmall anzettlich, ve rl ängert , lang zugespitzt , weder ausgerandet noch zu­
rückgesch lagen , in der Mitte mit e inem purpurroten Streifen , am Rande gelb , Säule grün­
lieh , mit fast ge radem, grünem , linea li schem, spitzem Schnäbelchen." Diese Beschreibung 
bezieht sich auf zwei Exemplare , die am alten Schloß Wülfe n bei Winterthur/Schwe iz gefun ­
den wurden. 

Am 5. Juli 1969 fotog ra fi e rte ich die e Varie tät (Abb . 13, 14) bei 7450 H echingen. 
Diese Hechinger Exemplare - es waren insgesamt fünf - stimmen in den grundlegenden 
Krite rie n mit der eben zitierten Beschreibung überein . D ennoch aber sind ei nige Merkmale 
unterschied lich. So fa ll en zunächst die b re ite ren und stumpfe n Sepalen auf, ebenso die kle i­
neren und grünen Peta len , die etwas an die ssp. aurita erinnern , hie r aber am Grunde e twas 
bre iter si nd . Das spitze Schnäbelchen fehlt , das Anhängsel i t nicht zurückgebogen. Die 
Lippe ist ni cht so lang, etwas bre ite r an der Basis. Sie ist a lso e twas mehr dreieckig. Auch 
hi er sind nicht a lle E rscheinungen haargenau gle ich . 

MAX SCHULZE fand bei Je narrhüringe n Exemplare mit nur wenig ausgezogener 
Lippe. Das Anhäng e l war ni cht oder ka um zurückgebogen. REICHE BACH fil. 6

) be­
zeichnete diese Form als trollii. E r fa nd dann be i Bex/Schweiz Pflanzen die in e twa den He­
chinge r entsprache n. Danach , so fo lgert MAX SCHU LZ , machen di e Jenaer Forme n den 
Anfang die e r Abänderung, die bei den bei Winterthur gefunde ne n ihre höchste Entwick­
lung erfährt. - Nach die er Beurtei lung handelt e ich bei den Hechinger Pflanze n um 
.. bergangsforme n. 

An anderer Stelle in der Umgebung von Hechinge n wächst noch die a lbinoti sche lu . 
f /avescel1s (Abb. ]5). Bei ih r ist d ie Lippe gelb mit bräunlicher Zeichnung, di e Peta len sind 
weiß . 

An e inigen Stellen im Raum 7800 Freiburg gibt es gelegentlich im Verein mit dem Ty­
pus die var. lI1utelia (Abb. 17), deren Se ite nlappen groß und stark gehö rnt sind. Für die 
Baar möchte ich diese Form nicht le ugnen, doch habe ich ie da bislang noch nicht gefunden . 

Am 4. Juni 1960 stieß ich. ebenfa lls in der Umgebung von Freiburg, auf vier Exem­
plare, die gewisse Me rkmale eier var. bie%r (= zweifa rbig) aufweisen . Be i meinem Fund 
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Abb. 17 var. l11U1elia. bei Freiburg 10. 6. 57 

aber ist die Lippe an der Basis gelblich , fast weiß . Die Petalen sind friburgensis-artig (Abb. 
16). Nach DA ESCH gehen sie in Richtung aurita, die Basis des LabelJums ist rosenrot 
überlaufen. ach WILLAMS sind die PetaJen gleich dem Typus. 

NELSON meint dazu wörtlich: "Die vaL biealar ist von der vaL apifera vor allem da­
durch unterschieden , daß sich das Labellum in zwei farblich stark voneinander abweichende 
Zonen gliedert , eine basale bis etwa zur Mitte reichende , mit Ausnahme eines vertikalen 
braunen Striches über dem medianen Leitbündel, einheitlich blaßgelbe, und eine apikale 
nicht allzu dunkel gefärbte braune Region . Die Malzeichnung fehlt auch hier. D as BasaJfeld 
ist stark reduziert , schmutzig-gelblich bis leicht bräunlich. Schließlich wäre noch eine mehr 
oder weniger ausgeprägte Reduktion de r Seiten lappen des LabelJums zu nennen. Die Sippe 
ist außerordentlich konstant. " 

Nachdem unsere Form die Petalen vonfriburgensis aufweist und optisch zweifarbig (bi­
color) ist, wäre Ophrys vaL friburgensis f. biealar als Name denkbar (brief! . RÜHLING, 
Hamburg, 19. März 1982). 

Eben diese Form ist auch in RUSSENBERGER abgebildet , dort jedoch mitfriburgen­
sis bezeichnet. Ich glaube , man kann daher davon ausgehen, daß es sich hierbei um eine 
konstante Form handelt , die wie auch die vaL biealar von MAX SCHULZE nicht erwähnt 
wurde . In diesem FalJe glaube ich auch nicht an eine Escheinungsform , die durch Frost ent­
standen ist (s . u .). D azu sind die Farbeinheiten zu regelmäßig und zu scharfvoneinander ge­
trennt. 

Sehlußbetraehtung 

Die Bienen-Ragwurz ist e ine sehr variable Art. An ihren Lebensstätten findet man 
kaum eine Pflanze, die der anderen vollkommen gleicht , vor allem, wenn man die Lippe be­
trachtet. Wie man in der Literatur gelegentlich feststeHen kann, benutzen manche Autoren 



146 

diesen Anlaß , neue Arten und Ärtchen zu konstruieren. Ich halte dies nicht für sinnvoll . 
Meist nämlich sind diese so neu geschaffenen Produkte nicht konstant. 

Außerdem, so meine ich aufgrund vieljähriger Beobachtungen, sind viele dieser 
"Ärtchen" durch indi viduelle Frosteinwirkung entstanden. Solche Verschiebungen oder 
Verzerrungen der Gelbanteile habe ich schon etliche Male auch bei Spinnen-Ragwurz 
(Ophrys araneifera) fes tstellen können, analog auch beim Wohlriechenden Veilchen (Viola 
odorata) , bei dem durch Frosteinwirkung die Kronblätter mit Weißanteilen durchzogen wa­
ren. Hier handelt es sich ei ndeutig um K ä I te-Formen, also schlichtweg um Frostschäden. 

Die gleiche Erscheinung tritt auch gelegentlich bei Schmetterlingen auf, vor allem bei 
Scheckenfa ltern (Melitaea). Wenn deren Puppen längere Zeit dem Frost ausgesetzt waren, 
verschieben sich auch hier vor allem die Gelb- und Weißanteile der Flügelfärbung. A us die­
sem Grunde habe ich hie r nur die Aberrationen aufgeführt , die seit Jahrzehnten in dieser 
Form nachgewiesen wurden und auch heute noch aktuell sind. 

Lediglich zwei Ausnahmen habe ich hier gemacht, um aufzuzeigen, welche Verspielt­
heiten die Natur gelegentli ch für uns be reithält. Bei der dunklen Form (Abb. 6, 7) könnte 
man an eine Konstanz denken , nachdem sie in drei verschiedene Jahren aufgetaucht ist. 

Naturschutz 

Nach dem Naturschutzgesetz vom 30. Mai 1978 § 30 und der Landesartenschutzverord­
nung vom 18. Dezember1980 § 1 ist die Bienen-Ragwurz beso nd e rs geschützt. Danach 
ist es verboten sie zu pflücken, auszugraben oder sonstwie zu beschädigen. - Beim Foto­
grafi eren ist äußerste Vorsicht geboten! 

A nmerkungen 

I) 1955 habe ich das damals zuständige Landratsamt Donaueschingen - heute nicht mehr existent - wegen Unter­
schu tzsteIlung dieses Vorkommens angeschrieben. In einem Antwortschreiben vom 8. August 1955 , das au f einem 
Gutachten des zuständ igen Forstamtes beruht , heißt es dann u. a.: " ... das Forstamt hebt ausdrücklich hervor, daß 
es an der Erhaltung der Pfl anzenwelt stark interessiert i t. Es besteht aber nach seiner Auffa sung keine Gefahr , 
daß di e geschützten Pflanzen im Rahmen der dort überhaupt möglichen Holzproduktion eingehen, da genügend 
Blößen, Ödland und Gebüsch bestehen bleiben und im In teresse des Forstamts auch bewußt erhalten werden. Das 
Forstamt hält es nicht für ratsam, den ge amten Westhang nicht zu nutzen, da dies nicht vertretbar und auch der 
Gemeinde Unterbaldi ngen nicht zumutbar wäre. Auch die Gemeinde schl ießt sich der Auffassung des Forstamtes 
an und bittet eindringlich , von der Erk lärung zum Naturschutzgebiet in jedem Falle absehen zu wollen." 
So eri ill die Bienen- Ragwu rz mit noch anderen geschützten Pflanzen den Aufforstungstod . 

2) Hier machte ich den Vorschlag, das Land Süd baden möge dieses Gelände kaufen. Das Land war damit ein verstan­
den, der Gemeinderat des Dorfes Unterbaldingen jedoch ni cht. Dies wa r 1963. 
So stirbt auch diese Population den Auffo rstungstod. 

3) Im Raum Geisingen wurden vor einem Standort Fichten angepflanzt. Die Fichten nehmen nun der Bienen-Rag­
wurz und etl ichen anderen geschützten Pfl anzen das Sonnenlicht weg. Der Besitzer dieser Anpfl anzung hätte die 
Fichten weggenommen, wenn er dafür ein anderes Waldstück erhalten hätte. Der zuständige Gemeinderat von 
Immendingen woll te dies aber nicht. Dies war 1981. 
E rgo. auch die e Population stirbt de n Aufforstungstod. 

"I Diese Arten sind meist nur vorhanden, wenn apifera fast direkt an Waldrändern steht. 
5) Des besseren Verständnisses wegen habe ich hier die bislang gebräuchlichen amen verwendet. Die jetzt neuen 

amen sind in eckige Klammern gese tzt. 
61 REICHE BACH fi l. : H. G . REICHENBACH (1824 - 1889) , Botaniker, besonders Orchideen-Kenner. 
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Der ehemalige Altar in der Schloßkapelle zu Heiligenberg 
Sein Aufbau und seine Skulpturen 

von U Lrich Kn app 

Einführung 

In dem Schloß zu Heiligenberg und in der Wallfa hrtskapell e in Baitenhau e n befinden 
sich Fragmente eines Altares, der sich ehemals in de r Schloßkapelle zu H eiligenberg be­
fand. Bei diesen Fragmente n hande lt e sich um 5 unterleben große Skulpturen , 11 Putti 
bzw. Cherubinköpfe - heute in Heiligenberg - und das Altarblatt amt Rahmen - heute in 
Baitenhausen. 

Letzteres befindet sich in einem guten Zustand , während die meisten Teile des plasti­
schen Schmuckes be chädigt ind . Überreste der A ltararchitektur konnten bislang nicht 
aufgefunden werden - sie mu ß wohl al verschollen gelten . 

Die Entstehungsgeschichte des Hei/igenberger Altares 

Die Ent tehungsgeschichte dieses Altares für die Schloßkapelle läßt ich aufgrund der 
erhaltenen Archiva lien sehr gut rekonstruieren. 

achdem man sich anscheinend ei t längerer Zeit um eine Erneuerung des aus dem 16. 
Jahrhundert stamme nden Hochaltares der Schloßkapelle bemüht hatte , suchte man am 
7. September 1764 wiederum um eine Genehmigung für eine n neuen Hochaltar nach. Die­
sem Gesuch wurde entsprochen. I) 

Am 10. September 1764 wandte sich der Hei li genberg'sche Verwa lter an "den in der­
gleichen Verfertigung berühmten Stuckador und bi ldhauer Feuchtmayer fa lls derse lben 
sich an noch zu Mimmenhausen od. Mörsburg befinden so llte," mit dem Auftrag, einen Ent­
wurf zu einem neuen Hochaltar mit den Figuren der Mutter Anna , Elisabeth , Joachim und 
Friedrich sowie der HI. Dreifaltigkeit im Auszug anzufertigen .2) 

Die Planung scheint zügig vorangeschritten zu sein. Am 14. Oktober 1764 berichtet der 
Verwalter zu Heiligenberg nach Donaueschingen über den Stand der Arbeiten. Demnach 
hatte ich auf das Schre iben vom 10. September nicht Josef Anton Feuchtmayer gemeldet , 
sondern Johann Georg Dirr. Dirr hatte einen A ltarriß angefertigt und vorgelegt , der von 
der Auftragsvorgabe abwich: Statt 4 Skulpturen hatte er nur Mutter Anna und Joachim als 
Voll figuren vorgesehen. Elisabeth und Fried rich könnte n - nach einem Vor ch lag Dirrs ­
anstatt der Cherubine an den "oberen Schnecken" (d. h. den Schweifgiebeln ) angebracht 
werden. 

Weiterhin schlägt Dirr vor , die seit liche n Wandtei le sowie den Durchgang zur Sakristei 
in die Altararchitektur miteinzubeziehen. Auf diesem Entwurf waren eitliche Draperien 
vorge ehen , um die Wand zu verkl eiden. Als Mindestpreis für diesen A ltar nennt Dirr die 
Summe von 600 fl. 3

) 

Hatte man der Reduzierung des Figurenprogrammes zugestimmt, so sti eß der Vor­
schlag , die Wand durch Draperien zu verkleiden , auf Ablehnung. 

Die Kritik an Dirrs erstem Entwurf scheint sich jedoch nicht nur hierauf bezogen zu 
haben, den n am 24. Januar 1765 lieferte er einen berichtigte n Riß , der der A usführung zu­
grunde gelegt wurde. 4

) 
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Die Mimmenhau ener Werkstatt hatte den Altar am 6. September 1765 vollendet. 5
) 

Die Fassung erfolgte 1766.6
) Ebenfall im Jahre 1765 war bei Joseph Esperlin das Altarblatt 

in Auftrag gegeben worden. Als Thema war die Himmelfahrt Mariae vorgegeben .7) Zusätz­
lich erhielt der Altar im Jahre 1766 noch "zwei Kindei" an den Tabernakel. S

) 

Im Zusammenhang mit dem eu bau des Hochaltares bemühte sich Johann Georg Dirr 
noch um weitere Aufträge. Am 31 . Januar 1766 verfertigte er einen Kostenüberschlag zu ei­
ner neuen Kanze l, dem ein Entwurf beigelegt ist. Diese Kanzel , die 200 fl. kosten sollte , 
wurde nie ausgeführt9

), wie auch weitere Eingriffe in den vom ausgebenden 16. Jahrhundert 
geprägten Kapellenraum unterblieben. Erst im 19. Jahrhundert erfolgten einschneidende 
Veränderungen: Im Jah re 1878 wurde der bei Johann Georg Dirr in Auftrag gegebene Altar 
wieder abgebaut , der Raum purifiziert und unter Verwendung originaler Teile neu ausge­
stattet. Die Altarwand erhielt einen neomanieristischen Altar von Ludwig Seitz. Heute ist 
auch dieser nur fragmentarisch sichtbar, denn im Laufe des 20. Jahrhunderts hatte man 
große Teile der Wandmalereien abgedeckt. Der Altar erscheint heute isoliert an der ord­
wand , an tatt , wie ursprünglich geplant , in ein ornamentales etz eingespannt zu sein. 

Bisherige Forschungslage 

In die Forschung si nd die Figuren des Heiligenberger Hochaltares bereits früb einge­
fü hrt worden. Erstmal ausführlich vorgestellt wurden sie von Ruth SCHWEISSHEIMER 
im Jahre 1935. Aufgrund der von ihr aufgespürten Dokumente weist sie die Hauptfiguren 
ausnahm los Johann Georg Dirrzu. Eine detaillierte Rekonstruktion wird von ihr nicht vor­
geschlagen. Doch scheint sie von einem symmetrisch aufgebauten Baldachinaltar ausgegan­
gen zu sein , da sie annimmt , daß ein Pendant zu dem knieenden Cherubin existiert habe und 
heute verloren sei. Die hl. Anna und den hl. Joachim sah sie auf isolierten Postamenten 
rechts und links des Altares , ähnlich wie in Baindt . lO

) 

Wilhelm BOECK akzeptierte die Zuweisung der Figuren an Johann Georg Dirr. Als 
Rekonstruktion chlägt er, in Anlehnung an Joseph Anton Feuchtmayers Altar in der 
Schloßkapelle zu Meersburg, eine fl ache Säulenaedikula mit Außen statuen und einer 
Dreifaltigkeitsgruppe im Auszug vor . 11 ) 

Rekonstruktion des Altares 

Bei den achforschungen konnte e ine unpublizierte und bislang nur in einer Photogra­
phie faßbare Zeichnung aufgespürt werden , die die Altarwand und Teile der Westwand un­
mittelbar vor dem Abbruch des Altares im Jahre 1878 zeigt. 12) Aufgrund dieser Zeichnung 
läßt sich der Altar wie folgt rekonstruieren : 

Über einem dreistufigen Steinsockel erhob sich der eigentliche Altaraufbau. Dieser 
war als Säulenaedikula mit - raumbedingt - sehr steilem Querschnitt konzipiert . Der Altar­
tisch war zwischen die über Eck gestellten Sockel der Freisäulen eingespannt . In seiner 
Mitte befand sich ein ovales Relieffeld . 

Der Tabernakel bildete mit der ihn hinterfangenden Rückwand und den Piedestalen 
der Säulen eine Zwischenzone, mit deren Hilfe der Aufbau weiter gestreckt wurde. Den Ta­
bernakel bekrönte eine Pelikangruppe. Die 1766 e rwähnten "Kindel" zum Tabernakel sind 
auf der Zeichnung nicht wiedergegeben. Bei ihnen handelt es sich um die Putti VIII und IX, 
die sich rechts und links des Tabernakels befanden. Zum Vergleich sei auf die gleichzeitigen 
Putti am Tabernakel des Hochaltares in der Franziskanerkirche Überlingen verwiesen. Die 
Piedestale wurden an den Außenseiten mit Kartuschen geziert, deren oberen Abschluß die 
Cherubinköpfe VI und VII bildeten . 
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Der Heiligenberger Altar vor dem Abbruch 1878 - Foto einer (verscho llenen) zeitge nössischen Zeichnung. 
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Über dieser Zwischenzone erhoben sich die auf attisch-ion i chen Basen ruhenden Frei­
säulen mit ihren korinthisierenden Kapitellen. Sie trugen je ein Gebälkstück und einen ge­
schweiften Sprenggiebel. Diese Freisäulenaedikula wurde von e iner durch Pilaster geglie­
derten Rücklage hinterfangen . 

Die Aedikula umschloß das "J. Esperlin" signierte und ,, 1765" datierte Altarbild , das 
sich heute in Baitenhausen befindet. D as Gemälde, Öl auf Leinwand , zeigt die Himmel­
fa hrt Mari ae . 

E twa in halber Höhe der Freisäulen waren schwebende Putti angebracht. Es handelt 
sich hier um die Putti IV und V. 

Bekrönt wurde der Altaraufbau durch eine Dreifaltigkeitsgruppe und Rahmenfiguren . 
Die gesamte Komposition wurde durch Wolken und eine Strahlenglorie hinterfangen. 

Das Zentrum der Gruppe bildete die Heilig-Geist-Taube, die vor dem unteren rechten 
Zwickel des Kreuzes Christi schwebte. Auf der rechten Seite saß Gottvater , der sich leicht 
nach vorne beugte . In seiner Linken hielt er einen Himmelsglobus. Zu seiner Rechten, d·. h. 
links neben ihm , befand sich der aufschwebende Christus mit dem Kreuz. Auch er wandte 
sich mit leicht gesenktem Haupt dem Betrachter zu. 

Auf dem linken Sprenggiebel kniete der in Heiligenberg erhaltene Cherubin . Der 
rechte Schweifgiebel wurde von eine r durch die Putti I und II gebildeten Gruppe ge­
chmückt . 

In der Mitte unter Gottvater und Christus schwebte unmittelbar über dem Altarbild 
Putto III. 

Losgelöst von diesem engeren Aufbau des Hochaltares fanden die hl. Anna und der hl. 
Joachim ihre Aufs tellung. Oberhalb des Sakristeieinganges war eine kleine Konsole ge­
schaffen worden, die in loser Verbindung zur Altararchüektur stand . Auf diese Konsole war 
die hl. Anna postiert worden . 

Aus Symmetriegründen schuf man auf der linken Seite der Altarwand eine Scheintüre 
mit einer ebensolchen Konsole , auf der der hJ. Joachim seine Aufstellung fand. Demnach 
hat sich mit Ausnahme der Heilig-Geist-Taube , der Pelikan-Gruppe und des Reliefs am Sti­
pes der gesamte figurative Schmuck des Altares ebenso wie das Altarbild erhalten. Verloren 
sind die Architekturteile und die Zwischenstücke des Aufsa tzes. 

Im folgenden soUen nun die erhaltenen Skulpturen im einzelnen vorgestellt werden. 

l. Die hl. Anna 

Höhe: 142 m 
Breite: 0,72 m 
Materi al: Linde 

Die einzelnen Skulpturen 

Fassung: Neuere Weißfassung, darunter originale Poliment-Weißfassung. Fassung z. T. 
stark beschädigt. Am Buch Vergoldung aus der Zeit de r 2. Fassung. 

Zustand: Die Figur weist größere Beschädigungen an der rechten Hand auf. Hier fehlen 
außer dem Daumen sämtliche Finger. Weitere Beschädigungen an der Plinte, dem 
rechten Fuß , dem linken Bein , der linken Hand und dem Buch. 

Die einem rhombenförmigen Gesamtaufba u folgende Figur wendet sich in einem wei­
ten C-Schwung nach links, entsprechend ihrem Aufstellungsort und unter Bezugnahme auf 
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Die hl. Ann" 
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ihr Pendant. die Figur des hl. Joachim . D as an den Be inen eng anl iegende Gewand bauscht 
sich in der Hüftgegend. Die Arme sind weit geöffnet , da mit der Linken gehaltene Buch i t 
mi t den aufgeschlagenen Sei ten dem Altartisch zugewandt . A uf diese Weise entsteht der 
E indruck, die Figur öffne sich dem Betrachte r gegenü ber. 

D as nach links geneigte und mit einem Schleier bedeckte H aupt wird durch die sehnige 
und kräftige Durchbildung gekennzeichnet. E inzig der kirschfö rmige Mund fä llt heraus. 

Im Gesamtaufba u entspricht die hl. Anna dem von Johann Georg Dirr bevorzugten Ty­
pus, der sich durch die charakteristi che, dem Rhombus angenäherte Konzeption und die 
weite Öffnung in der Körpermitte auszeichnet. 13) Hier unterscheidet sich Johann Georg 
Dirr wesentlich von Joseph Anton Feuchtmayer , dessen Statuen schraubenförmig angelegt 
sind und insgesamt unruhiger und bewegter erscheinen. 14) 

Die hl. Anna entspricht im Aufba u wie in der Körperhaltung der Maria aus der ehema­
ligen Salemer Pfarrkirche St. Leonhard , heute Herdwangen , von 176515

) und der hl. Katha­
ri na von Siena am südlichen ebenaltar der Kl osterki rche in Beuron, 1760/63 ent tanden. 16) 

Die Gestaltung des Gesichtes , in besonde re die betonte Durchbildung der Augenlide r, die 
Grübchen am Mund und die sehnige Gesamte rsche inung findet ihre nächste Entsprechung 
in der Büste des Praestinari-E pitaphes in der Franziskanerk irche zu Überlingen. Die es 
wird ebenfalls J . G . Dirr zugewiesen und um 1765/66 datie rt. 17) Ähn lichkeiten zeigt weite r 
die hl. Anna, ehemals Salem, St. Leonhard , heute Herdwangen, 1765 von Johann Georg 
Dirr , die allerdings eine typologisch andere D arstellung aufweist und daher nur in Details 
vergleichbar ist. U nterschiede zeigen sich jedoch zu der hl. Anna am nördliche n Nebe naltar 
der Klosterki rche Beuron. Von SCHWEISSHEIME R der Hand Johann Georg D irrs zuge­
wiesen , ergeben sich bei genauerer Betrachtung di e e r Figur , insbesondere bei Berücksich­
tigung gleichzeitiger Arbeiten Johann Georg Dirrs Zweifel an dessen Urhebe rschaft. 1 ) Im 
Vergleich zur He iligenberger Annenfigur weist die streng vertikal stehende Beuroner 
Skulptur einen schraubenförm igen Aufbau auf. Die Gewandung ist bizarr gestaltet . Die 

ervosität dieser Figur ste ht in Gegensatz zu Johann Georg Dirrs Beurone r Figuren der hl. 
Katharina von Siena und des hl. Domini kus. E ine nahe Verwandtschaft besteht jedoch zu 
dem hl. Laurentius am Hochaltar der Franziskanerkirche in Überlingen, die von BOECK 
als typi ches Spätwerk Joseph Anton Feuchtmayers bezeichnet wird . 19) 

A ngesichts dieses Vergleichsmaterials kann die hl. Anna aus Heiligenberg auch aus sti­
listischen Gründen Johann Georg Dirr zugewiesen werden. 

2. Der hl. Joachim 

Höhe : 1,43 m 
Breite : 0,78 m 
Material: Linde 
Fassung: Neuere Fassung über o riginaler Po liment-Weißfassung. Reste von Vergoldung 

aus dem 2. Fassungszustand am Buch . Die Fassung ist teilweise stark be chädigt. 
Zustand : Die Figur i t in sehr schlechtem Zustand. Der rechte Arm und die dazugehörigen 

Gewandteil e sind von der Figur gelöst und beschädigt. Große Teile de r Plinte 
sind durch Holzwurmbefa ll zerstö rt . Der linke Arm ist verloren. Die Skulptur ist 
am gesamten Körper bestoßen und weist entsprechende Beschädigungen auf. 

Die kontrapostisch aufgebaute Figur neigt sich mit ihrem Oberkörper - auf die hl. Anna 
Bezug nehmend - stark nach rechts. Durch die geöffnete Armhaltung weitet sie ich in der 
Hüftgegend aus, erreicht aber nicht die form al gesch lossene Ersche inung wie die hl. Anna . 
Ein weites Manteltuch zieht ich spiralförmig um den Körper. Vor dem Unterkörper 
bauscht es sich stark nach vorne . 
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Der hl. Joachim 
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Im Gegensatz zur hl. Anna ist diese Figur jedoch großflächiger und weicher modelliert. 
Die scharfkantigen Brechungen in den Gewändern , wie wir sie an anderen gesicherten 
Werken Johann Georg Dirrs aus dieser Zeit finden, feh len hier. 

Das Ge icht des h1. Joachim wird ebenfa lls durch sehr weiche , fließende Formen ge­
prägt. Charakteristisch ist die kurze von Joseph Anton Feuchtmayer beeinflußte ase . Be­
sonders auffallend sind jedoch die schJitzförmigen Augen mit den nur schemati ch angedeu­
teten Lidern und der tiefliegenden, vertikalen Augenfläche. 

Diese Augenbildung findet weder bei Johann Georg Dirr noch bei Joseph Anton 
Feuchtmayer eine Parallele . In gleicher Wei e ist sie jedoch an den von Franz AnIon Dirr 
geschaffenen Figuren in der Franziskanerkirche zu Überlingen zu beobachten. Dieses Cha­
rakteristikum durchzieht Franz Anton Dirrs gesamtes Schaffen , es ei hier beispielsweise 
auf eine Hochaltarfiguren in St. Fiden (SG) verwiesen. Es wird später von seinem Mitar­
beiter Alois Dirr übernommen. 

Als weiteres hervorstechendes Merkmal ist das in großen isolierten Locken gestaltete 
H aupthaar zu nennen, wie es ähnlich an den Franz Anton Dirr zugewiesenen Figuren des 
hl. Stephanus und des linken Engels vom Hochaltar der Überlinger Franziskanerkirche zu 
sehen ist. 20) 

Aufgrund dieses stili stischen Befundes muß der hl . Joachim von Heiligenberg aus dem 
Werk Johann Georg Dirrs ausgeschieden werden. Die Figur ist als eine Schöpfung Franz 
AnIon Dirrs anzusehen. Vermutlich liegt ihr aber ein Entwurf Johann Georg Dirrs zu­
grunde . 

3. Der knieende Cherubin vom linken Sprenggiebel 

Höhe: 1,305 m 
Breite: ca. 0,85 m 
Material : Linde 
Fassung: Neuere Weißfassung über originaler Poliment-Weißfass ung, z. T. erheblich 

beschädigt. 
Zustand: Die Figur weist mehrere kleine Fehlstellen auf. Überall sind Risse an den aht­

stellen der einzelnen Hölzer und an alten Fugenfüllungen zu sehen. Der rechte 
Flügel fehl t. 

Der Engel kniete stark nach vorne gebeugt und mit dem Kopf zum Betrachter gewandt 
auf dem linken Schweifgiebel. Das rechte Bein ist beinahe in seiner ganzen Länge sichtbar 
und frei in den Raum au gestreckt. Der Engel wird von einem über die linke Schulter geleg­
ten Tuch , das sich über den Rücken und um die Hüften legt , eingehüllt. 

Die Flügel sind weit ausgebreitet , die Hände in Gebetshaltung weit nach vorne ge­
streckt. 

Stilistisch steht der Engel vor allem dem chwebenden Engel über dem Hochaltar in der 
Franziskanerkirche zu Überlingen nahe. Differenzen ergeben sich dagegen zu dem Engel 
an dem 1763/64 vo n Johann Georg Dirr angefertigten Hochaltar in der Klosterkirche 
Baindt.21

) Besonder charakteristisch sind dabei die lange , stark durchgebogene ase , die 
schematischen, tiefsitzenden Augen sowie das in wellenförmige Locken gelegte Haupthaar. 
Neben dem Engel im Auszug des Überlinger Hochaltares sind auch die unteren Engel die­
ses Hochaltares als nahe Vergleich bei piele heranzuziehen. BOECK konnte diese Arbei­
ten glaubhaft Franz AnIon Dirr zuweisen.22

) Aus di esem Grunde ist , vor allem wegen der 
stilist ischen Verwandtschaft, auch der knieende Engel vom Hochaltar der Heiligenberger 
Schloßkapelle Franz AnIon Dirr zuzuschreiben . 
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De r kniee nde Cherubin 



4. Chri stus 

Höhe: 1,24 mohneKreuz 
2,09 m mit Kreuz 

Breite: 0,75 m ohne Kreuz 
1,10 m mit Kreuz 

Material: Linde , der obere Teil des Kreuzes in Fichte ergänzt 

157 

Fassung: Neuere Weißfassung über originale r Poliment-Weißfassung , da Kreuz und die 
Wolken ursprünglich mittelgrau . Am Kreuz Reste von Vergoldung aus der 
2. Fassungsphase. 

Zustand: Die Figur ist z. T. stark beschädigt. Der rechte Arm fehlt ab dem Ellbogen­
gelenk. Zahlreiche Fugen sind aufgebrochen, hier befinden sich auch mehrere 
Fehlstellen . Das Kreuz ist in seinem oberen Teil (erhöht?) ergänzt worden. 

Christus schwebt , in der Linken das Kreuz haltend , das rechte Bein leicht angezogen 
und den Oberkörper nach vorne gebeugt , auf einer Wolkenbank. Der Unterkörper lind das 
linke Bein werden von einem Tuch umspielt , de sen eines Ende sich hinter dem Kopf einem 
Kissen gleich bau cht. Der Oberkörper und das rechte Bein ind vollkommen unbekleidet. 

Sti listisch steht diese Figur in unmittelbarem Zusammenhang mit der hl. Anna (Hei li­
genberg), der Prae tinari-Bü te (Überlingen) und der hl. Anna·in Herdwangen . Sie ist als 
eigenhändiges Werk Johanrl Georg Dirrs anzusprechen. Die stark gebeugte Haltung Christi 
ist hier vor allem auf die beengten räumlichen Verhältnisse in der Kapelle und den Um­
stand, daß der neue Altar bis unter die Decke reichte, zurückzuführen. 

Ein gelöstere und insoweit fortgeschrittenere Lösung zeigt die im Württ. Landes­
museum in Stuttgart aufbewahrte Christusfigur , die Johann Georg Dirr zugeschrieben und 
um 1770 datiert wird Y' 

s. Gottvater 

Höhe: 1,41 m 
Breite : 0,84 m 
Material : Linde 
Fas ung: euere Weißfassung, darunter Poliment-Weißfassung ; Wolken und Himmel -

globus ursprünglich mittelgrau . Der Himmelsglobus zeigt Spuren einer 
Vergoldung aus der 2. Fassungsphase. 

Zustand: eben mehreren kleineren Beschädigunge n sind zahlreiche Fugen gesprungen, 
dort z. T. auch Fehlstellen . Die rechte Hand ist verloren . 

Die vollständ ig bekleidete Figur thront , das linke Bein übergeschlagen und in der 
Linken den Himmelsglobus haltend, auf einer Wolkenbank. Der Kopf ist leicht nach rechts 
geneigt. Das Gewand bauscht sich hinter dem Körper auf und hinterfängt das Haupt. 

Die Gewandung ist großflächig angelegt, besitzt aber scharfkantige Brechungen der 
Binnenfalten , die eine bewegte Oberflächenstruktur hervorrufen. Das Gesicht weist trotz 
der Stilisierung sehr markante Züge auf, die allerdings durch die späteren Fa sungen heute 
teilweise verschwommen sind. Im Gegensatz zu der Figur des hl. Joachim sind die einzelnen 
Partien wenjger schematisch, insbesondere an der Augen-Nasenpartie. D as Haupt- und 
Barthaar liegt - mit Ausnahme der Locke an der rechten Kopfseite - eng am Körper an und 
fällt in weiten weichen Wellen. 

Diese Charakteristika weist in gleicher Weise die Figur des hl. Joachim am nördlichen 
Seitenaltar in der Klosterkirche Beuron auf. Ruth SCHWEISSHEIMER konnte diese Fi­
gur aus sti listi schen Gründen überzeugend Johann Georg Dirr zuweisen. Franz AnIon Dirr 
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Gottvater 
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mu ß als rhebe r wegen de r nicht unwesentlichen Unterschiede zwischen der Figur Gott­
vaters und der des hl. Joachim (Heiligenbe rg) aus che iden. Au diesen Gründen i t die 
Figur Gottva te r in He iligenberg ebenfa ll a ls eine Arbeit Johann Ceorg Dirrs anzusehen. 

6. Putto I 

Höhe: 
Breite: 

O,O m 
0,48 m 

Ma teria l: Li nde 

Fa sung: eue re Fas ung übe r Poliment- We ißfa sung, die Obe rfl äche ist te il weise 
beschädigt. 

Zustand: Mehrere Fuge n sind aufgega ngen. Beschädigungen befinden sich an bei den 
Hände n und am rechte n Fuß. 

Der senkrecht auf chwebende Putto hat das linke Be in nach oben angewinkelt , ebenso 
den linke n Arm erhoben, währe nd d ie Rechte nach hinten ausge treckt ist . De r Kopf ist 
nach links ged reht und leicht nach unte n ge neigt. De r Putto nimmt in einer H altung auf den 
Putto II Bezug, mit dem zu ammen er die rechte Giebe lgruppe bildete. 

Der Putto teht in nahem Zusammenhang mit den Putti am Hochaltar de r Franziska­
nerkirche in Überlingen, unter cheide t ich aber grundl egend von den Putti der Altäre in 
Zeil und Baindt . Besonde r hingewiesen ei auf die U nterschi ede in der Physiognomie und 
der Haarbehandlung. 

Die PUlli I und 11 
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Es handelt sich hier um keine Arbeit Johann Georg Dirrs , aber auch eine Autorschaft 
Franz Anton Dirrs bleibt bei einem Vergleich mit den seiner Hand zuzuweisenden Arbeiten 
am Heiligenberger Altar zweifelhaft . Wir mü sen daher davon ausgehen , daß hier eine 
dritte, bislang unbekannte Hand beteiligt war. 

7. Putto 11 

Höhe: 0,68m 
Breite: 0,38 m 
Material: Linde 
Fassung: euere Weißfa sung über Poliment-Weißfassung; Fassung z. T. beschädigt oder 

abgeblättert. 
Zustand : Sämtliche Fugen sind gesprungen; der rechte Arm fehlt ab der Mitte des Ober­

armes; Beschädigungen an der linken Hand und an den Füßen . 

Der ehemals auf dem r('chten Sprenggiebelliegende Putto dreht sich nach links oben. 
Die Beine sind übergeschlagen, der linke Arm ist erhoben. 

In seiner stilistischen Gestaltung entspricht er den Putti an den Altären in Zeil und 
Baindt. 24

) BOECK schreibt diese Putti unter Verweis auf die Arbeiten in Überlingen Franz 
Anton Dirr zu. 25) Dem ist auch hier zu folgen. 

8. Putto III 

Höhe: 
Breite: 

0,54m 
0,335 m 

Material : Linde 
Fassung: Neuere Weißfassung über Poliment-Weißfassung; Fassungz. T. stark beschädigt. 
Zustand: Teilweise sind die Fugen aufgesprungen . Beschädigungen an den Händen und 

an den Füßen . 

Der schwebende Putto krümmt sich nach rechts oben. Die Arme sind nach vorne (rechts) 
bzw. zur Seite (links) ausgestreckt. Um den linken Arm trägt er ein Band , wie auch das um 
die Hüften gelegte Tuch von einem solchen Band gehalten wird . 

Der Putto , der Parallelen zu den Putti unter den Büsten der Mater Salvatoris und des 
Salvator auf der Galerie der Wallfahrtskirche Birnau aufweist , steh t Johann Georg Dirr 
nahe. 

9. Putto IV 

Höhe: 0,66m 
Breite: 0,285 m 
Material: Linde 
Fas ung: 
Zustand: 

euere Weißfassung über Poliment-Weißfassung. 
Mehrere Fugen sind gesprungen und alte Kittung aufgegangen. Es fehlt das 
linke Bein ; Beschädigungen befinden sich am rechten Bein , am rechten Fuß, 
an den Händen und am Haupthaar. 

Der horizontal schwebende, ehemals vor der rechten Freisäule angebrachte Putto blickt 
streng nach vorne. Die Linke ist nach vorne , die Rechte nach hinten ausgestreckt. Stilistisch 
gilt für ihn dasselbe wie für Putto III. Auch er steht Johann Georg Dirr nahe. 
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10. Putto V 

Höhe : 0,57 m 
Breite: 0,26 m 
Material: Linde 
Fassung: euere Weißfassung über Poliment-Weißfassung; Fassung stark beschädigt . 
Zustand : Dem Putto fehlen beide Arme , ebenso der rechte Fuß , der linke ist beschädigt. 

Der leicht gekrümmt schwebende Putto befand ich vo r der linken Freisäule. In einen 
Stilmerkmalen entspricht er Putto II und den dort genannten Vergleichsbeispielen. Er kann 
somit Franz A nion Dirr zugewiesen werden. 

11 . Cherubinkopf VI 

Höhe: 0,40 m 
Breite: 0,24 m 
Material: Linde 
Fassung: eue Weißfassung über Poliment-Weißfassung; Fassung an wenigen Stellen 

abgeplatzt. 
Zustand: Weitgehend unbe chädigt , nur einige kleinere Bestoßungen. 

Der leicht nach rechts gewandte Kopf befand sich an der Außenseite des rechten Piede­
stales . Der Kopf steht in Zusammenhang mit entsprechenden Köpfen am Hochaltar der 
.. berlinger Franziskanerkirche und ist als Arbeit Franz Anfon Dirrs anzusprechen.26) 

12. Cherubinkopf vrr 
Höhe: 0,42m 
Breite : 0,24 m 
Materi al: Linde 
Fassung: eue Weißfassung über Poliment-Weißfassung. 
Zustand: Mit Ausnahme einiger Bestoßungen nahezu unbeschäd igt. 

Der nach link blickende Cherubinkopf befand sich an der Außenseite des linken 
Piedestales. Der Kopf mit seinem etwas fülligen Gesicht und den tief eingeschnittenen Augen 
steht in engem Zusammenhang mit den Putti VIII und IX. Aufgru nd die er Charakteristika 
kann er als ArbeitJohann Georg Dirrs angesprochen werden . 

13. Putto VIII 

Höhe : 0,55 m 
Breite : 0,29 m 
Materi al: Linde 
Fassung: eue Weißfassung über Poliment-Weißfassung; Anker vergoldet. 
Zustand : Mehrere Bestoßungen. Am Anker fehlt eine Spitze , ansonsten weitgehend 

unbeschädigt. 

Der stark zusammengekauerte Putto war wohl rechts neben dem Tabernakel angeb racht. 
E r dreht sich nach links, zum Betrachter hin . 

Die charakteri tische Physiognomie der Gesichter, die ihre Entsprechung in den Put­
ten an der Büste des Salvato r und der Mater Salvato ris in der Wallfahrtskirche Birnau 
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ebenso, wie in einem fortgeschritteneren Stadium an den Putti der Hauptaltargalerie im 
Salemer Münster findet, spricht eben 0 wie die plastische Gestaltung für Johann Georg Dirr 
als Autor. 

Die sta rk gebeugte , beinahe deformierende Haltung cheint von Johann Georg Dirr in 
den 60er Jahren für tabernakelflankierende Putti bevorzugt worden zu sein. Diese sehr in­
trovertierte Haltung steht dabei in krassem Gegensatz zu den extrovertierten Putti Joseph 
Anton Feuchtmayers. 

Ähnlich wie in Heiligenberg sind die ebenfalls von Johann Georg Dirr geschaffenen 
Putti rechts und links de Tabernakel am Hochaltar der Überlinger Franziskanerkirche ge­
staltet. In bedeutend kleinerem Format hat sich noch ein weiterer Putto dieses Typs in der 
Kapelle von Wangen bei Markdorf erhalten. Auch diese Arbeit ist Johann Georg Dirr zuzu­
weisen. Einen weiteren Hinweis auf Johann Georg Dirr als geistigen Urheber dieses Typu , 
der ansonsten in der Mimmenhausener Werkstatt nicht gebräuchlich war , liefert ein von 
Johann Georg Dirr signierter Entwurf zu einem HochaltarYl Die in der 60er Jahren ent­
standene Zeichnung zeigt links neben dem Tabernakel einen kauernden Putto , der in der 
Haltung den Heiligenberger Putti VIII und IX entspricht. Der Putto kann daher als eigen­
händige Arbeit Johann Georg Dirrs angesehen werden. 
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14. Putto IX 

Höhe: 0,58 m 
Breite: 0,42 m (mit Kreuz) 
Materi al: Linde 
Fassung: eue Weißfa sung über Poliment-Weißfassung; Kreuz vergoldet. 
Zustand: Mit Ausnahme einiger Bestoßungen weitgehend unbeschädigt erhalten. 

Dieser Putto befand sich wa hrscheinlich links neben dem Tabernakel als Gegenstück zu 
Putto VIII . E r kann aus denselben Gründen Johann Georg Dirr zugewie en werden. 

15 . Putte nkopf X 

H öhe: O,17 m 
Breite: 0,10 m 
Material: Linde 
Fassung: eue Weißfassung, darunter ältere Fa sung. 
Zustand : Beide Armstummel abgebroche n. 

Der Puttenkopf befind et sich heute an einem Tabernakel aus dem ehemaligen Kloster 
Bäche n aus dem 18. Jahrhundert . E r ist do rt zweife l frei ekundär verwendet. Fassungen 
und Stili tik entsprechen de n Putti VIII und IX. Der Kopf ent pricht in Ausmaß und Ge tal­
tung den Putten köpfen an dem ab 1765 geschaffene n Chorgestühl im Salemer Münster. Sie 
sind wohl als A rbeiten der Mimmenhausener Werkstau anzu prechen. Vermutlich waren sie 
am Tabernakel oder an de sen Rückwand angebracht. 

16. Putten kopf XI 

Höhe: 0,16 m 
Breite: 0,125 m 
Materi al: Linde 
Fassung: eue Weißfa sung über älterer Fassung. 
Zustand : Leichte Beschädigungen am unteren Ende , der rechte Armstummel wurde 

abge ägt. 

Der Kopf ist leicht nach links gewandt und nimmt so auf den Putten kopf X Bezug. Für ihn 
gilt dasselbe wie für di e obengenannte A rbeit. Auch er ist in der Mimmenhausener Werkstatt 
entstande n. 

Zusammenfassung 

Der ehemalige Hochaltar aus der SchloßkapeUe in He iligenberg zeigt sich nach dieser 
Untersuchung in einen plasti schen Teile n als das Produkt sehr un terschiedlicher H ände. 
Als Bildhauer können Franz AnIon und Johann Georg Dirr nachgewiesen werde n. Bei den 
Putti ist in hohem Maße auch die Werkstall beteiligt. Obwohl ein einheitlicher Gesamt­
entwurf Johann Georg Dirrs dem Altar zugrunde lag, fl ossen sehr unterschiedl iche Konzep­
tionen in das ausgeführte Werk ein : Es können bereit deutlich die kennzeichnenden Merk­
mal e der beiden nach dem Tode Joseph An ton Feuchtmayers elbständig arbe itenden 
Werkstätten abgelesen werden: Der etwas schematische und spröde Stil Franz Anion Dirrs , 
der in seiner Extremform von de sen Mitarbeiter A lois Dirr weitergeführt wird , und die 
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eher weichen , zerbrechlich wirkenden Arbeiten Johawl Georg Dirrs, der einen beinahe hö­
fisch verfeinerten Stil bevorzugt. 

Der Heiligenberger Altar ist in dieser , von mehreren so unterschiedlichen Bildhauern 
geschaffenen Form kein Einzelfall. Als VergIeichsbeispiel sei der bereits mehrfach er­
wähnte Hochaltar in der Überlinger Franziskanerkirche genannt. Als Mitarbeiter dieses 
1759 in Auftrag gegebenen Werkes können Joseph Anton Feuchtmayer, Franz Anton Dirr 
und Johann Georg Dirr namhaft gemacht werden.28

) Von der Hand Joseph Anton Feucht­
mayers stammt hier der hl. Laurentius , Franz Amon Dirr schuf den hl. Stephanus und die 
Engel , Johann Georg Dirr ist der Autor der Puttengruppen am Tabernakel. Diese Putten­
gruppen , in Überlingen ebenso wie in Heiligenberg, stellen einen eigenen schöpferischen 
Beitrag Johann Georg Dirrs dar , mit dem er sich deutlich von Joseph Anton Feuchtmayer 
und den von ihm beeinflußten Arbeiten absetzt. 

In ihrer Gesamtheit kann die Konzeption des Altares Johann Georg Dirr zugewiesen 
werden , ein direkter Einfluß Joseph Anton Feuchtmayers ist nicht zu spüren . Hierfür pre­
chen die reduzierte Tiefenräumlichkeit und der im Vergleich zu den Entwürfen Feucht­
mayers chlichtere Aufbau der AJtararchitektur. 

Der Heiligenberger Altar beleuchtet insoweit interessante Aspekte der Mimmen­
hausener Werkstatt. Hierbei handelt es sich vor allem um die in hohem Maße arbeitsteilige 
Organisation , die zur Folge hatte , daß die Hauptfiguren nicht von einer Hand , ondern von 
den gerade verfügbaren Bildhauern geschaffen wurden. Andererseits bieten die Altäre in 
Heiligenberg und in Überli ngen gute Ansatzpunkte , um die Arbeiten Feuchtmayers und 
der Brüder Dirr voneinander zu scheiden bzw. die Zusammenhänge zwischen ihnen, insbe­
sondere nach der Trennung der Werkstätten , aufzuzeigen. Bei den Figuren des Heiligenber­
ger Altares konnte nachgewie en werden , daß sich die Hauptmerkmale dieser päter selb­
ständigen Werkstätten bereits in dem großen Werkstattbetrieb Feuchtmayers herausgebil­
det hatten und dort auch eine gewisse Autonomie bean pruchen konnten. Folge dieses 
werkstattinternen Pluralismus, zu dem später noch der Stil Johann Georg Wie1ands , des er­
sten klassizistischen Bildhauers im Boden eegebiet , kam , waren derart heterogene Werke 
wie die Hochaltäre in Heiligenberg und in Überlingen. Das bindende und vereinigende 
Glied bildet jeweils die Altararchitektur. Durch sie wird jeweils eine der verschiedenen 
Gestaltungsrichtungen zur dominierenden - in Heiligenberg wird der AJtar durch die Kon­
zeption Johann Georg Dirrs bestimmt, in Überlingen überwiegt die Feuchtmayer' che 
Komponente. 

Die Altäre in Heiligenberg und in Überlingen kennzeichnen in ihrer künstlerischen 
Uneinheit lichkeit einen kritischen Punkt in der Entwicklung der Mimmenhausener Werk-
tatt. Unmittelbar auf die Vergabe und Anfertigung des Heiligenberger Hochaltares folgten 

die Entwürfe für einen neuen Hochaltar in das Salemer Münster. 29) In den zahlreichen Pla­
nungsänderungen und verworfenen Entwürfen dokumentiert sich einerseits die künstleri­
sche Zerrissenheit der Werkstatt , andererseits aber auch die Unentschlo senheit der 
Auftraggeber. Der entscheidende Konflikt , das grundsätzlich unterschiedene Form- und 
Körperempfinden , verbunden mit einer veränderten Religiosität , ist aber bereits in den frü­
hen Altären der 60er Jahre angelegt und kommt am Heiligenberger Hochaltar besonders 
deutlich zum Ausdruck. 
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Anmerkungen 

I) F. F. Archiv Donaueschingen. Eccl. 60. Fase. VI '. Diese Archivalien wurden e rstmals von RUTH SCHWEISSHEIMER 
publiziert. 

" a.o. O. 
,) a . o . O . 
') a . o . O . 
S) a.o. O. 
fI) a. o. O. 
7) 3.0 . 0 . 

') 0.1.0 . 0 . 

9) a. O . O. 
10) SCHWEISSHEIMER. R.: Johann Georg Dirr - Der Bodenseeplastiker des L<>uis XVI. Diss. München 1935. pp. 19-24. 
1) BOECK. W.: Joseph Anton Feuchtmayer. Tübingcn 1948 , p. 133. 
,~) F. F. Archiv Donaue hinge n, WOWES Katalog (Band .. Geschichte der Restauration der chloßkapelle"). 
13) .Zur Charak te risierung vgl. weiter die entsprechenden Kapite l bei SCHWEJSSHEIMER (Anm . 10) und im Vergle ich zu J . 

G . Wieland bei KNAPP . U.: Jo hann Georg Wielands Tätigkeit für die Reichs.1btei Salem, Friedrichshafen 1983, pp. 14 ff. , 
jeweils mit weiteren Vergleichsbeispie len. 

14 ) Die Heiligenberger Figuren waren früher Joseph Anto n Feuchtmayer zugeschri eben worden , vgl. die bei SCHWEISS-
HEIMER (A nm. 10) p. 20 zi tie rt e ä ltere Lite ratur. 

" ) SCHWEISSH EIMER (Anm. 10) pp. 37 ff. 
' 6) a. o . O. pp. 9 ff. 
"I a. o. O. p. 79. 
") a. o. O . p. 13. 
' 9) BOE K (Anm . 11) p. 284 . 
"') a . O. O . pp. 283 ff. 

!I) SCHWEISSH EIMER (Anm . 10) pp. 14 ff. . Barock in Badcn-Württemberg, Katalog der Ausstellung Bruchsal1 98 1. 1. Kat. 
r. B 11. 

''> BOECK (Anm . (1 ) p. 286. 
"I WLM Stuttgart 
! ' ) BO ECK (Anm. 11 ) Abb. 447 p. 279. 
!5) a. o. O. p. 283. 
Y» vgl. BOECK p. 284 und Abb. 454 . 
07) Die Zeichnung wurde im Jahre 19 I vom Bodenseekreis e rwo rben und ist publizie rt in : 25 Jahre Kunstsammlung Städti­

sches Bode n ce-Museum Friedrichshafen 1957- 1982. Friedrichshafen 1982. Verz. r. 6 und Abb . p. 53 . 
"') vgl. BOECK pp. 279 ff. 
1'1) E ine Zusammenstellung der bislang bekannten Zeichnungen zu diesem Hochaltar findet sich bei KAPP. U : Katalog der 

Zeichnu ngen zur Bau-und Ausstattungsgeschich te der Reichsabtei Salem. Friedrichshafen 1984 (oder ' 5). 
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Die Fest teilung des Standortes einer frü hmittelalterlichen Burg auf dem Burgrain am 
Türnleberg bei Schwenningen , später auch "Falkenstein" genannt und nicht zu verwechseln 
mi t der ehemaligen Keltenburg auf dem Tümleberg, sowie die Erkenntnis, daß diese 
Burg offenbar Teil ei nes überlokalen Wehr- oder Wach systems war , gab Anlaß , die Hinter­
gründe ihrer Entstehung zu klären. 

Die Burg "Falkenstein" 

Lange blieb die Suche nach der Burg "Falkenstein" bei Schwenningen erfolglos, weil 
sie mi t der Keltenburg auf der Bergspitze des "Türnleberg" identifiziert worden war. Der 
Name ist der Oberamtsbeschreibung von Tuttlingen aus dem Jahre 1879 entnommen; er 
rührt offensichtlich von den letzten Besitzern her. 

Erst mit Erscheinen des Schwenninger Lägerbuches von 1703 (0 . BENZI G , 1979) 
und der Auswertung des Vorgängers von 1570 konnte der Standort anhand der Grenzbe­
schreibung und durch GeIändebegehung ziemlich eindeutig bestimmt werden. 

Die erste und bisher einzige Beurkundung ist dem Buch "Quellen zur Schwenninger 
Geschichte von 890 bis 1600" von Otto BENZI G , 1983, zu entnehmen (S. 46) . 

Der Burgstall befindet sich 2,4 km südöstlich des Schwenninger Marktplatzes auf der 
Flur "Burgrain" , hart an der Markungsgrenze gegen H ochemmingen und Mühlhausen im 
ehemaligen Herrschaftswald "Kaufholz" . 

Man kann nur noch überwachsene Trümmerhaufen und Erdmulden erkennen, und der 
mutmaßliche Grabenverlauf zeichnet sich gerade noch ab. Früher eventuell vorhandenes 
Mauerwerk ist total abgetragen. Der ehemalige Zugang vom "Zollersbühl" her wird prak­
tisch nicht mehr benutzt , ist jedoch in den Karten noch als Waldweg eingetrage n und durch 
mehrere HohlstelIen deutlich auszumachen. 

Auch die Flurnamen haben die Erinnerung an die ehemalige Burg und ihre Umgebung 
bewahrt: "Uff dr Burg" , "Hinter der Burg", "Burgrain" , "Guckenbühl" , "Zollersbühl" , 
"Rosengärtle" und "Tiergarten" sprechen eine deutliche Sprache . 

Ein kleiner Sagenkreis rankt sich um die Burg, und es ist sicher nicht uninteressant , 
ihrem Wahrheitsgehalt einmal nachzuspüren . 

Eine glänzende Ritterburg darf auf dem Burgrain nicht erwartet werden . Auf gar kei­
nen Fall war Schutz geboten gegen die um die Mitte des 14. Jahrhunderts aufkommende Ar­
tillerie . Damit hatte die Burg bei Übergang an die Falkensteiner wohl kaum noch wehrtech­
nische Bedeutung. 

Selbst für die pulverlose Zeit sind eigentlich für einzelne Anlagen dieser Art ernstzu­
nehmende Abwehrfunktionen kaum denkbar, Wachaufga ben waren sicherlich eher ange­
messen. 
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Die Beurkundung der Burg "Falkenstein" finden wir in den "Quellen zur Schwennin­
gerGeschichte . .. "(O . BE zr G): 

1349 Sept. 7. 

Falkensteiner bekommen Schwenningen zu Lehen 

Erkinger Aygel von Valkenstein , Ritter, ein vriger herren , Herr Berhtolt , Ritter , Con­
rat , Erkinger. Aygelwart und Richart von Valkenstein, seine Söhne, und Herr Johans 
von Kürnegge, Ritter, bekennen , daß sie von den edeln Herren, Grafen Heinrich und 
Grafen Hug, Gebrüdern von Fürstenberg, das Dorf Swenningen und die Burg zu Swen­
ningen mit Gericht , Leuten , Gütern , Steuern , Zinsen etc. , mit dem Kirchensatze , mit 
dem Hofe , genannt der nider Keinhof, und mit aller Zugehörde zu rechtem Mannlehen 
empfangen haben . Hans von Kürnegge erklärt außerdem, daß ihn keiner seiner Erben 
an diesen vorgenannten Lehen beerben soll , da er sie ihnen »enpfroemdet und anp­
fuert« hat. - Geben an unser frowen abend zuo herbest, als sü geboren wart 1349. 
(FUB II S. 174) 

Weite re Nachricht geben uns di e Schwenninger Lägerbücher von 1570 und 1703 . 

Abb .2 Ausschnitt aus "des Flecken 
Schwenningen Zwing und Bann" 
(Lägerbuch von 1570, Kopie 
im Heimatmuseum Schwenningen) 

Abb. 3 Ausschnitt aus .,der Herrschaft 
Württemberg eigene Güter, Kaufhölzer·' 
(Lägerbuch von 1570) 
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Art und Beschaffenheit der Burg "Falkenscein" 

Wie bereits erwähnt wurde , sind die Mauern un erer Burg total abgetragen. Reste kön­
nen auch verwittert sein, da das Baumaterial der näheren Umgebung im Gegensatz zu 
Hochemmingen oder Bad Dürrheim aus wenig beständigem Stuben- und Schilfsandstein 
besteht. 

-
Abb. 4 Burgen, skizziert nach der "Pürschge richtskarte" 
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Es ist weiterhin damit zu rechnen, daß bei eventuellen Grabungen nicht einmal Funda­
mente gefunden werden können da früher auch solche Bauten direkt auf den gewachsenen 
Boden gestellt wurden, wie dies beispielsweise bei Abbruch der Brandruine des Schwennin­
ger "Steinernen Hauses" beobachtet wu rde. 

Trotzdem gibt es Hinweise , wie diese Burg ausgesehen haben könnte: Die 
.,pürschgericht karte der ehemals Freien Reichsstadt Rottweil" aus dem Jahre 1564 gibt 
Merkmale wieder die für Kleinburgen unserer engeren Heimat typisch waren. 

Reizvoll i t es , das fo lgende Haus mit der oben gezeigten Reihe zu vergleichen, es kann 
heute noch in Aasen bewundert werden. Eine Jahreszahl über dem Eingang deutet auf eine 
Erbauung im Jahre 1416 hin. 

Abb. 5 Dorfburg (?) in Aasen (" Friedli.Huus") 

Über interessante Parallelen berichten die "Blätter des Schwäbischen Albvereins" , 
XXIII . Jahrgang (1911) , r. 4, S. 109 ff.: Im Hohenloher Land kennt man die "Rothenbur­
ger Landhege" . Dort wurden all e bedeutenden Straßen von sog. "Land türmen" , die große 
Ähnlichkeit mit den dargestellten Burgen haben , überwacht . Insgesamt neun dieser Türme 
sicherten das Gebiet der ehemaligen Reichsstadt. 

och ein Hinweis kann dem Bericht über die "Rothenburger Landhege" entnommen 
werden: 

Unter den Flurnamen in unmittelbarer Nachbarschaft unseres alten Burgstalles am 
Burgrain fi ndet man die Bezeichnung "in Rigeln" (Lägerbuch 1703) . 

Von Rothenburg wird nun diesbezüglich berichtet , daß neben den bereits erwähnten 
Hauptverbindungen die Nachbarschaftswege mit "Riegeln", das sind mit "Schellenschlös­
sern" absperrbare Schlagbäume, gesperrt wurden. 

Der "Bettelweg" , der von Dürrheimer Gebiet zur "Setze" führte , konnte an der Burg 
vorbei Richtung Tuttlingen benutzt werden und war vielleicht auf dieselbe Art gesichert. 
Heute noch kann man einen Waldweg verfolgen, auf dem man in stetigem Anstieg die Flur 
"Stock" erreicht. Dieser würde genau die Fortsetzung des "Bettelweges" bilden. 
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Das Blickfeld der Burg 

Auf den ersten Blick steht die Burg "Falkenstein" bezüglich Dorf und Markung 
Schwenningen im Absei ts. Durch verschiedene Ortsbegehungen wurde zu klären versucht , 
was von der Burg au beobachtet werden konnte . Das Ergebnis ist in dem nachstehenden 
Kartenaus chnitt eingetragen: 

Abb. 6 Blickfeld der Burg "Falkenstein" 

Die alten Wege konnten überraschend gut einge ehen werden: 
- die Römerstraße:ca . 60 % 
- die Straße von Villingen zwischen Markungsgrenze und Ortsmitte: ca. 50 % 
- die Straße nach Tuttlingen zwischen Ortsmitte und Markungsgrenze : ca. 80%. 

Zum Turm der evangel ischen Stadtkirche besteht Sichtverbindung, es darf außerdem 
angenommen werden , daß von dem vo rgelagerten "Guckenbühl" (evtl. Standort eines 
Wach turmes) der Schloßbühl Mühlhausen zu ehen war. E in besserer Standort ist auf de r 
Schwenninger Markung kaum zu fi nden. 

Geologische Voraussetzungen 

Eine der Geländestufen un re r engeren Heimat zieht sich von Aasen (Aasener Kapf) 
vorbei an Bad Dürrheim (Hirschhalde , Kapfwald), Schwenningen (Türnleberg) , Weigheim 
(Erdbeerenbühl) , Trossingen (Kätenen, Hintere Halde) nach Aixheim (Hes enhart) . Dann 
wird diese r Höhenzug vom Primta l unterbrochen. 
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Am östlichen Steilabfall dieser Stufe stehen von oben nach unten Knollenmergel, Stu­
bensandstein, Bunte Mergel, Schilfsandstein und dann Gipskeuper an. Wichtig für die fol­
gende Darstellung ist die Schicht des Stubensandsteins. Auf der Schwenninger Markung 
zieht sie sich in 750 m über am Türnleberg entlang und bildet die "Setze", eine Terrasse 
unterhalb der höchsten Erhöhung. In oder an dieser Schicht treten gerne Quell en auf; am 
bekanntesten i t für uns das "Setzebrünnele". 

Das Wasser dieser Quellen hat teilweise tiefe Tobel in den Hang eingeschnitten und 
zahlreiche Sporne (= zungenartige Vorsprünge) herausmodelliert. 

Die Landschaft östlich dieser Stufe zieht sich als Ebene bis zum eigentlichen Alb­
Anstieg hin . Schon sehr früh siedelten sich hier Alemannen an, - die ,,-ingen-Orte" des 
betrachteten Gebietes legen davon Zeugnis ab: Trossingen , Tuningen , Hochemmingen , 
Öfingen , Baldingen. 

I I / \ I 

Abb. 7 Schnitt durch die Keuper-Lias-Stufe am Türnlebe rg bei Schwenningen 

Aus den frühesten Urkunden geht hervor , daß man diese Gegend "Fildira" (=Felder) 
nannte ; die e Bezeichnung begegnet uns noch 1612 in der "Chorographia Ducatus Wirten­
bergici" von J. ÖTTINGER. Auf dieser Karte des Amtes Tuttlingen findet man zwischen 
Tuningen und Öfingen die Bezeichnung "uff den Filtern" . 

SI. Geor gen 

----- .=..-- - -~ . -_'!.. -

Gcuchach Al lroch Rc u:hdf u. ß( n li n ~ 197.! 

Abb.8 Lage der "Fildira" in der Baar-Hochmulde 
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E ingegrenzt werden die "Fildira" de r geo logi chen Situation entsprechend im ord­
We ten von den Wasserl äufen de r tille n Muse l und des eckars, im Süden von der D onau 
und im ord-Osten von Prim und Faulenbach. 

Verkehrslage 

Dem beschriebenen Gewä serdreieck folgen alte, wichtige Römerstraßen: Fast paral­
lel zu Musel und eckar finde n wir heute noch R este der Straße von Windisch (Vindonissa) 
bei Zurzach in der Schweiz über Hüfingen (Brigobane) , Rottweil (A rae Fla viae) nach Kön­
gen (Grinario) am damaligen Lime . Auf Schwenninger Markung wird sie bis zur Gegen­
wart als "Schopfe lenstraße" und "Röme rstraße" genutzt. 

Dem Donaul auf folgt eine Straße von Hüfingen nach Tuttlingen, wo sie ich mit der 
wichtigen West-Ost-Verbindung von Straßburg (Argen/orate) nach Regensburg (Castra Re­
gina) vereinigt , die zwischen Rottwe il und Tuttlingen durch das Prim- und Faulenbachtal 
fü hrt. 

Tuttlingen pielte o ffenbar die Ro lle eines Tores nach Osten. Über die Keuper-Lias­
Stufe hinweg gibt e mehre re Nebenverbindungen in Richtung de Tuttlinger Straßenkno­
tens. Sie sind heute noch bei Aixheim , Trossingen, Weigheim , Schwenninge nJMühlhausen , 
Hochemmingen und Bad Dürrhe im nachzuweisen. 

Abb . 9 Alte Wege im Fi ldiradreieck 
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Es ist überliefert , daß die Franken die Ausübung ihrer Hoheitsansprüche über Ale­
mannien auf das alte Straßennetz stützten und die Römerstraßen intakt hielten. Oft dienten 
diese Straßen auch als Grenzen der fränkischen Verwaltung bezirke. 

Für Schwenningen besonders wichtig war neben der obengenannten Römerstraße die 
heutige "Alte Tuttlinger Straße", die von der Ortsmitte herkommend über die ,Wanne", 
durch das "Kindletal" und beim "Rosengarten" über den "Zollersbühl" weiter Richtung 
Tuttlingen fü hrte. 

Ein Befestigungsgiirtel? 

Wenn man den inzwischen bestimmten Standort der Burg "Falkenstein" bei Schwen­
ningen genau betrachtet , so findet man an den obengenannten Verbindungswegen auffal­
lende A nalogien. Dad urch drängt sich der Eindruck auf, daß das be chriebene , im fo lgen­
den "Fi ldira-Dreieck" genannte Gebiet einst gegen Westen durch ein verhältnismäßig altes 
Befestigungssystem gesichert war. Im orden beginnend , ist jeder West-Ost-Verbindung 
ein alter Burgstall zugeordnet: 

Maria im Tann bei Aixheim 
Hürnburg bei Trossingen 
Schloßbühl bei Weigheim 
Schloßbühl bei Mühlhausen 
Burgrain bei Schwenningen 
Eichbühl bei Hochemmingen 
Kapfwald bei Bad Dürrheim 

Es sind ihnen gemeinsam: 

(siehe Landkarte) 
(siehe Landkarte = "Altes Schloß") 
(siehe Land karte) 
(siehe Landkarte) 
(siehe Läge rbücher) 
(Spuren im Gelände) 
(Spuren im Gelände) 

- Sporn lage am Hang mit einfachem Abschnittsgraben und Quellnähe 
- gute Übersicht über einen nahen West-Ost-Weg 
- relativ kleine Anlage, keine "Festung" 
- Standort auffallend nah an heutiger Markungsgrenze 
- Mauerreste nicht mehr feststellbar 
- in drei Fällen liegen Fluren in der ähe, deren ame mit "Thurn" zu ammen­

hängt (Türnleberg und zweimal T ürnen). 
Die vermuteten Burgställe Dürrheim und Hochemmingen lassen im Baugrund Sand­

steinabbau erkennen. Es liegt nahe, daß nach Ausbeutung der Ruinen noch weitere Steine 
als Baumateri al aus dem Terrain selbst gewonnen wurden. An den beiden vermuteten 
Standorten findet sich Stubensandstein sehr guter Qualität. 

Die anderen Kleinburgen des Burgengürtels 

"Zufa ll oder System" ist di e Frage, die sich bei Betrachtung der einzelnen Standortdar­
stellungen erhebt. Die Gleichartigkeit der meisten Merkmale ist augenfällig. 

Deutlich lassen sich aber auch die Unter chiede zwischen den noch vorhandenen Re­
sten fes tstellen. Daraus lassen sich vielleicht Schlüsse über die Dauer der Benutzung ziehen. 

E ine Skala über die Deutlichkeit der Spuren sieht folgendermaßen aus: 
sehr deutlich: Aixheim und Trossingen 
deutlich: Mühlhausen und Bad Dürrheim 
noch deutl ich : Schwenningen 
schwach: Weigheim und Hochemmingen 

Im Hinblick auf Schwenn ingen ist anzumerken , daß F . W. STURM im Jahre 1823 in 
seiner Ortschronik noch von Spuren berichtet die von einem Waldschlos e stammen, das 
einst in der Nähe Schwenningens gestanden hat. 
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D ie E inheitlichkeit der A nlagen muß zur Kenntnis genommen werden. D ie geologi­
sche Gegebenheit alle in genügt nicht , die eingangs aufgewo rfene Frage zu beantworten, e 
sind hierfür noch weitere Kri terien heranzuziehen. 

Die Abb. 10 bis 15 der vorausgehenden Seiten geben die Standortdarstellungen der 
Burgställe Aixheim , Trossingen, Weigheim , Mühlhau en, Hochemmingen und Bad 
Dürrheim wieder. 

Gründe fü r den Bau dieser Burgen 

Annahme 1: Ein frä nkisches Überwachungssystem 

Die Burgen entsta nden nach dem Jahre 746, als mit dem Tag von Cannstatt der frä nki­
sche Hausmeier Karl Martell den alemannischen Adel ausgeschaltet hatte, im Rahmen 
fränk ischer Kontroll- und Überwachungsmaßnahmen zur Befriedung des alemannischen 
Kernraumes. 

Die Franken erkannten di e Bedeutung des noch vorhandenen römischen Straße n­
netze und verstanden es, dieses ihren A bsichten nutzbar zu machen. Maßnahmen zur 
Sicherung sind deshalb nicht auszuschließen. 

Ein in teressantes Merkmal der betrachteten Burgen ist auch ihre Lage in der Nähe der 
heutigen Markungsgrenzen. Die könnte bedeuten, daß sie zu einer Zeit gebaut worden 
sind , als der heutige Verlauf noch nicht genau festl ag und sie de halb seinerzeit auf og. 
Königsland standen. 

In der folgenden Abbildung sind die Verwaltungsbezirke gemäß der frä nk ischen 
Gebietseinteilung dargestell t. Es wa ren dies: 

Die Adalhartsbaar, 
der Scherraga u, 
di e G rafschaft Rottweil , 
der Verwaltungsbezirk Aitrachtal. 

Annahme 2: Schutzmaßnahme gegen die Ungarneinfä ll e 

Die Ungarneinfä lle , die weit über unsere Gegend bis nach dem heutigen Frankreich 
hi neinreichten, beunruh igten in der Zeit zwischen 907 und 955 (Schlacht auf dem Lechfe ld) 
drei Generationen und kön nten zu der Errichtung von Wehrbauten geführt haben. Die 
Z immerische Chronik führt beispielsweise den Bau der Burg Wildenstein im Donautal auf 
diese Ereignisse zurück. 

Für diese Möglichkeit würde auch sprechen, daß die betrachteten Burgen in we nig auf­
fälliger Lage angelegt sind und deshalb die Chance boten, übersehen zu werden. 

Zuflucht auf diesen Burgen war aber nur wenigen Leuten möglich , einer ganzen Dorf­
gemeinschaft hätten sie nicht Raum geboten. Einer ernsthaften Belagerung konnten sie 
kaum lange standhalten, und so muß eine reine Schutzfunktion fernab von menschlicher 
Hil fe doch erheblich bezweifelt werden. 

Zu einer Klärung der E ntstehungsgeschichte müssen deshalb noch andere Gründe her­
angezogen werden. 

Annahme 3: Eine Grenzüberwachung der einstigen Graf chaft Scherraga u 

Bei Beantwortung dieser Frage interessiert insbesondere di e terri toriale Herrschafts­
bzw. Besitzsituation während des Entstehungszeitraumes. Mit Sicherheit war diese Situa­
ti on für Schwenningen chicksalhaft . Aus den verschiedenen Schwerpunktsfo rschungen 
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über da Wesen der fränkischen Verwaltungsbezirke (JÄ ICH E ), über die Zähringer 
(HEYCK), die Für tenberger (RlEZL Rund TUMB ÜL T) , die Zollern (SCHMID) und 
di e Herren von Lupfen (WAlS) läßt ich für un ere Gegend folgende Rekonstruktion zu­
sammenfügen: 

Abb . 16 Grafschaftseinteilung im 9. Jh. nach JÄNI C HEN. 
Die Grenzen sind entlang der heu ti gen Markungsgrenzen eingezeichne t und en tsprechen nicht unbedingt dem 
damaligen Verlauf. 
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Abb. 17 

Grenze des Scherragaues um 800 nach JÄNlCHEN. 
Die Grenze ist entlang der beutigen Markungsgrenzen eingezeichnet. 

Hunfridinger Besitz in der Baar nach L. SCHMTD 

Hunfridinger Besitz- oder Einflußorte in der Baar nach anderen Quellen 
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ach der Unterwerfung ganz Alemanniens durch die Franken in der Mitte des 8. Jahr­
hunderts wurde das Land in Verwaltungsbezirke eingeteilt , die von Amt grafen verwaltet 
wurden . Diese Amtsgrafen konnten für mehrere Grafschaften zuständig sein , besaßen sie 
aber nicht zu eigen. In ihren Gebieten konnten sie jedoch Eigengut erwerben ; 0 wurden sie 
oft auch die namhaftesten Grundbesitzer in ihrem Amtsbezirk (Abb . 17). 

Von besonderer Bedeutung für unsere Region waren die bei den Grafschaften "Adal­
hartsbaar" und "Scherraga u" . Nach dem Jahre 860 finden wir beide unter der Verwaltung 
desselben Grafen , nämlich Adalberts Il . aus dem Hause der Hun fridinger. 

Ada lbert II . wurde auch "de r Erlauchte" genannt. Sein Großvater war Hunfrid , wel­
cher Kaiser Karl dem Großen wichtige Dienste le istete. Hunfrid wurde 799 als Markgraf 
von lstrien sowie 807 bis 824 als Graf in Rätien bekannt. Er i t der älteste namentlich 
bekannte Ah n seines Geschlechtes, das de halb nach ihm benannt wird . Häufig werden 
seine achkommen aber auch nach ihrem bekanntesten Zweig "Burkardinger" geheißen. 

Adalbert II . war mit ludith von Friaul verheiratet. ludith war eine E nkelin Kaiser Lud­
wig des From men und über di e mütterli chen Linien direkte Nachkommin des alemanni­
schen Herzogs Gotefrid. L. SCHMID vertritt di e Ansicht , daß ihm insgesamt die Graf­
schafte n Thurgau , Zürichga u, cherraga u und die Adalhartsbaar unterstanden . 

Seiner Ehe entstammte n zwei (bekannte) Söhne , nämlich Adalbert IU. und Burkard 1. ; 
Adalbe rt III . ist 894-911 als Graf im Thurgau und Scherragau ausgewiesen, Burkard 1. 
890-911 als Markgraf in R ätien und 889-893 als Graf in der Baar. 

ach den jüngsten Erkenntnissen wa r Burkard I. mit Swanila verheiratet, die als 
Eigenkirche St. Vincenz in Schwenningen besaß. Dieser Umstand deutet daraufhin , daß 
ihre Familie in unserem Ort an äßig wa r. Um das Jahr 890 schenkten Burkard und Swanila 
St . Vincenz mit dem zugehörigen Dorf te il Unterschwenningen an das Großmün ter in Zü­
rich . 

Burkard 1. und sein Bruder Adalbert III . verloren in den Jahren 911/12 ihr Leben we­
gen "H ochverrats" . Man nimmt an daß sie bei Auseinandersetzungen um die schwäbische 
Herzogswürde ihren Widersachern unte rlagen. Ihre Familie n mußten flüchten, konnten 
aber offenbar späte r wieder zurückkehren. Die Einzelheiten darüber liegen jedoch noch im 
Dunkeln . 

Wie die Stammtafel der Hunfridinger ausweist , hatte Burkard zwei Söhne: Ulrich und 
Burkard TI. ; ach kommen von Ulrich sind nicht bekannt. 

Burkard 11. gelang es jedoch , die He rzogswürde zu erlangen. Er ging als Herzog Bur­
kard I. von Schwaben (917-926) in die Geschichte ein . Gleichzei tig war er Herr von Rätien. 

Herzog Burkard II . von Schwaben war sein Sohn. Er hatte das Herzogsamt von 954-973 
inne und wird in der Familienstammtafel als Burkard III . geführt . Verheiratet war er mit 
H adwig, der J . V. v. Scheffe l mit seinem "Ekkehard' ein bleibende Denkmal gesetzt hat. 
Das Herzogspaar hatte keine achkommen, so daß mit ihm die bekannteste Linie der Hun­
fridinger erl osch. 

Gleichzeitig versiegen auch die ach richten über ihre achfolger in Baar und Scherra­
gau; erst drei Generationen später können in ihrem ehemali gen Gebiet wieder weltliche 
He rrschaften fes tgestellt und zugeordnet werden . 

Konkrete Hinweise über die maßgeblichen H errschaftsinhaber erreichen uns erst wie­
der nach der Mitte des 11. Jahrhundert. Inzwischen wa ren die einzelne n Geschlechte r dazu 
übergegangen, sich nach Stammsitzen zu benennen , und so finden wir in dieser Zeit wieder 
Herren des Scherragaues: e sind di e Grafen von Zollern . Diesen amen konnten sie frühe­
stens um 1050 angenommen haben, da sie erst um diese Zeit in den Besitz ihres nachmaligen 
Stammschlosses kamen . Beurkunde t ist erstmals 1061 der Tod der (Brüder) Burkhard und 
Wezel.,de Zolorin". Das von der Zoll ernforschung festgestellte He rr chaftsgebiet der "Alt­
zollern" weicht nur unwesentlich von der frühe ren Scherragrenze ab . 
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Während aber der Besitzbereich der Hunfridinger früher bis in die Baar hineinreichte , 
findet sich nun zwischen dem alten Besitz in der Baar und den jüngeren Grenzen Altzollerns 
eine Lücke , die sich von Tuttlingen bis nach Rottweil hinzieht. 

Es ist deshalb naheliegend , zu überlegen , welche Rolle in dieser Konstellation der Lup­
fen und das nach ihm benannte Geschlecht spielten . Der Berg trug einst eine der stattlich­
sten Burgen Schwabens und die ersten Namensträger tauchen etwa um dieselbe Zeit auf wie 
die Zollern . 

Stammtafel der Hunfridinger nach MEYER-MARTHALER, Rätien im frühen Mittelalter: 

I 
Adalbert (1.) 

Grafin Rätien 

Omfim T" ['" 836-858 

(Hunfri d) 
Graf im Zürichgau 

872-876 

I 
Adal bert (I1I .) 

Graf im Thurgau und 
Scherragau 894-911 , 

Ulrich 
911 

Berta 
verh. RudolfIl. von 

Hochburgund 

Hein rich 
Bischofvon Lausanne 

t 1019 

Hunfrid 
799 Markgraf in Istrien, 807-824 Graf in Rätien 

I 
Adalbert (11. ) 

Graf im Thurgau , 
Zürichgau und 

Scherragau 
860-894 

I 
Burkhard (1.) 

Marchio in Rätien 
890-911 

Graf in der Baar 889-893 

I 
Burkhard (11. ) 

Herzog von Schwaben 
und R ätien 917-926 

verh . Regi nl ind 

I 
Burkhard (III .) 

Herzog von Schwaben 
954-973 

I 

Arnold 

I 
(Ruadolf) 

Dux in Rätien 
890 (891) 

Graf im Zürich gau 
877-885 

I 
(Adalrich) 

, 973 

Herr von Schänis 972 
Reichsvogt von Zürich 976 

verh. Tochter des Grafen im Aargau 
I 

Ulrich von Lenzburg 
'zw.1045 und 1050 

I 
(Hunfrid?) 

Markgraf in Istrien· 

I 
Hunfrid 

Markgraf in Istrien 
864-vor 879 

I 
Odalrich 

Herr von Schänis 

Hemma 

Ulrich 
Anfg. 10. Jh . 

Ulrich 
t vor 972 

I 
Hemma 

(Aebtissin v. Schänis?) 
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Abb. 18 Lupfensche Güterzone nach R. WAlS 

Westgrenze der Hunfridinger Güterzone nach L. SCHM ID 

Westgrenze Itzollerns nach L. SCHMID 

Zone aller Güter und Rechte 
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Zu den bisherigen Forschungsergebnissen über die Herren von Lupfen-Stühlingen ge­
hört auch eine Liste der Güter und Rechte dieser Familie. Wenn man nun die Ausbreitung 
ihres Besitzes auf der Ka rte betrachtet , so kann damit fast nahtlos die oben aufgezeigte 
Lücke geschlossen werden (Abb. 18) . 

Bei der Betrachtung dieser Karte drängt sich unwillkürlich der Eindruck auf, daß die 
Westgrenze eines ursprünglich geschlossenen Gebietes allmähljch abbröckelt und nach 
Osten zurückweicht . Von Schwenningen wissen wir, daß der fragbche Besitz, nämlich U n­
terschwenningen, vom Markgrafenpaar um das Jahr 890 dem Großmünster in Zürich ge­
sche nkt wurde. 

Die Betrachtung der Lupfen chen Zone läßt eine systematische Güterabtrennung ver­
muten; diese könnte innerhalb der besitzenden Verwandtschaft vorgenommen worden 
sein , wie dies um das Jahr 1170 bei Abtrennung der Grafschaft Hohenberg von Altzollern 
der Fall war. 

Dabei bleibt die Frage offen , wann genau die "Besitzzonen" sich zur flächenhaft ge­
schlossenen Herrschaft wandelten. 

In diesem Zusammenhang muß auf den Grenzverlauf hingewiesen werden, der im 15. 
Jahrhundert für den "Forst uff der Scheer", auch "Hohenberger Forst" genannt , dokumen­
tiert i t. Er verläuft ein ganzes Stück westlich der Grenze Hohenbergs und damit Altzollerns 
und wird vom Zollernforscher L. SCHMID als ein e einstige Grenze der Grafschaft 
Scherragau gedeutet. Der westlichste Punkt dieses Forsts erreicht fas t die Schwenninger 
Markung. Es ist die eckarfurt der ehemaligen Römer traße kurz vor Eintritt des eckars 
in das " eckartä le" (siehe Abb. 19). 

Wie an anderer Stelle ausführlich beschrieben ist , kann die Burg am Burgrain al Glied 
einer ganzen Kleinburgenkette gesehen werden. Als natürliche Vorgabe nutzen diese Bur­
gen für ihre Standorte die Keuper-Lias-Stufe in unserer engeren Heimat aus. 

Abb. 20 zeigt, daß die e Kette in oder am Rande der Lupfenzone liegt. Vom Burgstall 
Aixheim ist beurkundet , daß er bei seinem Verkauf im Jahre 1461 noch Lupfenlehen war, 
obwohl der Ort zu Rottenmünster gehörte. 

Im Zuge der beschriebenen Grenzverschiebung konnte nun diese Keuper-Lias-Stufe 
selbst Grenze gewesen sein, oder Gelegenheit geboten haben eine nahe Grenze wirksam 
zu überwachen. 

Diese Möglichkeit bedeutet , daß es dann auch eine übergeordnete Instanz gegeben 
hätte, die eine planmäßige Erstellung der Burgen veranlaßte. Diese Instanz konnten aber 
nur das Geschlecht Lupfen 0 der eine Herr chaftsvorgänger gewe en sein . 

Auf den überlokalen Charakter der Wehranlagen deutet auch der Umstand hin , daß sie 
meist in auffallender Markungsnähe erstellt sind und vielleicht in einem Gebiet lagen, das 
seinerzeit keine der benachbarten Gemeinden direkt für sich beanspruchte. Der Burgstall 
der ehemaligen Burg der "Maier von Trossingen" liegt heute auf Deißlinger Grund . 

Die Schwenninger Burg am Burgrain könnte jedoch auch von Osten her erbaut worden 
sein . 

Der Beweis für diese Annahmen muß vo rläufig noch offen bleiben. In der Zollem­
forschung wurde zwar ver ucht , eine Familienkontinuität von den Hunfridingem bis zu den 
Altzollern nachzuweisen. Dabei wurden u. a. als Indizien geltend gemacht, daß die "Leit­
namen" der Hunfridinger, nämlich Adalbert und Burkhard , bei den Altzollern wiederkeh­
ren und daß Altzollerngüter im wesentlichen im ein tigen Hunfridinger Heffschaftsbereich 
zu finden sind . Offensichtlich waren aber bisher hierüber keine Urkunden zu finden, und so 
ist das Resultat nur eine Hypothese. 

Allgemein leidet die For chung unter dem achrichtenmangel aus dem 10. und 11 . Jahr­
hundert. Man kann sich aber kaum vorstellen, daß von einer Besitzumschichtung dieses Aus­
maßes zu einem anderen Geschlecht überhaupt keine Nachricht zu uns gedrungen sein sollte. 
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Abb. 19 

Westgrenze Altzollems nach L. CHMID 

Westgrenze des Hohenbe rge r Forstes (= Forst uff der Scheer) um 1480 
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Abb. 20 Burgenkeue und Lupfenzone 

Zone aller Güter und Rechte Burgstall beurkundet 

Spätere Herrschaft Lupfen/Lupfen Burgslall vermutet 
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We nn man sich die Grundgedanken dieser Hypothese zu eigen macht , dann gelangt 
man in unserem Falle rasch zu der Erkenntnis , daß die erwähnten Kriterien auch auf das 
Geschlecht Lupfen anwendbar sind und ein ähnliches Ergebnis zeigen. Auch hier finden wir 
Gleichheit der Leitname n und Güterstandorte zu den Hunfridingern . (Siehe Abb. 18 und 
Stammtafeln S. 188 und 189) . 

Aufschluß kann vielleicht eine Untersuchung der Hunfridingerlinien Adalbert ITI . 
(894-91]) und Ulrich (um 911) bringen. Ein Blick auf die Stammtafel S. 183 zeigt , daß es in 
der Schweiz gelungen ist, einen anderen Zweig de Geschlechtes bis zum Jahre 1050 zu ver­
folgen. 

Stammtafel der Zollern und Ho henberg von ca. 1040 bis ]200 nach L. SCHMID 

Burchard 111. um 1040 Friedrich v. Büren 
G rafim eherragau (Friedrieh 1.) 

00 Himillrud v. ünenberg 

I 

I 
Wezil de Zolorin t 1061 Burkhard IV. t 1061 

I "" v. Büren (Hohenslaufen) 

? 

dalben v. Zollern Friedrieh I. 
um 1095 um 11 0 

MiLStifter v. Kloster Grafim Scherragau 
Alpirsbach 

I 
Burkhard um 1140 Friedrich 11. 

Grafv. Zollern 

I 
ürnberg - Preußen 

Friedrieh 1179/95 Burkha rd 117011193 
v. Hohenberg v. Zollern /v. Hohenberg 

ErgebniszLlsammen[assung 

1. Die Landschaft ö tlich de r Keuper-Lias-Stufe (= Linie Aa en-Aixheim) trug einst di e 
Bezeichnung "Fi ldira". 

2. Die Fildira ind von einem alten Röme rstraßendreieck e ingeschlossen , nämlich der Ver­
bindung Straßburg-Regensburg über Rottweil-Tuttlingen, sowie der Straße Windisch­
Köngen übe r Hüfingen- chwenningen-Rottweil und außerdem der Querspange Hüfin­
gen-Tuttlingen . 

3. Weitere alte Straßen oder Wege führen von der Römer traße Hüfingen-Rottweil nach 
Osten abzweigend durch die Fildira auf Tuttlinge n zu . 

4. An jeder dieser Abzweigungen la sen sich in ähnlicher Lage am Hang alte Burgställe 
fe t te ilen. Einer davon ist der Standort der ehemaligen Burg "Falkenstein" am Burg­
rain bei Schwenningen. Die anderen liegen bei Aixheim , Trossingen, Mü hlhausen und 
Bad Dürrheim. Ein weiterer kann bei Hochemmingen vermutet werden. 

5. Auffallende Analogien in de r An lage dieser Burgen lassen einen "zentralen Plan" ver­
muten. 
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6. Es könnte sich um ein fränkisches Straßenüberwachungssystem um Wehrbauten wäh­
rend der Ungarneinfälle oder um Grenzburgen der Scherragrafschaft handeln. 

7. Es bestehen möglicherwei e Zu ammenhänge mit dem Lupfen ; deshalb ist es denkbar , 
daß die Burg am Burgrain nicht von Schwenningen aus erbaut wurde. 

Stammtafel der Lupfen von ca. 1040 bis 1300 nach R . WAlS 

1011 

Heinrich 
1095 

Ulrich 
Abl.d . 

Reichenau 
1044-1070 

Heinrich 
Abtin 

Ei nsiedeln 
1065-1070 

Conrad 
1108 

.-______________________________ -L--. _______________________ _ _ _ 

Burchard 
1115 

Hein rich 
111611125-27 

Berthold 
1108 

Adelbcro 
110811116 

Burchard 
Archidiakon 

I Ulrich 
can. Argen! . 

1253-67 

i. Straßb. 
1201 

Berthold 
1257-67 

(ux . . de 
Weissenburg?) 

Heinrich 
1222 

(1228/35) 
I 

Heinrich 
(1233/41) 

125 1 tv.1258 
ux . N. d. 

Küssaberg 

I 
Eberhard 
1257-1 302 
ux . I . v. 

Regensberg 
11 Adelhaid 
v. Zimmern 

Rudolf 
Anf.l3 . Jh . 

Berthold 
1222-57 

Heinrich 
1258 

1260 Pfr. in 
Wurmlingen 
1268-73 prr. 

in Oberndorf 
1294Chorh. 
u.13OO-20 

Dek. 
in Straßb. 
t 1320/21 

Rudolf 
Abtin 

Einsiedeln 
1142-1171 

Conrad 
ux . lrmengard 

v. Burgund 
1215 

Sigmund 

Hugo l 
1258 

1268-81 prr. 
in Rottw. 

1294Chorh. 
in Straßb. 
t v. 1312 

Daneben gehö ren noch Anna. Äbtissin i. Kl. SI. Stephan z. Straßb. 1291 , und Johann , Priord . Johannil. 1288, die beide nicht 

ein reihbar sind . 

achbemerkullg 

Für Beratung bzw. Mithilfe bei der Tnformationsbeschaffung danke ich Herrn Dr. A. 
Benzing, VS-Schwenningen, Herrn StD a. D. O. Benzing, Flözl ingen , Herrn S. Heinz­
mann, VS-Schwenningen , und Herrn Dr. M. Reinarlz , Stadtarchiv Schwenningen. 
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Buchbesprech ungen 

EDGAR HERMAN TRITSCHLE R : Ebenemoos - Hof- und Familiengeschichte 
Tri tschler. 1984. 573 Seiten mit 60 Abbildungen, zahlreichen Tabellen und 3 Anlagen. 
Vertrieb: Josef Tritschler, E benemooshof , Titisee-NeustadtiSchwärzenbach. 

Es ist icherlich ein besonderer Glücksfall , wenn ein Schwarzwald hof eine Geschichte 
aufwe isen kann , die in ununterbrochener Folge über fas t fünf Jahrhunderte hinweg mit ein 
und derselben Familie - den Tritschler - verbunden ist. Fast noch erstaunlicher ist die Tat­
sache, daß sich zur Geschichte von Hof und Familie eine Fülle von Dokumenten und ach­
richten erhalten hat , teils in großen Archiven wie GLA und FF Archiv, teils- und das i t be­
sonders bemerkenswert - im fa miliären Besitz der Ebenemooshof-Bauern. Letzteres er­
klärt sich aus dem Zusammentreffen mehrerer ungewöhnlicher Gunstumstände: Der E be­
nemooshof blieb -wie in dem hier vorgestellten Buch schlüssig bewiesen wird - mindestens 
seit der Zeit der Bauernkriege von Brand ganz und von kriegerischen E reignissen dank sei­
ner abgeschiedenen Hochlage weitgehend ve rschont ; hinzu kam ein seltenes Maß an Tradi­
tionssinn bei der Familie über all die vielen Hofbauerngenerationen hinweg. 

Die ungewöhnlich vielver prechende Quellenlage veranlaßte einen anderen Träger des 
Namens Tritschler , der Geschichte des bedeutenden (heute immer noch 180 ha umfassen­
den) Hofes , seiner Bewohner und ihres Namens nachzugehen. Aus den umfa ngreichen For­
schungen des Autors i t schließlich ein im doppelten Sinne des Wortes gewichtiges Werk 
bervorgegangen, das einen vorzüglichen E inblick in die Lebens- , Rechts- und Wirtscbafts­
verhältnisse des Schwarzwaldes und in die dadurch geprägten persönlichen Lebens­
umstände e iner Bauerndynastie gibt. Breitgefächert in der Thematik , vielschichtig in den 
wissenschaftlichen Fragestellungen und Methoden , ansprechend in der Formulierung und 
reichhaltig in der Dokumentation - so bietet sich dem Leser diese Monographie dar, deren 
Bedeutung weit über die einer fa milienbezogenen Hauschronik hinausreicht. Tritschler ver­
steht es vorzüglich die spezifischen Verhältnisse des Ebenemooshofes mit den allgemein­
und regionalgeschichtlichen Ereignisabläufen zu verknüpfen und bietet so im Spiegel der 
Geschichte eines Hofes und einer Familie einen guten Einblick in die Regionalgescbichte. 

Bei der Lektüre mag sich der Leser gelegentlich fragen, ob nicht da und dort die Freude 
am Geschichte-Schreiben mit dem Autor durchgegangen ist , so , wenn sich die Ausführun­
gen zu Teilthemen wie Besiedelung des Schwarzwaldes , Bauernkriege , Schwarzwälder 
Hausformen oder Namen- und Wappenkundliches zu kleinen Sonderstudien auszuwachsen 
scheinen; im weiteren Verl auf der Lektüre aber wird er bald erkennen, daß ihm eine knap­
pere Darstellung viele E insichten in überraschende Zusammenhänge verbaut hätte . 

Zwei kritische Anmerkungen seien zum Schluß noch erlaubt: Die vielfältigen Ansätze 
des Autors, Name und Herkunft der Tritschler zu erklären, sind außerordentlich interes­
sant , ja geradezu faszinierend; jedoch kann der Versuch des Autors, zwischen dem ältesten 
urkundlich belegten Tritscbler über einen nur vermuteten noch älteren Tritschler zum ersten 
namentlich genannten Ebenemoos-Bauer Jeckly Switzer eine verwandtschaftliche Linie 
herzustellen , nicht ganz überzeugen; hier setzt wohl die Quellenlage eine endgültige 
E rkenntnisschranke. 

E in weiteres noch , eher ein Wunsch : E in Register , das sich nicht allein auf Personen­
namen beschränkt , würde den Gebrauchswert des vorzüglichen Buches noch e rhöhen. 

Man kann da rundum gelungene Werk nur empfehlen und möchte ihm viele Leser 
wünschen . 

W. Hilpert 
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KARL S. BADER: A usgewählte Schri ften zur Recht - und Landesgeschichte. 
Bd. IIII: Schriften zu r Rechtsgeschichte, ausgewählt und herau gegeben von 
CLAUSDlETE R SC HOTT, 639 + 620 S. ; Bd . IlI : Schriften zur Landesgeschichte, ausge­
wä hlt und herausgegebe n vo n HE LMUT MA URE R, 747 S. l an Thorbecke Verlag, Sigma­
ri ngen 1983/84. 

Herausgeber und Ve rleger di ese r umfassenden Sammlung sind über den ursprüngli­
che n Plan, ve rstreut und entlegen erschiene ne Aufsä tze vo n Karl S. Bader neu vorzulegen, 
hinausgegangen und bieten jetzt in zwei (alle rdings ni cht tre ng themati eh zu trennenden) 
Abteilungen von ihnen ausgewählte Schriften de Verfas er in breiter Streuung . Für un­
se re Vereinszeitschrift i t natürlich der dritte, der Landesgeschichte gewidmete Band be­
sonders ergiebig; er enthält neben allgemeine n methodischen Ausführunge n in landschaftli­
cher Gliederung u. a. acht Arbeiten zur Geschichte von Baar und Ostschwarzwald , darun­
ter auch einen bisher ungedruckten Vortrag und den achdruck des im 25. Heft unserer 
,. chrifte n" erschienene n Au fsatzes übe r die Landgrafschaft Baar vor und bei ihrem Über­
ga ng an das Haus Fürstenberg, sowie - zugleich zum Abschluß des Gesamtwerkes - im bio­
graphischen Te il den in der Zeitschrift "Hegau" 1959 gedruckten Nachruf auf Prinz Max 
Egon zu Fürstenberg, der den Verfasser eine rzeit zum Leiter des F . F. Archivs berief. 
A uch in den beiden von Baders Nachfolger im Zürche r Lehramt herausgegebe nen Schriften 
zur Rechtsgeschichte befinden sich unser Gebiet berühre nde Arbeite n, da der Verfasser ja 
auch bei seinen rechtshistorischen Forschungen häufig vo n E rscheinungen seiner Baa remer 
Heimat ausging. Es sei nur beispielswei e auf zwei Aufsätze hingewiesen, in denen auf 
Grund fürstenbergischen Archi vmate rial Prozesse vor dem Reichskammergericht bzw. 
kaiserliche n R eich hofrat geschildert werden . Die selbständig in Buchform erschienenen 
A rbeiten Bader sind in di e vo rliegende Sammlung nicht einbezogen , ebenso auch nicht die 
besonder zahlreichen Rezensionen (rund 700 Buchbe prechungen und Anzeigen); dage­
gen ist eine der Erstlingsschriften, die im Buchhandel längst nicht mehr greifbare Freiburger 
juristische Dissertation übe r das Schiedsverfa hren in Schwaben im Mittelalte r (1929) , neu 
nachgedruckt. Insgesamt re iche n die dargebote nen Stücke von der Gymna iastenzeit Ba­
ders bis in di e Alte rsjahre (1922 bis 1980). Beide H erausgeber haben ihren Bänden charak­
teristisch sich untersche ide nde Vorworte, die Lebensgang und Lebenswerk des Verfassers 
schildern , beigegeben, de r le tzte re ein Dankeswort an Herausgeber und Verlag beigefügt. 
Im Impressum ist , worauf besonde rs hingewiesen we rden darf, erwähnt , daß S. D. Joachim 
Fürst zu Fürstenberg die Drucklegung durch einen namhaften finanziellen Zuschuß unter­
stützt hat. 

G . Goerlipp 

HERMA N MILDE BERGER: Der Maler Johann Baptist Seele. 
308 Seiten Text , 8 Farbtafeln , 24 Tafeln mit 96 Schwarzwe ißabbildungen. Tübinger Studien 
zur Archäologie und Kunstgeschichte, Band 5. Verlag Ernst Wachsmuth , Tübingen 1984. 

Johann Baptist Seele ( 1774-1814), Sohn eine Für tenbe rgischen Soldaten (miles) in 
Meßkirch , aufgewachsen in Hüfingen, nachmal Hofmaler und Galeriedirektor des Köni gs 
Friedrich 1. in tuttgart : ihm gilt He rmann Milde nbergers Monographie "Der Maler Johann 
Baptist Seele", di e als Band 5 in der Reihe "Tübinge r Studien zur Archäo logie und Kunstge­
schichte" 1984 im Verlag Ernst Wachsmuth Tübingen er chiene n ist. 

In der au einer Promo ti onsa rbeit hervo rgegangenen Untersuchung kommt der Auto r 
zu der Erkenntni s, Seele habe die ihm zustehende Beachtung in der neueren Literatur nicht 
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nur nicht gefunden , sondern sei auch in seinem Schaffen bis in die jüngste Zeit falsch einge­
schätzt worden. Vielen war er nur als Schlachtenmaler bekannt. Als Porträtmaler stand er 
mehr oder weniger im Schatten der Vertreter des "Schwäbischen Klassizismus" . An diesem 
bis in die jüng te Zeit vorherr chenden Bild die notwendigen Korrekturen anzubringen und 
Seele den ihm zustehenden Platz als zentrale Figur der südwestdeutschen Kunst um 1800 zu­
zuweisen , ist die eigentliche Aufgabe der vorliegenden Arbeit. 

In den lahren 1789-1792 Zögling der Hohen Karlsschule , einer zur Hochschule erho­
benen Herzoglichen Militärakademie, schwärmte der junge Seele für die Französische Re­
volution - gleich seinem Mitzögling loseph Anton Koch , dem nachmaligen Landschaftsma­
ler. In einen Fluchtplan verwickelt , der verraten wurde, erhielt der knapp 18jährige Seele 
fünf Monate Haft. Durch die Intervention seiner Gönnerin, der Fürstin Maria Antonia zu 
Fürstenberg, einer Prinzessin aus dem Hau e Hohenzollern-Hechingen , kam Seele nach 
Donaueschingen zurück und ist bis 1796 an verschiedenen Orten nachweisbar. 

Um diese Zeit-so Mildenberger- ,.schulteer sich im revolutionären Frankreich an den 
Porträts von Jacques Louis David mit ihren frührealistischen Zügen und an den Genresze­
nen on Louis Leopold Boilly, deren Kompositionsmerkmale er häufig übernahm" . Die 
beiden französischen Vorbilder wurden für Seeles ganze weitere Entwicklung bestimmend. 
Mit vielen seiner Porträts und Genreszenen erweist er sich ,als prononciertester Vertreter 
des frühen deutschen Realismus" . Die mehrfach geäußerte Meinung, Seele könnte in der 
Schweiz oder in Württemberg Wiedergaben von Bildern der bei den Franzo en gesehen ha­
ben , erklärt nach Mildenberger nicht "die Vielseitigkeit und die Intensität des Einflu ses , 
der ich auch in maltechnischer Hinsicht durchschlagend ausgewirkt hat". 

Es i t hier nicht der Raum , auf den fraglichen Parisaufenthalt , für den es archivalische 
oder biographische Zeugnisse bisher nicht gibt, näher einzugehen. Mildenberger etzt ihn 
"gegen 1795" - ein Jahr vor dem Schweizer Aufenthalt - an. 

Endgültig - und dies geht den Lokalhistoriker an - räumt der Autor des 308 Seiten star­
ken Werkes auf mit der Zuschreibung der im Hüfinger Stadtarchiv verwahrten sogenannten 
"Autobiographie" an den Maler Seele, wie es durch die bisherigen Editoren Kurt Senn und 
Lucian Reich geschah. Das Manu kript trägt in Wirklichkeit die Handschrift des fiktiven 
Empfängers J . B. Wölflin , des Onkels von Seele. Weder die Schrift noch die Unterschrift 
stammen von Seele , wie Mildenberger anhand eines Schriftvergleichs mit Seeles erhaltenen 
Briefen und Eingaben im Hauptstaatsarchiv Stuttgart und im Staatsarchiv Ludwigsburg 
feststellen konnte. 

Die Biographie , datiert auf den 20. Juli 1812, fällt - wie man weiß - in eine Zeit , da 
Wölflin , seit 1806 F. F. Gefällverwalter in Hüfingen , unter seinen Mitbürgern äußer t un­
populär war. Hauptgrund: er war verwickelt in Seeles Schenkung eines großformatigen 
Kreuzigungsbildes an die Bürger chaft der Stadt. Aus der Schenkung en tstanden hohe , ver­
tragsmäßig abgesicherte Folgekosten, die sich auf über 675 Gulden (ein Siebtel der damali­
gen Hüfinger Jahreseinnahmen) beliefen . Wölflin , der ehrgeizige Organisator der "unbe­
liebten" Schenkung, - so folgert Mildenberger - war als erster interessiert an einem Doku­
ment , das die kostspielige Schenkung rechtfertigen ollte. Mithin eine Biographie, der die 
Tugend des "sine ira et tudio" abgeht , die als Quelle über den Maler mit äußerster Vorsicht 
zu lesen ist. 

Das gilt insbesondere für die Angaben über die Beziehungen des Malers Seele zum Do­
naueschinger Hof in den Jahren 1792-96. Entgegen den Behauptungen in der Biographie 
gibt es laut Mildenberger keinen einzigen dürftigen Beweis , daß "eines der rund 40 Ge­
mälde und bild mäßig durchgeführten Zeichnungen", die in den Donaueschinger Sammlun­
gen sich finden , vor 1796 entstanden ist. Die frühesten, oweit sie im Besitz der F . F. Samm­
lungen sind , datiert Mildenberger ins lahr 1796. ach dem , was an Bildern greifbar sei, 
habe Seele im Zeitraum 1796/97 bis 1800 intensiv , wenn auch nicht ausnahm los , für die 
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Fürsten zu Fürstenberg gea rbe itet. Gut die Hälfte de r heute im Besitz des Hauses Fürsten­
berg befindli chen Seele-Bilder sind , wie der Autor der Seele-Monographie nachweist , Ar­
beiten, die nach 1800 , in Stuttgart und Karl ruhe, entstanden sind . Und er be cheinigt dem 
Fürstenhaus, daß es den e inst geförderten Maler auch nach einem Weggang von Donau­
eschingen, geschätzt und Werke von ihm zielbewußt gesammelt habe. 

L. Honold 

B URKHARD KRUPP, MAITHÄ KLE ISE R und andere: Schollach - Heimat­
geschichte einer Talgemeinde . Gemeinde Eisenbach 1983 . 488 Seiten mit zahlreichen 
Abbildungen. 

Die nahezu 500 Seiten umfassende Chronik von Schollach ist ein in mehrfacher Hin­
sicht bemerken werte Buch : Bemerkenswert ist zunächst , daß sich in einem Dorf von nicht 
einmal 300 E inwohnern mehrere Autoren gefunden haben, um die Geschichte dieses Dor­
fes und seiner Bewohner zusammenzutragen, und daß es ihnen gelungen ist, als Ergebnis 
ihrer Arbeit ein Werk aus einem Guß vorzulegen. Bemerkenswert ist auch , daß die Auto­
ren, all esamt Laien, ihr Werk auf gründlicher Quellenforschung aufgebaut haben , wenn­
gleich sie ihr Buch nicht als wis enschaftliche Arbeit , sondern als "Heimatbuch" verstanden 
wissen wollen. Ein He imatbuch ist in der Tat daraus geworden, jedoch nicht eines , das eine 
eindimensionale , romanti ierende Darste llung im Sinne des kommerziali ierten Heimat­
und Trachtenrummels bietet, sondern eines , da , wie es im Geleitwort treffend formuli ert 
ist , zur Zwiesprache zwischen Vergangenheit und Gegenwart anregt. 

Bemerkenswert ist schließlich die überraschende und sinnreiche Einteilung in Chronik 
des Gesamtortes (mit seinen Bezügen zu den übergeordneten Herrschaften des Klosters 
Friedenweiler und der Fürstenberger) und Chronik der einzelnen Höfe und ihrer zugehöri­
gen Familien. Hierdurch gelingt den Autoren e ine Einbindung nahezu jede Schollachers in 
Vergangenheit und Gegenwart seine Heimatortes . 

Die Chronik ist jedoch auch übe r die Talschaft hinaus von Bedeutung, zeigt sie doch am 
E inzelbeispiel allgemeine und spezielle Strukturen in ihren Wechselbezügen auf. 
Herrschafts- und Lebensverhältnisse, kirchliche , schulische und politische Entwicklungen ­
hierbei sei besonders auf das au führliehe Kapitel über Scholl ach im Dritten Reich verwie­
sen - , land- und forstwirtschaftli ehe und gewerbliche Strukturveränderungen in Vergangen­
heit und Gegenwart bis hin zu den Auswirkungen der äußeren Lebensbedingungen auf die 
jeweilige E inwohnerzahl werden verdeutlicht. Die Auswanderungen nach Südosteuropa 
und Amerika kommen dabei ebenso zur Sprache wie Kriegsverluste und Flüchtling zuzüge, 
aber auch Fremdenverkehr und modernes Pendlerwesen. 

Der interessant und kenntnisreich dargestellte Inhalt wird ergänzt durch eine an­
sprechende Aufmachung : zahlreiche Fotos, Reproduktionen von Karten und Original­
dokumenten und über 60 Zeichnungen Scholl acher Gehöfte von Alfons Braunbarth sowie 
ein ausführli cher Registerteil runden das Buch ab . 

Über kleine Schwächen wie die uneinhe itliche Zitierwei e originaler Quellentexte , die 
nicht immer kon equente Systematik der Anmerkungen oder die unkritische Übernahme 
fehlerhafter Angaben (Albert Kleiser kann unmöglich im November 1940 in London Opfer 
einer V2 gewesen sein : VI und V2 wurden erstmals im Juni bzw. September 1944 e inge­
setzt) sieht man bei diesen engagierten Laienhi tori kern in Anbetracht ihrer lobenswerten 
Gesamtleistung gerne hinweg. 

W. Hilpert 
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HERBERT BERN ER (Hrsg.): Fasnet im Hegau und Linzgau. 
Mit Beiträgen von: H . Bäurer, H . Berner, A . Eble , P . Fischer , F. Götz, M. 111 , H .-P. Jehle , 
K.Keller-Uhl , W. Kutter , P. R . Müller , H . Rehm , H. Ruck, A. Salewski, e h. Sauter, F . G . 
Schmieder, W. Wetze I und W. Wiedemann . Verl ag des SÜ DKURIER , Konstanz 1982. 336 
Seiten mit 208 Abbildungen, davon 100 in Farbe , vierfa rbiger Einband . 

Mit diesem stattlichen Werk, das eine vo llständig neu bearbeitete Auflage des 1959 im 
Selbstverl ag des Vereins für Geschichte des Hegaus e. V. Singen (Hohentwiel) erschiene­
nen Werkes "Fasnet im Hegau" (ebenfalls herausgegeben von Herbert Berner) ist, wird 
dem inte ressierten Leser umfassend Auskunft gegeben über die Fasnet in einem großen 
Tei lgebiet der schwäbi ch-alemanni ehen Fasnachtslandschaft. 

Nicht nur die Ausweitung bzw. Hinzunahme des Bodenseegebietes und des Linzgaus 
macht diesen informati ven Band , der mit einer guten Auswahl von ausgezeichneten und 
markanten Fotos au gestattet ist , zu einem echten achschlagewerk in Sachen Fasnet , auch 
die Themenwahl des Herausgebers und seiner Mitautoren zum "Phänomen Fasnacht" im 
Allgemeinen verdient Lob und Anerkennung. 

Ehe die "alten Narrenhochburgen" Engen, Konstanz, Markdorf, Meersburg, Meß­
kireh, Pfullendorf, Radolfzell Singen , Stockach und Überlingen zu Wort kommen, indem 
ihre Geschichte und E igenheiten vorge teil t werden , befas en sich einige Autoren mit hi to­
rischen, volkskundlichen und theologischen Fragen und Problemen, wobei die neu esten Er­
gebnisse de r Fasnachtsforschung miteinbezogen werden. So ein Beitrag des 1980 verstorbe­
nen Wilhelm Kutter: "Die Schwäbi eh-alemannische Fasnacht - ihr Ursprung und ihr Ab­
lauf"; Herbert Berner behandelt "D as Werden und Wesen unserer Fasnacht" und "Fasnet 
im Hegau Grundmotive - Brauchtumsfiguren - Geschichtliches", und Friedrich Georg 
Schmieder setzt sich mi t dem Problem .,Warum Fasnacht?" auseinander. 

Hauptanliegen dieser ganz im närrischen Geist zusammengestellten Gemeinschaftsar­
beit aber ist es, das überraschende und nicht einfach zu erklärende Ent tehen von rund 150 
neuen Fasnachtsvereinigungen seit den 50er Jahren fes tzuhalten und die "jungen Narren" 
im Kreise der "alten H asen und Füchse" hoffähig zu machen. So werden, in 6 Landschaften 
(Randen, Rosenegg, Höri -Bodanrück, ellenburg, Linzgau und H euberg) untertei lt , die 
seit der Nachkriegszeit aus dem Boden geschossenen neuen Zünfte und Vereinigungen vor­
gestell t , deren Gründung auf das Jahr genau angegeben werden kann (was meist leichter ist 
als bei den alten Zünfte n!) , die Maskengestalten werden be chrieben und die Besonderhei­
ten im "Brauchtum" festgehalten. E rfreut zeigen sich dabei die Verantwortlichen, daß man 
allerorten allmählich zu den salonfä higeren Holzma ken und -larven übergeht. Wa in den 
ländlichen Orten früher noch undenkbar gewesen wäre: heutzutage ist man stolz auf 
schwa nkhafte Ortsbegebenheiten und Necknamen und nimmt oder nahm diese auf, um 
eine ortseigene arrengestalt zu kreieren und mit viel Phanta ie auszubauen. 

Über "Entstehung, Wirken und Nachwirkung" des Tübinger Arbeitskreises für Fas­
nachtsforschung (Herbert Berner) wird ebenso ausführlich berichtet wie über "Das Lan­
gensteiner Fasnachtsmuseum" (Franz Götz) . Heischebräuche, ihre Hintergründe, Fasnet­
versie allgemein und Spottverse speziell werden behandelt (Hans-Günther Bäurer) und in 
großer Zahl im Wortl aut wiedergegeben. E ine Zuschreibung auf einzelne Orte kann dabei 
nur anzeigen, wo sie der Bearbeiter in Erfahrung gebracht hat , eine große Anzahl davon 
gibt es in gleicher oder leicht abgewandelter Form im gesamten Gebiet der schwäbisch-ale­
mannischen Fasnacht , außer das .,Fasnetliedle" bezieht sich auf eine ganz bestimmte Person 
eines Ortes! 

Eine , Ausgewählte Bibliographie zur Fasnacht im Hegau und Linzgau", zusammenge­
stellt von Albrecht Salewski , rundet diese "Bibel' der arren vom Hegau und Linzgau" ab 
und macht sie zusammen mit einem Ortsregister und dem Verfasserregister zu einem ehr 
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informativen und echten achschlagewe rk über die Fasnacht , das nicht nur für den Hegau 
und Linzga u inte res ant ist. Alle ernsthafte n Fasnachtsforscher sollten e in ihrem Bücher­
chrank tets zum Greifen nahe haben. 

G. Goerlipp 

H UGO SCH E IDER (Hrsg.): Burgen und Schlösser in Mittelbaden. 
Sonderveröffentlichung als 64. Jahresband des Historischen Vere ins für Mittelbade n e. V. 
mit Sitz in O ffenburg. Gesamthe rstellung: A . Morstadt Buch- und O ffsetd ruck, Keh11984. 
520 Seite n, zahlreiche Abbildungen und Zeichnunge n. 

Mit dieser wohlge lungenen Publikation, die eine e ubearbeitung eines 1931 erschie ne­
nen und längst vergriffene n Bandes mit demselben Titel i t , habe n, wie da Verzeichni der 
Mitarbeiter zeigt , 43 Mitgliede r des Histo rischen Vereins für Mittelbaden für das Gebiet 
von Rastatt bis zur Kirnburg bei Herbolzheim alle Burgen, chlösser, Burgställe und be­
kannten ehemaligen Burgplätze erfor cht und für di e interessie rte Allgemeinheit zu am­
mengetragen. Der Herausgeber und se ine Mitarbeite r waren sich bewußt , daß sich die Be­
trachtungsweise während der le tzten 50 Jahre geändert hat und sich das Wissen über ein­
zelne Burgen und Schlösser durch intensive Einzelforschungen beträchtli ch vermehrt hat. 
Trotzdem aber wurde des Umfanges wegen auf eine knappe sachbezogene Darstellung 
Wert gelegt , und die Fo rderung an di e Bearbeiter , "wissenschaftli ch zuverlässig und leser­
freund lich" zu schreiben, wurde befolgt. 

Das Inhaltsverze ichnis mit der Aufzählung de r insgesamt 104 Obj ekte i t unterteilt in 
die Gebiete: Von der Murg zur Oos , Von der 0 0 bi zur Rench, Von der Rench bis zur Kin­
zig, D er Raum Offenburg, H anauerl and und Ried , Von de r Kinzig bis zur Ble iche und Kin­
zig- und Gutachtal, und mit Numme rn ver ehe n, die wiederum auf e iner großen Übersichts­
karte den jeweiligen Standort der gesuchten Burg, de Schlosses etc. angegeben. Um das 
geschaffe ne Werk volle nds lexikonartig benutzen zu können, ist noch eine alphabetische 
Auflistung angeschlossen. 

Von Pro f. Dr. Hans-Martin Maure r, Stuttgart , bekannt als Burgenspezialist , erfährt 
man eingangs ausführlich Allgemeines über " Die Burg", wie Burgenbau, Ade lspolitik , Ge­
stalt und Funktion, Befe tigung recht und Burgfri ede n. 

Es folgen dann auf über 450 Se iten die 104 Burgen, Schlös er, Burgställe und Burg­
plätze , wobei zue rst jeweil die Stadt , die Gemarkung und die Lage angegeben werde n da­
nach folgt bei den mei ten Objekten eine Aufzä hlung ihrer im Laufe der Zeit abgewandel­
ten Namen. Knapp , für ein solches Inventar aber au führlich genug, wird dann die Ge­
schichte der Obj ekte mit den einzelne n bekannte n Bau- und Erweiterungsperioden behan­
delt , und die E rbauer , die Besitzer-Familien und di e Lehensherren werden aufgeführt. So­
weit genaue Jahreszahlen der Übe rgaben bekannt ode r zu e rmitteln ware n, sind diese fest­
gehalten. 

D ankenswerterweise erfährt der Leser auch gleich in Kurzform den Inhalt der sich um 
die einzelnen Burgen, Schlös er etc. ranke nde n Sagen. Au führliche Lite raturanga ben zu 
den be prochenen Obj ekte n runden die Info rmation jeweils ab und gebe n dem, der weiter 
in die Geschichte e iner Burg etc . eindringen will , genügend wertvolle Hinweise. Mit einer 
kurzen Auflistung und Be chre ibung de r "Schanzen und Linien in Mittelbaden" schließt 
die e neue Bestandsaufnahme. 

Für den Laien ist zum besseren Verständnis des Textes bzw. der "Fachau drücke" in 
Sache n Burgen- und Befestigungsbau ein alphabetisches Verzeichni beigegeben, das vo r 
Ort die gewün chte Au kunft geben kann . 
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Der Historische Verein für Mittelbaden hat ein ge tecktes Ziel, den Fachleuten und 
interessierten Laien ein brauchbares achschlagewerk in die H and zu geben , dank zahlrei­
cher Mitarbeiter erreicht und da Problem der Über ichtlichkeit durch ein einheitliches Sy­
stem auch gut gelöst , wofür ihm ein sicherlich großer Leserkrei dankbar sein wird . Durch 
den A bdruck sehr vieler aufschlußreicher Abbildungen, eien es neue Aufnahmen der be­
handelten Objekte , die gleichzeitig den derzeitigen Be tand fes thalten, oder durch di e Wie­
dergabe alter Stiche, Lithographien oder Ausschnitte von Karten und zahlreicher Grun­
drisse und Lageskizzen erfährt das Werk eine erfreuliche Abrundung. 

Burgenspezialisten und Freunde der Vergangenheit ihrer Heimat werden diese Zu-
ammensteIlung gerne zur Hand nehmen oder bei "Burgenexkursionen" in ihren Rucksack 

stecken, der suchende Genealoge aber , der sich wertvo lle Hinweise für seine Geschlechter­
erforschung ver pricht , wird ein amensregiste r sicherlich vermissen. Dies ist aber nicht die 
eigentliche Aufgabe dieses Burgen- und Schlösserinventares eines geschichtlich bedeuten­
den Teile de deut ehen Südwestens. 

E ist insge amt gesehen ein Werk , zu dem man den H erausgeber und den Historischen 
Verein für Mittelbaden nur beglückwünschen kann . 

G . Goerlipp 

AUGUST VETTE R: Hüfi ngen. Das einstige Brigobanne , bedeutende alemannische 
Siedlung ehemaliger Herrschaft sitz, fürstenbergische Oberamts- und badische Amtsstadt , 
die Künstlerstadt im Herzen der Baar. Herausgeber : Stadt Hüfingen 1984. 715 zweispaltige 
Seiten mit za hl reichen Abbildungen, darunter 16 in Farbe. 

Wenn ein Städtchen, dessen greifba re geschichtliche Spuren 0 weit zurückreichen, wie 
dies bei Hüfingen der Fall ist , die erste urkundliche Erwä hnung seine jüngsten amens 
zum Anlaß nimmt , eine 900-Jahr-Feier zu veranstalten, so mag man dies entweder für allzu 
große Bescheidenhe it oder aber fü r ein geradezu kl a si ches "Under tatement" halten. 
Wenn jedoch das an ein mehr oder minder zufällig erhaltenes Datum anknüpfende Jubi­
läum zu einer solch umfasse nden Bestandsaufnahme der Ortsgeschichte führt , wie dies für 
Hüfingen geschehen i t , so ist eine Jubil äumsfeier mehr als gerechtfertigt. 

August Vetter hat mit seiner Ortschronik eine immense Fleißarbeit geleistet. In dem 
umfangreichen Werk ist nicht nur eine Fülle von Archivalien ausgewertet , sondern es wird 
auch die gesamte - oft nur schwer zugängliche - Literatur zu Hüfingen darin aufgearbeitet. 
Somit liegt nun ein Kompendium vor , das den neuesten Kenntni - und Erkenntnisstand in 
Sachen Hüfi ngen wiedergibt und damit eine solide Basis für künftige Forschungen dar teilt . 

Vetter führt zunächst gründlich in die bis auf die Broncezeit zurückreichenden Boden­
fu nde ein, wobei er den Leser die interessante Fundgeschichte an chaulich miterleben läßt. 
Die römi ehe Militärsiedlung Brigobanne und die durch ungewöhnlich bedeutende Gräber­
funde belegte alemannische Folgesiedlung sind weitere Schwerpunkte im vor- und früh­
geschichtlichen Teil der Chronik . 

Mit der erstmaligen Nennung des amens Hüfingen in einer Gütertauschurkunde von 
1083 leitet Vetter dann den mittelalterlichen Teil der Hüfinger Geschichte ein . Trotz der für 
die erste Zeit nur dürftigen Quellenl age versucht Vetter geschickt , etwas mehr Licht in die 
frühen Herrschaftsverhältnisse Hüfingens zu bringen ; er führt gute Gründe für seine 
Vermutung an, daß die starke Rechts teilung des Klosters St. Märgen in Hüfingen im Zu­
sammenhang mit der Auseinandersetzung Zähringer- Zo ll ern und damit auch Papst- Kaiser 
gesehen werden muß . 
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Im folgenden behandelt der Autor den .. bergang der Herrschaftsrechte an die Herren 
von Blumberg, den me rkwürdigen Doppelstatus von Stadt und Dorf Hüfingen und die Epo­
che der Herr chaft der Schellenberger bis zum Niedergang diese Geschlechtes im 17. Jahr­
hundert, der zum Verkauf Hüfingens an das H aus Fürstenberg führte. 

Hüfingen während de Dreißigjährigen Kri eges , di e be rühmt-berüchtigten Hexenpro­
zes e , die zahllo en Rechtshände l zwi ehen Herr chaft und Stadt , die vielfältigen kriegeri­
schen Auseinandersetzungen des 18. und beginnenden 19. Jahrhunde rt sowie die wirt­
schaft liche n Verhältni se sowo hl im agra rischen wie im gewerbliche n Bereich sind Themen 
der weiteren Kapitel. Eingehend und unter vielerlei Gesichtspunkten wird schli eßl ich die 
Entwick lung Hüfingens im 19. und 20. Jahrhundert gewürdigt. 

In Sonderabschnitten be. chäftigt ich Vetter detailliert mit der Kirchen- und Schulge­
chichte Hüfingens, insbesondere aber mit dem, was Hüfingen über andere Städte seiner 

Größenordnung hinaushebt: mit den zahlreichen bedeutenden Künstlern . In einem letzten 
Abschnitt geht der Autor schließlich auf Brauchtum und Vereinsleben ein . 

An den chronikalischen Teil schließt sich ein Anhang an, der u. a. differenzierte 
Einwohner- und Berufsstatist iken aus dem 18. Jahrhundert , die Erklärung alter Maße, 
Gewichte und Münzen und ein umfassendes, orgfältig gearbeitetes Flurnamenverzeichnis 
enthält. Abgerundet wird das We rk schließlich durch ein R egister , das es ermöglicht. die 
gewich tige Chronik auch als Nachschlagewerk zu benützen. 

Vetters Chronik von Hüfingen geht weit über den Rahmen einer reinen Stad tge­
schichte hinaus. Zwar stellt sie die individuell e ge chichtliche Entwicklung eines Ortes in 
den Mittelpunkt, läßt aber an za hlreichen Stelle n Zei t typisches deutlich werden . Darüber­
hinau öffnet sie den Blick auf größere Zusammenhänge. Sie leistet damit einen gewichti ­
gen Beitrag zur Erschließung und zum Verständni der Verga ngenheit der Baar. 

So manchen Druckfehler , irreführende Fußnotenziffern und kleine Flüchtigkeiten bei 
Text oder Bild nimmt man in Ka uf ange ichts der kurzen Zeitspanne, in der dieses grund­
legende und gelungene Werk fertiggestellt werden mußte . 

W. Hilpert 

JOACHIM MAlER: Schul kampf in Baden 1933-1945. Die Reaktion der katholi schen 
Kirche auf die nationalsozialisti che Schulpolitik , dargestellt am Beispiel de R eligionsun­
terrichts in den badi ehen Volksschulen. - Veröffentlichungen der Kommission für Zeitge­
schi chte , Reihe B : Fo rschungen, Band 38. Matthi a -Grünewald-Verlag, Mainz 1983. 304 
Seiten. 

Maiers Studie, eine etwas veränderte Fas ung seiner Freiburger Dissertation, ste llt auf 
der Grundlage umfangreiche n Materi als aus kirchlichen und staatlichen Archivbe tänden 
die systematische Au dünnung und Abschnürung des kirchliche n Einflusses in der Er­
ziehung und die ver uchte Ersetzung durch eine systemkonforme Ideologie owie die 
Reaktion von Kirchenverwaltung, Klerus und Lehre rschaft ehr eindrucksvoll dar. 

In weitge panntem Bogen greift Maier zunächst auf die schulpolitische Auseinander­
setzung um Bekenntni schule ode r Simultanschule im Baden des 19. Jahrhunderts zurück , 
zeichnet dann die weiteren Stationen der Entwicklung bis zum Abschluß von Badischem 
und Re ichs-Konkorda t (beide 1933) nach , um auf di e en Grundlagen die Au einander­
setzung - hauptsächlich während der dreißiger Jahre - ausführlich zu untersuchen . icht 
zuletzt dank vorzüglicher prachlicher Gestaltung gelingt e dem Autor , deutlich zu ma­
chen, wie der Anspruch des totalitäre n Staates, alle Leben bereiche unter seine Kontro ll e 
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zu bringen , mit geradezu unheimlicher Konsequenz und bürokrati cher Lückenlosigkeit 
durchgesetzt wurde : Mit dem Gesetz über die Grund- und Hauptschulen 1934 wurden die 
Weichen ge teilt ; über eine systemkonforme Lehreraus- und -weiterbildung und durch 
Druck von Seiten des NSLB auf die Lehrer , die Erteilung des Religionsunterrichts zu ver­
weigern , wurde die "Entkonfessionalisierung" der Schule vorangetrieben . Die Kirche sah 
sich nun gezwungen, die Lücken in steigendem Maße durch Geistliche au zufüllen, die 
wiederum via Treuegelöbnis staatlicher Kontrolle unterworfen wurden . Schulverbote für 
politisch mißliebige Geistliche, Abdrängen des Religionsunterrichts in ungünstige Tages­
zeiten und Beeinflussung von Schülern mit dem Ziel, sie zur Abmeldung vom Religions­
unterricht zu bewegen , drängten die Kirche weiter in die Enge. Am Ende standen schließ­
lich behördliche Eingriffe in die inhaltli che Gestaltung des Unterrichts, die im Verbot von 
Unterrichtsmaterialien wie der - freilich fragwürdigen - "Katechismus-Wahrheiten" oder 
einer neuen Biblischen Geschichte gipfelten . All diese Schikanen und die zahllosen auf 
Denunziation zurückgehenden Verfa hren werden vom Autor in ausführlichen Fußnoten 
und unter Nennung von Orten und Personen auch aus der Baar detailliert belegt. 

Weniger konsequent als das Vorgehen des nationalsozialistischen Staates erscheint 
dagegen des Reagieren der Kirche. Anpassung oder Widerstand , Fügung ins Unabänder­
liche oder tandhaftes Stehen zu tradierten Grundsätzen, Nonkonformismus zwischen den 
Zeilen oder Bekennermut, kluge Zurückhaltung oder törichte Offenheit , ängstliches oder 
anklagendes Schweigen? - Fragen , die sich dem Leser des angezeigten Buches förmlich auf­
drängen . Doch es erweist sich auch hier wieder , daß die Ausschließlichkeit einer "Entweder 
- oder"-Antwort der ge chichtlichen Wahrheit kaum entspricht ; durch ein "Sowohl - als 
auch" wird die Reaktion der Katholischen Kirche in dieser Auseinandersetzung wirklich­
keitsnäher beschrieben , wie Maiers Studie zweifelsfrei erweist . 

Maier befaßt sich eingehend mit der H altung der kirchlichen Obrigkeit , insbesondere 
mit den Wandlungen des Erzbischofs Conrad Gröber. Die B1auäugigkeit des Diözesan­
oberhauptes in den ersten Monaten nach der Machtergreifung, das sinnlo e Hoffen auf 
Kompromißmöglichkeiten, he rvorgehend aus e iner Fehleinschätzung der eigenen Macht­
position, in den folgenden Jahren, die manchmal allzu befli ssene achgiebigkeit und das 
päte-allzuspäte Pochen auf kirchliche Rechts- und Grundsatzpositionen werden von Maier 

jedoch nicht einfach referiert. Er macht auch deutlich und belegt seine Feststellungen, wie 
sehr das als Kapitulation verstandene Verhalten des Ordinariats gegenüber den Macht­
habern das Vertrauensverhältnis zu der nicht gerade geringen Zahl der Geistlichen belastet 
hat , die sich nicht mit dem Grundsatz "Seid klug wie die Schlangen" zufriedengeben woll­
ten, sondern die Auseinandersetzung mit dem ationalsozialismus als geistige Herausfor­
derung anzunehmen und durchzustehen bereit waren . 

Schließlich wird an hand des für die Kirche heiklen Themenbereichs "Altes Testament" 
an zahlreichen konkreten Fällen sehr eindrucksvoll gezeigt , wie die Kirche zwischen die 
Mühlsteine ihres eigenen religiös begründeten Antijudaismus und der Ablehnung des vom 
Staat vertretenen rassisch begründeten Antisemitismus geriet , und wie sie zuguterletzt in 
einer "Wende zu Christus" einen Ausweg zu finden hoffte. 

So kann man dem Autor dieser sehr gründlich gearbeiteten und lesenswerten Studie in 
seinem Urteil , daß "die Kirche der Verantwortung , die ihr 1933 überlassen wurde , nur teil­
weise gerecht wurde", nur zustimmen . 

W. Hilpert 
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Vereinschronik 

1982 - 1984 

War zu Beginn der 80er Jahre eine geradezu türmische Entwicklung der Mitglieder­
za hlen unseres Vereins festzuste ll en , ist der Be richtszeitraum durch eine Stabili sierung der 
Zahl der Vereinsmitgliede r gekenn zeichnet. Dies wa r weniger durch e ine geringere Zahl 
von Beitritten bedingt als durch den Tod relati v vie ler, zum Teil langjähriger Mitgli eder. 
Während dem Verein per 1. Januar 1982 538 Mitglieder angehörten, waren es ein Jahr 
späte r bei 17 Zu- und 15 Abgängen 540 Mitgliede r. Im Laufe des Jahres 1983 waren dann 
bei 16 euanmeldungen 24 Abgänge zu ver chmerzen, so daß der Verein am Jah resende 
1983 532 Mitglieder zählte. Im Jahre 1984 verlor unser Verein] 6 Mitglieder, konnte dage­
gen 15 neue in seinen Reihen begrüßen. Somit betrug de r Mitgli ede rstand des Vereins am 
3 1. Dezember 19 4 531, davon 490 per önliche und 41 ko rpo rati ve. 

Fo lgende Mitglied r verl or de r Baa rve rein durch Tod : 

1982 : 
Mari a Barth , Donauesc~ingen 
Regina Hall , Hüfingen 
Ludwig Henrich, Freiburg 
Prof. Helmut König, Donaue chingen 
Dr. Siegfried Kretzdorn , Schus enried 
Hubert Mahle r, Donaueschingen 

1983: 
JosefB arth , Langenselbold 
Emil Billing, Donaueschingen 
E dwin Gleichauf, Donaueschingen 
Dr. Arthur Graf, D onaueschingen 
Maria Lieb, Gei ingen 

1984: 
Prof. Dr. Franz Kirchhe imer, Freiburg 
Hele ne Ma ll , Donaue chingen 
Dr. Josef Pawlita, VS-Marbach 

Adolf Mark , VS-Schwe nningen 
E lisabeth Roth weil er, Donaueschingen 
Hedwig Stadelmann , Donaueschi ngen 
Dr. Max Webe r, Freiburg 
Paul Willimski , Blumberg 

Prof. Dr . Wolfgang Müller, Fre iburg 
Martin Münzer , VS-Villingen 
Ella Wehinger, D onaueschingen 
Leo Wittenberg, Donaueschingen 

Gottfried Schafbuch , Hüfingen 
Max Waldvogel, Donaue chingen 

Der Ve rein hat in den jewe ils auf das Todesjahr fo lgende n Mitgli ederversammlungen 
seiner Toten gedacht. 

* 

Eine positive Entwicklung nahmen - bedingt durch den hohen Mitgliederstand und 
dureh die seinerzeitige Beitragserhöhung, aber auch durch Spende n - die Ve reinsfin anzen, 
so daß der Hauptausgabeposten "Schriften" auch für die ab ehbare Zukunft fin anziell abge­
iehert sein dürfte . Über die Einzelheiten de r Finanzen wurde jeweils im Rahmen des Kas­

senberichtes der Jahresversammlungen Reche nschaft abgelegt. 

* 
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Im folgenden eien die Veran taltungen des Berichtszeitraumes mit den jeweiligen 
Teilnehmerzahlen (in Klammern) aufgeführt: 

1982 : 
l. 

24 . 
9 . 

16. 

24. 

22. 
11. 

2. 

4. 

4. 

4. 
5. 

5. 

6. 

8. 
9. 

10. 

11. 

Lichtbildervortrag von He rrn Dr. K. Kunze . Freiburg, über "Symboljk am Frei­
burger Münster" (57) 
Halbtagsexkursion zum Wasserwerk und zum Klärwerk Donaueschingen (14) 
Halbtagsexkursion mit Herrn E. Ketterer , Bachheim , in die Enge-Sch lucht und 
nach Bachheim (27) 
Wiederholung der Jahresexkursion des Vorjahres nach St. Gallen und ins Appen­
zeller Land (42) 
Lichtbildervortrag von Herrn Prof. Dr. Schwineköper , Freiburg, zum Thema 
"Was ist eine Zähringer tadt?" (44) 
Jahresexkursion in den Klettgau , nach Schaffhausen und Rheinau (116) 
Halbtagsexkur ion mit Herrn Prof. W. Paul , Vöhrenbach, unterderThemastellung 
.,Wenig bekannte Vulkanbauten am Rande des Hegaus" (25) 
Halbtagsexkursion mit Frau Dr. E . Huber und Herrn Dr. L. Honold , beide 
Donaueschingen , nach Bonnclorf und Ewattingen (24) 
Lichtbildervortrag von Frau Dr. E. Huber , Donaueschingen , über "Bildschnitzer 
des 18. Jahrhunderts im Schwarzwald-Baar-Kreis" (20) 

Zusätzlich fanden 6 ,.Kleine Abende" statt. 

1983: 
14. 

19 . 

2l. 

25. 

2. 

17. 

24. 

]5 . 

15 . 

1. 

5. 

5. 

6. 

6. 

7. 

7. 

9. 

10. 

]l. 

12. 

Halbtagsexkursion mit Herrn Prof. W. Paul, Vöhrenbach , in den Ost-Hegau und 
zum Bodanrück unter dem Thema "Auf den Spuren des jungeiszeitlichen Rhein­
Gletsehers und des Gletscherrheins" (17) 
Lichtbildervortrag von Herrn Präs . a.D. Prof. Dr. K. Sauer, Merzhausen , zum 
Thema "Erdwärme als alternative Energie in Europa - Vorkommen , utzungs­
möglichkeiten und Zukunft aussichten" (38) 
Lichtbildervortrag von Frau Dr. E. Huber. Donaueschingen. über .,Bild chnitzer 
des 18. Jahrhunderts im Schwarzwald-Baar-Kreis" (25) 
Halbtagsexkursion mit Herrn Dr. H .-L. v. Sperber , Donaueschingen , zur 
Themat ik "Waldsterben im Schwarzwald" (70) 
Halbtagsexkursion mit Herrn H. Herrmann , VS-Schwenningen, zur botanischen 
Erkundung de Raumes Obere Gauchach chlucht , Mundelfingen , Aubächle , 
Aselfingen (30) 
Jahresexkursion unter dem Arbeitstite l "Auf den Spuren der Herren von 
Zimmern" (75) 
Halbtagsexkursion nach St. Blasien zum Besuch der historischen Ausstellung 
über das Kloster St. Blasien (50) 
Halbtagsexkursion nach Schwenningen zum Besuch des Heimatmu eums mit 
Führung durch Herrn Dr. M. Reinartz (10) 
Lichtbildervortrag von Herrn Prof. Dr. C. Grimm. München , über das Thema 
,.Werkstattforschungen für altdeut che Malerei - dargestellt an Beispielen der 
Donaueschinger und Münchener Sammlungen" (43) 
Lichtbildervortrag von Herrn Oberforstdirektor Dr. K. Kwasnitschka , Donau­
eschingen, über. Die Waldpflege im Wandel der Zeit ' (38) 

Es fanden auße rdem 7 " Kl eine Abende" statt. 
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1984 : 
10. 4. Lichtbildervortrag von Herrn Präs. a.D. Prof. Dr. K. Sauer , Merzhausen , mit 

dem Thema "Weinrebe und Untergrund - ein Zusammenhang?" (31) 
5. 5. Halbtagsexkursion mit Herrn Präs. a. D . Prof. Dr. K. Sauer , Merzhausen, zum 

geo logischen Wei nl ehrpfad nach Achkarren mit anschließender Weinprobe (47) 
21. 5. Vortrag - im Rahmen der Tübinger Universitätstage vom Baarverein mitveran­

staltet - von Herrn Prof. Dr. Y. Press , Tübingen : "Das Haus Fürstenberg in der 
deut chen Geschichte der euzeit" (ca. 120) 

25 . 5. Lichtbildervortrag - im Rahmen der Tübinger Universitätstage vom Baarverein 
mitveranstaltet - von Herrn Prof. Dr. G. Korfmann , Tübingen: "Neue deutsche 
Au grabungen im ogenannten Hafen von Troja" (56) 

26. 5. Geologische Ganztagsexkursion - im R ahmen der Tübinger Universitätstage vom 
Baarverein mitveransta ltet-unterFührung von Herrn Priv .-Doz. Dr. K.-D. Balke , 
Tübingen, ins Titiseegebiet und in die Wutachschlucht (23) 

28. 6. Vortrag von H errn Dr. A. Nauwerck , Lulea/Schweden, über "Entstehung, 
Verbreitung und E ntwicklung von Wirtshausnamen im südwestdeut chen Sprach­
raum" (27) 

15. 7. l ahresexkursion ins Wiesental (91) 
15 . 9 . Halbtagsexkursion mit Herrn Prof. W. Paul , Vöhrenbach , unter der Themen­

steIlung "Quer durch die Schichtstufenlandschaft der Ost-Baar" (30) 
27 . 10. Hjstorischer Spaziergang durch den FFPark in Donaueschingen unter Führung 

von Herrn Dr. H.-L. v. Sperber, Donaueschingen (45) 
22. 11. Farbfilm von Herrn K. Zimmermann, Blumberg über "Die Haubentaucher" (35) 

Außer diesen Veranstaltungen fanden noch 4 "Kleine Abende" statt. Hinzu kam eine 
erste Kontaktaufnahme mit der "A sociation des amis du musee de Saverne", die am 
23 . September1984 Donaueschingen besuchte und von Vereinsmitgliedern geführt wurde. 
Im R ahmen eines kleinen Empfangs hielten Monsieur R. Lutz für die Gäste, Frau Brigitte 
Leiber für die Stadt Donaue chingen und Wolfgang Hilpert für den "Verein für Geschichte 
und aturgeschichte der Baar" Begrü ßungsa nsprachen. 

* 

Im Berichtszeitraum fanden jährlich 1- 2 Vorstands- und Beiratssitzungen statt , die der 
Vorbereitung der Jahresversammlungen, der Programmberatung sowie den Vereins­
schriften galten. 

Die satzungsgemäß vorgeschriebenen Mitgliederversammlungen wurden am 28. Januar 
1982 (siehe Bericht in Bd . 34 der Schriften) , am 13. April 1983 und am 15. März 1984 veran­
staltet. Zum letztgenannten Datum waren eu wahlen des gesamten Vorstandes fällig . 

Es wurden gewählt bzw. wiedergewählt 
a) in den ge chäftsführenden Vorstand : 

Wolfgang Hilpert als Vor itzender der Abteilung Geschichte 
Dr. H ans-Leopold von Sperber als Vorsitzender der Abteilung Naturgeschichte 
Georg GoerLipp als Geschäftsführer 
Hildegret Sattler als Schriftführerin 
Kar! Münch als Rechne r; 



b) in den Erweiterten Vorstand : 
Hi ldegard Minges 
Kar! Dörner 
Emil Ketterer 
Wolfgang Martin 
Kar! Zimmermann. 
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An die Regularien chloß sich bei bei den Mitgbederversammlungen - einer guten 
Tradition fo lgend - jeweils wieder ein kleinerer Lichtbildervortrag an : 1983 führte Herr 
Otto Huber, Donaueschingen, eine Serie vorzügljcher Dias unter dem Titel ,,,Nur' 
Blumen ' vor; 1984 erläuterte Herr Prof. Willi Paul , Vöhrenbach, unter dem Titel "Zum 
modernen Bild der E rde" neue te naturwissenschaftliche Forschungsergebnisse zu E nt­
stehung und Ausbildung unseres Planetensystems. 

Wolfgang Hilpert 
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Anschriften der Verfasser 

Aschoff. Dieter, Günterstalstraße 20 . 7800 Freiburg 
Banse, Horst , Katrepeler Landstraße 6,2800 Breme n 33 
Goerlipp , Georg, Hindenburgring 10, 7710 Donalleschingen 
Herrmann . Helmut , Am Schwalbenhaag 2, 7730 VS-Villingen 
Hilpen. Wolfgang, Klenkenreute 29 , 7710 Donaueschingen 
Honold, Dr. Lorenz , Taistraße 41 , 7710 Donaue chingen 
Knapp , Ulrich, Burgsteige 8,7400 Tübingen 
Knaupp, Dieter , Christophst raße 36 , 7730 VS-Schwenningen 
Paul , Prof. Willi, Hagenreutestraße 57 , 7741 Vöhrenbach 
Sauer , Prof. Dr. Kurt , Weberst raße 1Oa, 7802 Merzhausen 
v. Sperber , Prof. Dr. H ans-Leopold , l osefstraße 1, 77 10 Donalle chingen 
Vögele . Fritz, Brunnenstraße 2, 7717 Immendingen 
Wagner , Christa und Dr. Hans- Roben , Mühlenweg 2, 7827 Löffingen 3 
Weber , Andreas, Leinwiesenstraße 12 , 7322 Donzdorf 
Witschel , Dr. Michael, euhäuserstraße 14,7800 Freiburg-Kappel 

Die Abbildung auf der Rückse ite des Umschlags zeigt Säulenpalmen aus Aasen. - Vgl. dazu den Beitrag "PaIrn­
brauch in den ehemaligen Landkreisen Villingen und Donaueschingcn" von Dieter Aschoff. (Foto: H. Geilenberg) 
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